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V or wort. 


Die erste Abtheilung dieses Büchleins ist bereits iin 
Jare 1847 in erster Bearbeitung gedrukt worden. Wär- 
end meines Aufenthaltes im väterlichen Hause zu Reichen- 
bach im Jare 1846 , beschäftigte mich vorzüglich das 
volkstümliche Leben meiner schlesischen Heimat, und 
außer den Sagen und Gebräuchen wanle ich mich vor- 
nemlich der Mundart zu. Mein lieber Lerer und Freund, 
Profefsor Theodor Jakobi von Breslau, nam hieran leb- 
haften Theil; und als er uns in Reichenbach besuchte, 
wurde der Entwurf gemacht das ganze Schlesien für 
meine Samlungen aufzurufen. Jakobi glaubte daß durch 
den neu begründeten Verein für Geschichte und Alter- 
thum Schlesiens die beste Unterstützung gefunden sei 
und wüste in der That in der Gesellschaft eine augen- 
blikliche Theilname zu erregen. Zur Leitung des Unter- 
nemens schrib ich wenig Tage, ehe ich nach Halle zur 
Habilitation abgieng, eine Anweisung worauf bei mund- 
artlichen Samlungen zu achten sei. Die Blätter wurden 
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gedrukt; allein da sie Jakobi zu vertheilen begann, starb 
er (am 23 . Februar 1848) an rascher Krankheit. Mit 
ihm und in den losbrechenden Stürmen der politischen 
Bewegung vergieng die Theilname an meinem stillen 
Werke. 

Wenn auch jener kleine Aufsatz in Schlesien one 
Spur biib, so hatte ihn doch Jakob Grimm einer Er- 
wähnung in seiner Geschichte der deutschen Sprache für 
wert gehalten und dadurch manche veranlaßt von ihm 
Kentnifs zu nemen. vierfach wurde bei mir nach ihm 
gefragt, der nur in wenig Stücken vertheilt war, und 
noch neuerdings; da ich den Anfragen nicht mer nach 
Wunsch entfprechen konte, entschloß ich mich im ver- 
wichenen Sommer zur Ueberarbeitung des ganzen. Da- 
bei ist auß den grammatischen kurzen Fragen des Ent- 
wurfes eine schlesische Laut- und Formeniere aufge- 
wachsen. 

Einem Gegenstände fern sein und ihn doch darstel- 
len wollen, mag gewagt scheinen. Meine Samlungen 
boten mir jedoch reichen Stoff dem ich trauen konte, und 
wo ich schwankte vernam ich in meinem Hause eine 
liebe schlesische Stimme, die mir Rat und Außkunft gab. 
So glaube ich für alle meine Angaben einstehen zu kön- 
nen. Freilich biß zum Grunde konte ich meinen Gegen- 
stand nicht erschepfen, denn ich kenne nicht die Mundart 
jeder Gegend ; aber die Hauptmundarten sind mir bekant 
und auch manche untergeordnete nicht fremd. 
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Ich begnügte mich indefsen nicht bei der einfachen 
Darlegung der schlesischen Sprach verhältnifse, ich suchte 
auch verwantes auß anderen und namentlich auß den 
mitteldeutschen Dialecten zu vergleichen. Das ist ein 
Versuch, für mer halle ich ihn nicht; aber der Versuch 
war notwendig , solle meine Arbeit einen Fortschritt 
kund geben. Ich entberte dabei leider manches nötige 
Hilfsmittel , das ich mir nicht so leicht hierher schaffen 
konte; vieles war überhaupt unerreichbar, da wir erst 
einen Schneller gehabt haben, der nun auch unter der 
grünen Erde schläft. Was ich diesem Manne verdanke, 
wird jede Seite aufweisen 3 ich bekenne hier noch auß- 
drüklich seinem Namen meine Schuld für state Anreg- 
ung und Belerung. 

Die Forschung in den deutschen Dialecten hat noch 
ser viel zu leisten. Sie hat in der althochdeutschen 
Zeit ihre Ernte; sie hat im mittelhochdeutschen manch- 
erlei zu schneiden und lesen; ihre Hauptarbeit beginnt 
aber mit dem Verfall der höfischen Rede des 13. Jar- 
hunderts. Die Grammatik und das Wörterbuch des 
14. — 16. Jarhunderts ist nichts anders als eine deutsche 
Dialectologie. Das ist eine nächste große Aufgabe für 

1 

die wenigen , welche wißen was die deutsche Sprach- 
forschung zu thun hat. 

Mancher wird vielleicht finden, daß in meiner gram- 
matischen Darstellung zu wenig Regeln gegeben seien. 
Es ist in dem Bewustsein geschehen, daß ich nicht alle 
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fprachlichen Erscheinungen in meinem Besitze habe , 
folglich nicht Schlüße machen darf welche durch ein ein- 
ziges mir unbekantes Wort umgestoßen werden können. 
Daß ich nicht bloß Stoff zu schichten verstehe, glaube 
ich ein ander Mal gezeigt zu haben. 

Möge das Büchlein recht vielen willkommen sein! 

Ueberzeugt bin ich daß es außerhalb Schlesiens mer 
Beachtung finden wird, als in dem Lande dem es zu- 
nächst dient. 

Graz in Steiermark, im Herbst 1852. 


Karl Weinhold. 
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Einige Abkürzungen- 


Gramm. Grammat. = Jak. Grimms deutsche Grammatik. — Grimm 
deutsch. Wb. ==* Grimm deutsches Wörterbuch. — Schmeller Gramm, oder 
Schmeller mit folgendem § =* J. A. Schmeller die Mundarten Bayerns gram- 
matisch dargestellt. München 1821. — Schmeller b. Wb. = bayerisches 
Wörterbuch. Stuttg. Tüb. 1827 — 37. 4 Bd. 

M. Weifse mit folgender Zal weist auf die Außgabe der Lieder 
Weifses bei Ph. Wackernagel das deutsche Kirchenlied. Stuttg. 1841. — M. 
Opitz nach der Bogenzal angefürt zeigt die Außgabe von 1625 an, die andre 
Anfürung ist nach der Außgabe von 1629. Aeußere Umstände nötigten mich zu 
diesem doppelten Citieren. — Bei A. Gryphius und Lohenstein ist die Außgabe, 
die ich benuzte, stets angegeben; Hofmanns waldau bei Neuk. geht auf die Ge- 
dichte Hofmannswaldaus in Neukirchs Samlung: des Herrn von Hofmanns- 
waldau und anderer Deutscher Gedichte. Leipzig 1697. Bd. 1. Die andern An- 
fürungen bedürfen keiner näheren Erwähnung. Stenzei script. 4. weist auf 
die Scriptores rerum silesiacarum heraußgegeben von G. A. Stenzei Bd. 4, 
Schwein. S c h w. 1. 2. 3. Hanns von Schweinichen herausg. von Büsching 
Bresl. 1820. 3 Bde. 
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Berichtigungen und Zusätze. 


S. 15, 13 Worschatz 1. Wortschatz. — S. 18, 15 dem Stammlande 1. 
das Slammland. — S. 20, Anm. 1. VVärend des Druckes gieng mir zu : F. 
W. Brendel Klänge meiner Heimath. Gedichte in schlesischer Gebirgsmund- 
art. Freyburg. 1852. — S. 23, .17. e für a lies a für e — S. 27, 11. 23. v. 
o. 4 v. u. 30, 15 ee I. (B. — S. 33, 12 Hefte 1. nefte. — S. 36, 7 im 
gläzischen und vereinzelt im südlichen Theile des Frankensteiner Kreißes wird 
alles e und b, das gemeinschlesisch zu (B wird, wie ^ gesprochen: Zene 
Zäne, redn reden. — S. 42, 8 v. u. gib 1. gib. — S. 45, 17, Rücker I. 
Rückert — S. 50, 12 v. u. 171 1. 117, hinzufüge unverfcholt: holt Rud v. 
Rotenburg M. S. Hag. 1 , 77 b . — S. 57, 22 tufel 1. tafel. — - S. 61, 12. 13. 
Laucß, Schlau 1. Lauch, Schlauß. — S. 65, 1. A. 1. B. — S. 72, 3. der Ueber- 
gang von b : w findet sich auch im westl. Theit des Fürsleuthum Schweid 
nitz : oawer aber, griewla Grübel, hewa heben, Itewe, schreiten, treirni , 
tceivla — 120, 15. v. u. Argent 1. Argen. — 137, 10. gesorgt 1. gesagt. 

Undeutlich gedrukt ist S. 22, 3 die Zal 1661 — S. 26, 10. 
mhd. bäbe — S. 32, 21 S 10 — S. 51, 3. schloffa ebd. 26 Knöp — S. 51, 
9. 78, 17. 1* — S. 51, 12 : 6 wie ä — S. 51, 20 stöchn — 51, 7 v. u. 
224 — 55, 8 suchte — 59, 6 fülle ebd. 23. Bruch — 60, 11 v. u. 3 — 64, 
5. slan — 73 , 15 jükeln — 75, 4 ebich — 75, 7 besaiben — 77, 19 enzelnt 

— 79, 10 zenisön — 80, 10 v. u. 1, 76 — 88, 24 hefeln, ebd. 25. hüfe — 89, 
11 v. u. Sarge — 97, 17 saukstern — 105, 7 v. u. tebsen — 111, 7 krelen 

— 125, 14 : 141. 


Ueber deutsche Dialectforschung*. 


Die Sprachen der Erde schießen zum Himmel auf, der sie 
nart, wie die Bäume; sie stehen da in gewaltigen Stämmen, die 
in starke Aeste und zalloses Gezweige gehen. Man kann die 
lezten Sproßen kaum übersehen und so vergleicht sich der Auß- 
gang des Baumes seinem Niedergänge in die Tiefe der Erde, der 
sich dem Auge auch verbirgt mit seinem Keime und der Ver- 
schlingung der Wurzeln. 

Ein starker Ast am indoeuropäischen Sprachbaume ist das 
germanische; Zweige an ihm sind das ober- und das niederdeut- 
sche, die mit reichen und blühenden Laubbüscheln sich schmücken. 
Es sind die deutschen Mundarten zwischen der Schleymüudung 
und dem Monte Rosa, zwischen Gravelingen und Riga und Kronstadt. 

Mit einer eigenthiimlichen Färbung tritt unter diesen deutschen 
Zungen die heutige Sprache der gebildeten und der Schrillwerke 
herauß. Sie ist ein künstliches Erzeugnifs des deutschen Geistes, 
aber ein großes und gewaltiges, ein Kind auß der Vermählung 
von Nord und Süd des Vaterlandes, die sonst gern außeinander 
gehen. Diese Einigung vollzog die Reformation, was beachtet 
werden möge den Vorwürfen der Zerklüftung Deutschlands gegen- 
über, welche der Kirchenbewegung des sechszehnten Jahrhunderts 
gemacht werden. Und dürfen wir einem weißagenden Worte 
Jakob Grimms vertrauen, so einigen sich auch dereinst in der 
Sprache unsere westlichen Brüder im Niederland und Flamland 
mit uns. 

Wärend Nord- und Süddeutschland sich über die Rede des 
States und der Kirche, der Wißenschaft uud des höheren geistig- 
en Lebens geeinigt hatten, lebte in jedem Gau die altangestamte 
Zunge fort, entlaßen freilich der lenkenden Zucht, aber frisch 
und um so kecker und fruchtbarer. Jakob Grimm hat bemerkt, 
wie die Mundarten sich mit der Zeit vervielfältigen. Nach dem 
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llranfange hin werden ihrer immer weniger und die wenigen trat- 
en sich näher ; abwärts aber nach der Niederung der Gegenwart 
rieseln ihrer in zalloser Fülle auß dem Hoden. 

Wie sich die Hauptsprachen zu der Ursprache verhallen, so 
die Zungen der einzelnen Stämme zu der Rede des Mullervolkes, 
defsen Töchter sie sind. Der frühere oder spätere Außzug von 
dem elterlichen Hause und die Geschicke des folgenden Lebens 
wirken auf die Bildung und Gestaltung der menschlichen wie der 
sprachlichen Töchter. In den Kindern derselben geht die Fortbild- 
ung und selbstständige Außbildung weiter und kaum erinnern 
noch der Name des Anen und die Züge des Geschlechtes an das 
gemeinsame Haus, dem sie angehören. Wenn der Oslfriese und 
der Schweizer, der Luxemburger und der Steirer mit einander in 
der Mundart reden, so fiilen sie wol den gemeinsamen deutschen 
Klang herauß, aber sie anen daß zwischen ihnen und den Urvät- 
ern , welche eine Zunge fürten , mer Jare liegen als Stunden 
zwischen den Dünen und den Alpenhörnern. Doch wir dürfen nicht 
so entfernte Glieder des deutschen Leibes zusammenslellen ; unter- 
scheidet sich doch der Altenburger von dem Greizer und macht 
jaselbst im selben Dorfe oft der Bach die Scheide zwischen klein- 
eren oder größeren Spracheigenheiten. 

Wir fragen hier nicht nach dem Ursprünge der Sprache, 
wir untersuchen auch die Entstehung der Dialecte nicht genauer: 
Natur und Geschichte, die bildenden Mächte der Well, haben auch 
sie erzeugt. So stehen die Mundarten eines Volkes als Denkmale 
der historischen und geografischen Verhällnifse seiner Stämme da : 
die Landstriche, in denen diese aufwuchsen und durch welche sie 
wanderten, auf denen sie schufeu und ruhten, verraten sich in der 
Lautgestaltung und der Wortbedeutung ; die statlichen und die 
sittlichen Zustände, das Leben und Sterben der Worte, prägen sich 
in dem Sprachschätze auß. Das sind gelerle Früchte, die freilich 
auch ihren praetischen Inhalt haben. Derselbe Iigt darin, daß 
die Mundarten eine Physiognomik der verschiedenen Stämme geben: 
auß der Behandlung gewifser sprachlicher Vorgänge, auß der Beton- 
ung und dem mechanischen Zungenschlage spricht der schwer- 
fällige und kalte wie der rasche und heiße Herzschlag, defsen 
zu geschweigen was als stofliche Schöpfung der Geister im Sprach- 
schätze niedergelegt ist. Wir haben aber auch in der Volkssprache 
einen Jungbrunnen, daß wir den abgelebten überreizten Leib der 
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Schriftsprache hinein versenken. Die frische und ungekünstelte 

Gedankenbewegung, die treffenden und sinnlichstarken Worte kön- 
nen namentlich heute als ein Gegenmittel für die Krankheiten 
unfrer Büchersprache dienen. 

Die Bedeutung einer genauen Beschäftigung mit den Mund- 
arten ist in allen europäischen Ländern anerkant , wo man der 
Muttersprache eine wißenschaftliche Beachtung schenkt. Auch in 
Deutschland hat man früh angefangen auf die Eigenthümlichkeiten 
der Dialecte zu achten, freilich in den früheren Jarhunderlen mer 
neckend und spottend als ernst und mit Bewustsein. Dieß geschah 
zuerst einigermaßen in den Orthographien des 16. Jahrhunderts ’), 
nachhaltiger und gründlicher im 18. Jahrhundert. F. K. Fulda 
(1773. 1788) und Anton von Klein (1792) bemühten sich um 
Provinzialwörterbücher , Joh. Leonh. Frisch (1741) schepfte für 
sein trefliches teulsch-lateinisehes Wörterbuch viel auß den Mund- 
arten, und im nördlichen Deutschland entstunden schon umfaßend- 
ere Glofsare: Richeys hamburgisches Idiotikon (1743. 1755), 
Strodtmanns osnabrückisches (1756), das bremisch-niedersächsi- 
sche Wörterbuch (1767 — 71), Dähnerts plattdeutsch-pommersches 
Wörterbuch (1781), Hennigs preufsisches (1785), Schützes hol- 
steinisches Idiotikon (1800 — 1802); kleinere Arbeiten waren 
schon vorauß gegangen l 2 ). Auch in Süddeutschland zeigte sich 
hier und da ein gleiches Bestreben : Joh. S. Val. Popo witsch hatte 
als „Einleitung zu einem vollständigen deutschen Wörterbuche“ 
den Versuch einer Vereinigung der Mundarten Deutschlands gear- 
beitet (nach seinem Tode Wien 1780 erschienen), Schwaben 
wurde durch J. C. Schmid mit einem kleinen Idiotikon beschenkt 
(1795) und in Oesterreich begann der gelerteBenedictinerMathias 
Höfer ein genaueres Studium der Landesmundart. (Die Volksfprache 
in Oesterreich. Wien 1800, und Etymologisches Wörterbuch 

l ) Stellen dieser Art kenne ich auß dem „Enchiridion das ist Hant- 
büchlin teutscher Orthographie Hochteutschc fpraach, artlich zeschreyben 
und lesen. Durch Johannem Kolrofz, 1534. Nürnberg. 8. (Vergl. L. ühland 
Alte hoch- und niederdeutsche Volkslieder I. 2,986) Und auß ,,das Cantzlei 
und Titelbüchlin fampt der Orthographien M Fabiani Francks. 1538.“ (Ge- 
druckt Wittemberg 1539. 8.) 

*) Die Literatur der Mundarten gibt am besten und biß zu seiner Zeit 
fast vollständig H. Hoffmann die deutsche Philologie im Grundriß. Breslau 
1836. SS. 171 — 206. Einzelnes neueres ist hiuzugefügt in J. S. Vater Litter- 
atur der Grammatiken Lexika und Wörtersammlungen aller Sprachen der Erde. 
Zweite völlig urogearbeilete Ausgabe von B. Jiilg. Kerfin 1847. SS. 84—98. 
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der in Oberdeutschland, vorzüglich aber in Oesterreich üblichen 
Mundart. Linz 1815. 3 Bde.) 

Der Aufschwung der deutschen Sprach- und Alterthumskunde 
unter der Grimms und Lachmanns Fiirung mutte die Behandlung 
der Dialecte mit sich reißen. Am schönsten zeigte sich das in 
den preiswürdigen Arbeiten Johann Andreas Schmellers, den wir 
jüngst von uns scheiden sahen. (Geb. den 6. August 1785 zu 
Tirschenreut in der Oberpfalz, gest. am 27. Juli 1852 zu* Münch- 
en.) Er gab eine grammatische Darstellung der Mundarten des 
Königreichs Baiern mit einer Samlung von Proben (München 
1821) und schuf in seinem bayerischen Wörterbuche (Stuttg. und 
Tüb. 1821— 1837. 4 Bd. 8.) ein Muster für alle derartige Arbeit- 
en und ein unentberliches Hilfsmittel jeder germanistischen Forsch- 
ung. Schmellers Anregung ist auch die nicht geringe Lebend- 
igkeit zuzuschreiben, welche sich fortan auf diesem Felde regte; 
freilich müßen wir hinzufügen, daß seine Arbeiten keine eben- 
bürtigen Nachfolger hatten. Man nam die Aufgabe zu leicht, meinte 
daß mit der Zusammenstellung einiger fremder und seltener Worte 
alles abgethan sei und übersah namentlich, was auch Jakob Grimm 
(Geschichte der deutschen Sprache S. 837) rügt, daß der gram- 
matische Bau der Mundarteu dem lexikalischen Gefüge an Bedeut- 
ung wenigstens gleich stehe. 

Gleichzeitig entfaltete sich eine mundartliche schöne Literatur. 
Grübels Nürnberger Gedichte (1802) namentlich aber Hebels ale- 
mannische Gedichte (1803) fanden immer wachsenden Beifall und 
regten die Lust an, sich der Mundart zu Poesien zu bedienen. Solche 
Versuche waren nichts neues und namentlich das versereiche 
Schlesien konte schon gegen die Mitte des 18. Jarh. eine lange 
mundartliche Literatur aufweisen. Hebel brachte aber neues Leben 
hinein und seine volkstümliche poetische Natur gab seinen Dicht- 
ungen Reiz und Wert. Viele meinten es ihm nachthun zu kön- 
nen, allein nur einer unter den zalreichen Dialectdichtern hat 
erreicht was er wolte, Karl von Holtei in seinen Schlesischen 
Gedichten (Berlin 1830. 2. Aufl. Breslau 1850). Er hat nicht 
wie die andern landschaftliche Laute und Worte mit hochdeutschen 
Empfindungen und Gedanken zusammengeleimt, sondern das fülen 
denken und sprechen des Volkes glücklich wiedergeschaffen. Das 
ist das einzige und höchste was diese literarische Gattung leisten 
kann, alles andere ist lere Spreu und eileie Tändelei. 
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Bei solcher Theilname an den Volksdialecten wurden auch 
Probensamlungen aller deutschen Mundarten versucht. Joh. Sev. 
Vater unternara die erste: Proben deutscher Volksmundarten 
(Leipzig 1816); J. G. Radlof folgte mit seinen Werken: „Die 
Sprachen der Germanen in ihren sämtlichen Mundarten, darge- 
stellt und erläutert durch die Gleichnifsrede vom Säemann und dem 
verlorenen Sohne.“ Frankf. 1817, und „Mustersaal aller deutsch- 
en Mundarten , enthaltend Gedichte, prosaische Aufsätze und 
kleine Lustspiele in den verschiedenen Mundarten aufgesetzt.“ 2 
Bde. Bonn 1821 — 22. In neuster Zeit hat Joh. Math. Firmenich 
eine umfaßende Samlung begonnen: „Völkerstimmen Germaniens. 
Sammlung der deutschen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Mähr- 
chen, Volksliedern u s w.“ Berlin 1843. ff. (biß 1852 sechszehn 
Lieferungen oder ßd. 1. und Bd. 2, 1 — 736). One über Wert 
oder Unwert dieser Proben aburteilen zu wollen, können wir nur 
außfprechen, daß solche Samlungen ihres Grundes und Haltes 
entberen, so lange sie nicht durch eine vergleichende Grammatik 
aller deutschen Mundarten geleitet sind. Das fulte J. A. Schmeller 
wol und hatte ein solches Werk theilweise außgefürt als der Tod 
ihn abrief. Der Zukunft bleibt diese Aufgabe zu lösen; sie ist eine 
notwendige Ergänzung der historisch vergleichenden Grammatik J. 
Grimms und für die Geschichte der deutschen Sprache unentberlich. 


Die folgenden Blätter haben die Absicht zur Erreichung dieses 
Ziels einiges beizutragen. Sie wollen einmal denen bei ihren Sam- 
lungen mit einem Rate zur Hand gehen, welche für mundartliche 
Forschungen Theilname hegen, one sich über das Ziel recht klar 
zu sein ; das andre Mal aber versuchen sie für die grammatische 
Behandlung der Mundarten ein Beispiel zu geben , indem sie die 
Laut- und Wortverhältnifse des schlesischen Dialecles darstellen. 


• Das erste Erfordernifs bei mundartlichen Samlungen ist ein 
Beschluß über die Lautbezeichnung ; sammeln merere zu gleichem 
Werke, so ist die Einigung darüber durchauß nötig. In den vor- 
handenen Probensamlungen herscht in dieser Hinsicht die gröste 
Verwirrung, welche für unkundige die behandelte Mundart oft un« 
kentlich macht. Freilich ist eine einfache und Ircftende Bezcich- 
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nung augemein schwer zu linden und leicht wird in dem Bestreben 
nach Verdeutlichung ein zu künstliches Mittel ergriffen. Ich kann 
nicht leugnen, daß mir Schmellers Weise diesen Feier zu haben 
scheint und daß ich glaube, die Laute des Volkes laßen sich mit 
einfachen Mitteln deutlicher außdriicken. Hauptgesetz ist von der 
schriftdeutschen Bezeichnung des Wortes nur das hörbare zu nemen, 
also kein e oder h zu brauchen wo es nicht tönt. Zur Bezeichnung 
der Denung neme man den Circumflex, zur Andeutung daß in 
einem Zweilaute ein Ton überwiege, diene der Accent. Stumme E 
werden ganz außgelaßen, der Apostroph stehe höchstens dort wo ihn 
Lachmann bei mittelhochdeutschen Textaußgaben sezte: wo Ver- 
wechselung zu fürchten ist oder wo zwei Wörter in eins verschmelz- 
en. (Vorrede zu Wolfram v. Eschenbach. VII.) Für den kurzen 
Zwischenlaut zwischen a und o brauche man ä , das im schwedisch^ 
en freilich die Länge außdrückt ; bei der Länge neme ich oa. 
Die hellen und tiefen Laute e und ö\ 4 ce und oe, i und ü sind 
genau zu scheiden ; über die zusammengesezten Vokale laßen sich 
keine algemeinen Regeln geben, da sie nach jeder Mundart abzu- 
meßen sind. Scharfes Or und feine Hand sind dem Dialect- 
forscher unentberlich. 

Für die Konsonanten ist gleiche Sorgfalt nötig: b und /?, d 
und U 9 und Ä, also mediae und tenues, sind genau zu sondern, 
sowol im Anlaute als in- und außlautend: pf f und v, g j und 
ch , das weiche und scharfe f müßen außeinander gehalten werd- 
en. Für das scharfe /* würde ich lieber fis als /* wälen, da 
lezterem, dem viel gekränkten, seine etymologische Stellung Vor- 
behalten werden muß, gesezt die Mundart erkennt dieselbe an. 
Es sind sodann das scharfe und das weiche fch zu trennen : für 
das weiche, defsen Laut dem franz. ge poln. z entspricht, neme 
ich / ch '. Wo der Wechsel zwischen f und z hervortritt, ist er zu 
bezeichnen. 

Bei den Liquidis ist, was m und n betrift , der nasale Laut 
mancher Landschaften zu beachten ; für die weiche Außfprache des 
in und n njj neme ich die Zeichen m und n . Den palatalen 
Ton des /, welcher in den östlichen Marken von Ostsee biß an 
die Drau vorkoml, bezeichne ich durch das entfprechende slavi- 
sche i. Die vokalische Auflösung des r deute ich durch einen 
Apostroph an: ma'gen Morgen, mcCttern martern. 

Die Konsonanlendoppelung nach kurzem Vokale möchte ich 
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überall beseitigen wo sie keinen etymologischen Grund hat (vgl. 
meine Abhandlung über deutsche Rechtschreibung. S. 18. Wien 
1852): nur in Fällen, wo Mifsverständnifse eintreten können, 
mag sie geduldet werden. Der Gegensatz der Kürze zur Länge ist 
durch den Circumflex der lezteren genug angedeutet. 


Der Sprachschatz einer Landschaft läßt sich in zwei 
Haupltheile bringen : in Worte nämlich, welche die Schriftsprache 
zwar kent, denen sie aber andre Bedeutung gibt, und in solche 
die nur mundartlich sind. Diese sind entweder einer einzigen 
Landschaft eigenlhümlich oder linden sich in mereren. Die Sam- 
luug hat alle diese Fälle zu beachten, und muß außerdem sich 
über die hochdeutschen Worte ins klare bringen, welche der Mundart 
feien und die von den Landbewonern gar nicht verstanden werd- 
en. (Ich habe hier zunächst Ober- und Mitteldeutschland im Sinne.) 

In jedem Dialecte gibt es außerdem fremde Worte, welche 
durch die gebildeten oder durch die Kirchen- und Statsterminologie, 
durch Juristerei und Medizinerei in das Volk gekommen sind. Die- 
selben sind meist stark entsteh , verdienen jedoch die Aufmerk- 
samkeit, da das Bestreben des Volkes sich unverstandene Laute 
deutlich zu machen und die selbstständige Behandlung fremder 
Stämme anziehend ist* Schmeller hat einige in seiner bairischen 
Grammatik (S. 168. ff.) aufgefürt, ich will auß dem schlesischen 
eiuige heraußheben: 

Zeitworte: aportirn brechen: abortire , bruckenirn keifen: 
pra;conari? efchafTirn: echau/fer, fexirn : vexare , kopirn fa/?en : 
capere , kuschen: coucher , lucker irn: lucrari , marfchandirn : 
marchander , profentirn : profiter, rungenirn : ruiner, fcharnirn : 
gener, tischkrirn : discourir , vertevendirn : de f eruiere, vert6bu r ch- 
irn: faire la debauche , wurmirn: vomere. 

Hauptworte: abdeker: Apotheker, arrende Pachtschenke 
in Oberschlesien, arrendator der (jüdische) Pachtschenk: arrend - 
atio inittellat. für census reditus , fassole: faseolus , g aller ie: Ga- 
lanterie, galande : guir lande, karäfche : courage, kupizen 1 ) : cupi- 
ditates , kuprizien : caprices, lukrezie: liquiritiae, molllr: malheur , 


') unterschieden von üüpizen Erdhügcl 
kopiec. 


Greuzhaufen , 


das polnische 
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pangenett : bayonette , pofentüm: Positur, jmckdfche: bagage , 
reger ation : r&cr Nation, table : tablette , ultemän : ultimus der 
lezte in einer Reihe, z. B. der Iezte abgelieferte Ziegel, der lezte 
einfarende Erntewagen. , 

Beiwörter: absens in reiner Form gebraucht „das Feld ligt 
absens“ d. i. entfernt, böber : pauvre, flgelant : galant (Oppaland), 
halarde : alerte , kallabärisch : kannibalisch, kofchberdt kaf'ch- 
bernät tif'chberdt: defperat, lefcheen : löger , mifchant mefcheu- 
lieh: m&chant , urndr: ordinär, pardt: paratus. 

Diesen Worten reihen sich die Eigennamen an, welche nicht 
selten eine bedeutend e Entstellung erfaren. Schmeller hat davon 
eine reiche Samlung in seiner Grammatik (S. 164 — 168) nied- 
ergelegt, die für das südliche Deutschland ziemlich außreichen 
wird. Nicht mindre Aufmerksamkeit verdienen die Ortsnamen, die 
vom Volke selten rein außgefprochen werden ; ihre Entstellung 
geschieht, wie mich dünkt, nach durchgehendem Gesetze. Mit 
besonderer Theilname aber möge auf die deutschen Namen fremder 
Grenz- oder Nachbarorte so wie der verwelschten deutschen State 
und Dörfer im Westen geachtet werden. Wir sind darin gegen die 
Italiener weit spröderund stolzer als gegen die Franzosen; Mailand, 
Venedig benennen wir mit deutschem Laute, Verona ist noch nicht 
lauge um seinen deutschen Namen Welsch-Bern gekommen : die 
Oberkärntner hegen für eine Reihe friaulischer Orte deutsche Benen- 
nungen z. B. für ödine Weiden, für Tolmezzo Schönfeld, Ofn für 
Forno Voltri, Tischlwang für Tamau, Klamaun für Cemona, Fla- 
den für Sappada (eine deutsche Colonie). Wichtiger aber als diese 
Worte sind die fremden Elemente in der Sprache der Grenzländer. 
Bei den romanischen Eindringlingen ist die Erkennung leicht, auch 
ist ihre Zal nicht bedeutend 1 ); schwieriger wird es sich schon 
mit den dänischen Eindringlingen in dem schleswig-holsteinischen 
Dialecte verhalten ; am bedeutendsten und festesten zeigt sich aber 
die fremde Mischung in den germanisirten Ostländern. Auß der 
langsamen Verdeutschung dieser Gegenden, auß der Durchwachs- 
ung deutschen und slavischen Volkes, auß der beiderseitigen Ge- 
neigtheit von einander Worte aufzunemen ergibt sich daß die 


1 ) italienisohe Worte sind in den Mundarten der deutschen Länder 
Oesterreichs eingebürgert} der schlesische Dialect hat sie auß der österr. 
Zeit des Landes behalten. 
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Mischung bedeutend sein muß. Eine Nach Weisung der Mischlinge 
ist indefsen namentlich im Deutschen nicht leicht. Zwar sind Worte 
wie die schlesischen pumäfe, sich bepitschen, schistekapuste leicht 
auf die polnischen pomatu, pic , wszystko kapusta (wszyftko 
jednoj zurückzufüren ; allein bei andern ist die Aufname nicht 
so roh sondern nach einer chemischen Zubereitung geschehen. 
Diese Germanisirung des Wortlautes ist von der Urverwantschaft 
der Stämme begleitet ; daher thut Vorsicht und behutsames er- 
wägen doppelt not und man darf nicht hoffen mit einem Hiebe 
den Knoten zu lösen *). Begreiflich ist für den Samler ostdeutsch- 
er Dialecte die Kentnifs der betreffenden slavischen Sprache 
ser nötig. 

Was den eingeborenen Wor( schätz einer Landschaft betritt, 
so werden folgende Seiten bei der Forschung zu berücksichtigen sein. 

Das Leben des Menschen von Wiege biß Grab hat seine mund- 
artlichen Benennungen. Welche Worte gelten für Geburt, für die 
Kindheit in ihren Stufen, so wie überhaupt für die verschiedenen 
Lebensalter? für das Reifen der Geschlechter, für den Liebesverker, 
für Brautstaud, Heirat, Schwangerschaft, für die mancherlei Lagen 
und Geschicke der Ehe, für altern und sterben ? Eine Schilderung 
der Gebräuche, die in den Worten angedeulet werden, ist nötig, 
ebenso eine Aufzeichnung der Lieder und Reime welche daran 
hangen. Die volkstümlichen Namen der Krankheiten , der Heil- 
mittel, der Aerzte uud klugen Frauen reihen sich an ; die Formeln, 
durch welche Krankheiten und Wunden befprochen (gebüßt) werd- 
en, sind aufzuzeichnen, ebenso die abergläubischen Meinungen 
welche sich an die Vorlalle des leiblichen Lebens knüpfen, und die 
Reime welche etwa darüber im Volke leben. 

Wie heißen in der Mundart die Glieder des Körpers ? wer 
die Mundart durchforscht, darf nicht vornem und altjüngferlich 
thun, dar! auch nicht meinen eine edilio castigata et castrata zur 
Aufgabe zu haben. 

Die Kinder bilden sich eine eigene Sprache, deren Worte und 


*) Ich habe einen Versuch gemacht, einige polnische Worte im schlesisch- 
en zu bezeichnen in der Zeitschrift für vergleich. Sprachforschung von 
Aufrecht und Kuhn 1, 245 257; Herr E. Förstemann sah sich dadurch ver- 
anlaßt die slav. Elemente der west preufs. Mundart aufzuweisen, a. a. 0. 
412 — 429; Bemerkungen zu beiden Aufsätzen gab Hr. Lor. Diefenbach a. a. 
O. 2, 48-55. 
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Bildungen anziehend sind ; welch hohes pfychologisches fnterefse sie 
ge wären, ist zu erraten. Auch die Kinderfpiele müßen beschrieb- 
en, die Kinderreime und Rätsel gesammelt werden* *) ; es hat sich 
dahinein ein wertvoller Rest des Glaubens, der Rechtsgewonheiten 
und der Poesie unsres Alterlhums gerettet. Hier ist auch der Ort, 
auf die Märchen und Sagen aufmerksam zu machen, deren Rettung 
jezt fast allenthalben mit großem Eifer versucht wird. Von halber- 
wachsenen Kindern, namentlich von Mädchen, werden dieselben 
gut und lebendig, w r enn auch nicht one jüngere Auffaßung und 
Umbildung erzält, weshalb die Vergleichung mit dem Berichte alter 
Leute wünschenswert ist. 

Das ganze Gebiet des Aberglaubens hat der Samler in sein 
Bereich zu ziehen ; an die Namen der Gefpenster und geisterhaften 
Wesen knüpft sich von selbst was von ihnen berichtet wird. Ver- 
wünschungen Flüche und Schelten reihen sich an ; in dem groben 
Gesteine läßt sich oft eine alte Erzader auffinden. 

Welche Namen füren die kirchlichen Gebäude , Geräte, Ge- 
bräuche und Festlichkeiten? weiche Benennungen Reime und 
Lieder knüpfen sich an Heilige? die Verstümmelungen lateinischer 
gottesdienstlicher Worte, die volkstümlichen Benennungen der 
verschiedenen religiösen Bekentnisse sind nicht zu übersehen. Der 
Forscher wende sein Auge auch zu der außerkirchlichen geistlichen 
Poesie des Volkes, die in den katholischen Ländern namentlich 
bei Aufzügen und dramatischen Darstellungen sich erhalten hat 2 ). 
Aeltere und jüngere Aufzeichnungen davon finden sich nicht selten 
in den Händen der Mesner. 

Der Kreißlauf des Jares und seine weltlichen Feste werden 
dem Samler manche Beute an Worten geben. Die Lustbarkeiten 
des Volkes , mögen sie algemein oder auf bestirnte Tage und 
Zeilen beschränkt sein, verdienen alle Aufmerksamkeit. Die Lieder, 
die dabei gesungen werden, die Volkslieder überhaupt, laße man 
nicht unberücksichtigt, auch die Sprichwörter nicht und die Scherze 
und Witze, welche sich an bestirnte Orte und manche Personen- 


l ) Zur Leitung und Vergleichung kann empfoleu werden: E. Meier 
deutsche Kinderreime und Kinderspiele aus Schwaben. Aus dem Volksmunde 
gesammelt. Tübingen. 1851. 

*) Ich gedenke eine nicht unbedeutende Satnlung geistlicher volks- 
mäüigcr Lieder und drainat. Spiele bald der Oeffentlichkeit zu übergehen. 
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namen knüpfen. Es hat sich mancher Schwank durch Jarhunderte 
im Volke fortgeptlanzt. — Wie heißen die Tänze? 

In allen Ländern gibt es einen Speisekalender, der mit allen 
Meinungen, welche daran haften, zusammengestelt werden muß. 
”1e landschaftlichen Namen der Speisen und Getränke, die Gestalt 
des ßackwerkes mögen beachtet werden, ebenso die Benennungen 
des Küchengeräts und des Hausrats überhaupt. Selbst auß diesem 
anscheinend gleichgiltigen und bedeutungslosen läßt sich für die 
Kentnifs unserer Vorzeit nicht unbedeutendes entnemen. Höhere 
Beziehungen sind darin angedeutet. 

Gleich den Geräten und Zierraten im Hause muß das Haus 
selbst samt dem ganzen Hofe durchmustert werden. Eine Beschreib- 
ung der bäuerlichen Bauart ist nötig; wie sich darin und selbst 
im Bau kleiner Dorfkirchen Stammeseigenthümlichkeit außfpreche, 
ist längst bemerkt worden 1 ). Auch die Vertheilung der Felder und 
die Anlage der Dörfer ist in dieser Hinsicht von großer Bedeut- 
ung 2 ). Auß kulturgeschichtlicher und ethnographischer Rücksicht 
hat man auch sein Auge auf die Tracht des Landvolkes zu werfen. 
Die Stoffe der Gewänder, Schnitt und Farbe derselben, Hartracht 
und Kopfbedeckung, so wie der Schmuck werde beschrieben. Schön 
ist es und am anschaulichsten, der Beschreibung getreue Bilder der 
Tracht und Bauart beizulügen. 

Eine ganz besondere Theilname hat der Samler dem Leben 
des Landbauers zu schenken. Die Benennungen aller Arbeiten im 
Hofe und Felde, auf Wiese Wald und Weingarten, die Namen 
des Gerätes und der Werkzeuge, der Getraidearten Fntterkräuter 
und Gemüse sind zu erforschen. Jeder Gau hat vom Baume biß 
zum Schwamme seine landschaftlichen Pflanzennamen 3 ). Hier und 
da finden sich Reime und Lieder dafür, von denen ich eines, ein 
schlesisches Pilzlied auß der Gegend von Kynau, mittheilen will* *). 


l ) Vergl. Mono in seinem Anzeiger für Kunde der teutschon Vorzeit, 
1837. Sechster Jahrg. S. 366. 

a ) Vergl. Viel. Jakobi Forschungen über das Agrarwesen des altenburg- 
ischen Osterlandes mit besonderer Berücksichtigung der Abslammungsverhält- 
nifse der Bewohner. Leipzig 1845. 

*) Vergl. Fr. Bened. Weher allgemeines terminologisches ökonomisches 
Lexikon und Idiotikon. Leipzig-Breslau 1828 — 1844. 2 Bde. mit Supplement. 
— F. Holl Wörterbuch deutscher Pflanzennamen. Erfurt 1833. 

*) Die Behauptung Hoffmanns von Fallersleben (Schles. Volksl. S. IV.) 
daß nur ganz wenig mundartliche Lieder in Schlesien sich fänden, wird etwas 
zu beschränken sein. 
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1 . 

Ich ging will *ei de Pilze: 

dö foand Ich dö an Pilz durte an Pilz 

ei dam langa Gehilze, 

dö foand ich dö an Pilz durte an Pilz; 

dö an Harrnpilz, dö an Sammelpilz, 

dö an Groafelatfche bei dar Külpalfche. 

Pilze und allerle Schwamla 
klaubta mer zufamma; 
juch Pilze juch Pilze! 

2 . 

Dö koam ich ei de Bucha, 

di infera Gröven gehirn, 

und wulde Pilze fucha 

und künde goar kene fpirn 

als an Reiska und an Bergzeiska 

und an Zigaboart ei dar Wägefoart. 

Pilze und allerle Schwamla etc. etc. 

3 . 

‘Ich ging zum Mäufeteiche, 
dö foand ich arfcht recht vil; 
duch koam ich bei ne Eiche, 
dö woard mersch fucha Spil. 

Do goabs ‘Echpilze und au Stenpilze 
und au Rülkoppa und au Gälschwoppa. 

Pilze und allerle Schwamla etc. ctc. 

4 . 

Oa inlar Schulzagranze 
dö wurd mer arfcht recht will, 
dö füllt ich mer menn Ranza 
gedruckla alla vul 

mit dan Spizmorcha und dan ‘Urmorcha, 
mit dan Lauermorcha und dan Kauermorcha. 
Pilze und allerle Schwamla etc. etc. 

5 . 

Dö noam ich menne Pilze 
und trüg fern Weibe hem, 
di loas fe auß dam Filze 
und mocht fe alle ren. 
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Manche brutt fe und fchlug ‘Elan droa, 
manche kucht fe und macht an Tunklan droa. 

Pilze und allerle Schwamla 
klaubta mer zufamma, 
juch Pilze, juch Pilze! 

Welches sind die landschaftlichen Namen der Thiere? 1 ) wie 
heißt das Vieh des Hauses und Hotes, welches sind die Lockrufe 
zum Futter? Die Schreie und Lieder der Hirten, die Hirlenfprache, 
ihre Wetterregeln sind zu sammeln. 

Wie heißen die Abstufungen des Gesindes? die verschiedenen 
Klassen der Landleute und ihre Besitzungen? die Abgaben und 
Dienste, welche sie zu leisten hatten und noch leisten ? Hierbei 
richte der Samler sein Augenmerk auf die alten Hof- und Dienst- 
rechte, auf die Weislhümer und Schöppenbücher 2 ). Die alten 
Namen von Gerichts- und Kirchenfprengeln , von Gauen, Feld- 
marken, Thäleru, Hügeln, Bergen, Heiden und Wiesen suche man 
zu erforfchen. Die mündliche Ueberlieferung muß hier mit der 
schriftlichen in Kroniken Urkunden Salbüchern und Urbarien in 
Verbindung gebracht werden. 

Jäger und Förster haben ihre besonderen Außdrücke, unter 
denen gewifs landschaftliche sind ; dafselbe gilt von der Berg- umi 
Hüttenmannsfprache. Mer noch möchte des mundartlichen in den 
Kunstaußdrücken der Fischer und Schilfer zu finden sein und in 
den Bezeichnungen für Waßer- und Deichbauteu 3 ). 

Eine reiche Fundgrube öffnet sich dem Samler in dem Sprach- 
schätze der Handwerker. Die Arbeiten der einzelnen Gewerke und 
ihr Handwerkszeug laße man sich nennen. Bei neuen Maschienen 
gibt der Arbeiter den Theilen gewönlich eigene deutsche Namen ; 
man achte darauf. Die Gebräuche in dem Zunft- und Zusammen- 


*) Vergl. Ph. And. Nemnich allgemeines Polyglottenlexikon der Natur- 
geschichte. Hamburg 1793—95. 3 Bde. 

*) Vergl. Jak. Grimm deutsche Reehtsalterthümer. Gott. 1828. Weis- 
thümer gesammelt von Jak. Grimm. Gott. 1840 — 42. 3 Thle. Schauherg Zeit- 
schrift für noch ungedruckte schweizer. Rechtsquellen. 1845 — 47, 2 Bde. 

*) Ch. W. v. Heppe einheimisch- und ausländisch - wohlredender Jäger 
oder nach alphab. Ordnung gegründeter Rapport derer Holz- Forst- und Jagd- 
Kuustwörler nach verschiedener deutscher Mundart und Landesgewohnheit. 

2. Aufl. Regensb. 1779 — G. Körner eine philolog. hislor. Abhandlung von 
dem Alterthume des böhmischen Bergwerks und von einigen daher abstam- 

menden bergenzenden Wörtern und Redensarten. Schnceb. 175°. Vgl. H. lloff- 
mann deutsche Philologie S. 168. ff. 
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leben der Gewerke , die Handwerksgrüße Sprüche und Scherze, 
die Geselschaftslieder und Spottgesänge eines Handwerks auf das 
andere suche man zu erlangen. Gröstentheils ist dergleichen 
schriftlich aufgezeichnet. Wenn auch vieles davon deutsches Gemein- 
gut ist, sosindgewifs auch Abweichungen undEigenlhümlichkeilen 
der einzelnen Länder, vielleicht sogar der bedeutenderen Orte, vor- 
handen. Der Samler prüfe also die Quelle nach ihrem Urfprunge 
und neme nicht alles für bairisch oder sächsisch, was ihm inBaiern 
oder Sachsen erzält wird. Auch die Warzeichen der Stäte sind 
bei den Handwerken zu sammeln. 

In dem Handelsverkere haben sich landschaftliche Benen- 
nungen der Waren festgesezt, weniger freilich bei dem Großhändler 
als bei dem Krämer. In den Fabrikstrichen hat der Forscher eben- 
falls seine Ernte stehen. Ist er einmal unter Merkurs Stabe, so 
suche er auch nach der Diebs- und Gaunerfprache, wobei Gerichts- 
und Polizeibeamle, auch Landwirte und Förster behililich sein 
können. 

Bei diesen Samlungen hat man das lebendige Wort als erste 
Quelle zu betrachten; notwendig muß aber auf die schriftlichen 
Denkmale der Mundart in älterer und neuerer Zeit Bücksicht genom- 
men werden. Urkunden, Rechtsaufzeichnungen, geschichtliche Dar- 
stellungen, Gedichte oder sonst welche Schriften, worin die Mundart 
irgend hervorlritt, sind sorgsam zu durchforschen. Jedes Jarhund- 
ert wird seinen Antheil zu der Samlung liefern. Man glaube 
auch nicht, daß Verfaßer, welche in der vorderen Reihe der 
deutschen Schriftsteller stehen, sich dialectischem Einflüße entzogen 
haben ; wie viel die schlesischen Dichter des 17. Jarh. vom schlesisch- 
en gewinnen , wird die folgende Arbeit einigermaßen zeigen. 

Bei jedem Funde verzeichne man den Fundort genau; die 
verschiedene Außfprache eines und desselben Wortes, die abweich- 
ende Bedeutung, welche in den verschiedenen Gegenden sich 
findet, sind einzutragen. Als ein Muster für alles dieses stehe 
dem Forscher Schmellers bairisches Wörterbuch zur Seite. 
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Grammatischer Abrifz der schlesischen Mundart. 


Die schlesische Mundart ist der östlichste der mitteldeutschen 
Dialecte 1 ), die von der Mosel her über das südliche ließen , über 
Thüringen Franken Meifsen Lausitz einen breiten Gürtel um das 
deutsche Land legen. Die geschichtlichen Verhältnifse des Landes, 
durch welche es biß in die neuere Zeit dem südöstlichen Deutschland 
politisch verbunden war, die Einmauerung zwischen Polen Maren 
und Czechen, die Mischung auß slavischem und deutschem Blute, 
die Kolonisation auß mereren deutschen Stämmen , bedingen die 
Abweichungen welche dem schlesischen eigen sind. Wenn die 
Grundlage also auch eine gemeinsame ist und die Uebereinstim- 
mungenim einzelnen überwiegen, so sind doch manche Lautbildungen 
anders, der Worschatz hat sein eigenthümliches und der geistige 
Außdruck ist, man erlaube dem Schlesier das Wort, liebenswürd- 
iger als im thüringischen und manchem andern mitteldeutschen 
Dialecte. Karacter des fprechenden und Färbung der Sprache hängen 
meist zusammen; man kann als schlesische Eigenlliümliehkeil 2 ) 
etwa aufstellen: eine gemütliche Breite neben nicht engem Ver- 
stände, ein bequemes sich gehen laßen neben unläugbarer Betrieb- 
samkeit, Vorliebe für das enge heimliche neben dem Drange in die 
Weile, die Imst zu träumen und der Phantasie zu folgen auf Kosten 
von Gut und Blut neben derber Prosa, die Lust an Versen mit 
wenig Interesse für fortschreitende Literatur, außerdem Gastlich- 
keit und treuherzige Theilname für fremdes Leid, one die Gegen- 
sätze dazu. Diese Seiten des schlesischen Wesens äußern sich 


*) Ich würde die alberne Meinung, das schlesische sei mit dem schwed- 
ischen nahe verwanl , nicht erwähnen, wenn man ihr nicht noch heute zu- 
weilen begegnen miifte. 

*) Vgl. andere Außfprüche über den schlesischen Karacter von v. Rah- 
me! prosaische Schriften. Breslau 1791. Bd. 1. v. Hollei schles. Gedichte. 1. 
Aufl. S. 134. ff. A. Kahlert Schlesiens Anlheil an deutscher Poesie. Breslau 
1835. S. 75. Blätter für literarische Unterhaltung. Leipzig 1852. INr. '27. 
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auch in dem fprachlichen Außdruck, in der Wortverbindung, in 
der Betonung! ich verweise auf Holleis schlesische Gedichte wo 
sich Belege finden werden, namentlich wenn man sie schlesisch auß- 
zufprechen vermag. 

Schlesien ist ein germanisiertes Land. Die Meinung, es seien von 
den früheren germanischen Bewonern, den Lygiern, Silingen, Wand- 
alen , Reste in den Gebirgen zurückgeblieben, wärend das Flach- 
land nach Außzug der Hauptmafse den Slaven anheim fiel, wird 
durch die urkundlichen Beweise widerlegt, daß im Anfänge des 
13. Jarhundertsauch das Gebirge völlig slavisch war 1 ). Die Rück- 
eroberung gieng seit dem Ende des 12. Jarhunderts langsam genug 
vor sich: im Jare 1175 erhielt das Kloster Leubus bei seiner Stift- 
ung durch Boleslav I. für die deutschen Ansiedler seiner Güter 
die Befreiung von den polnischen Lasten ; die ersten urkundlichen 
Zeugnifse wirklich erfolgter deutscher Einwanderung sind auß den 
Jaren 1202 —1207 und weisen auf die Gegend zwischen Goldberg 
und Jauer, Striegau, Landshut, nach Erankenstein und Schwibus. 
Biß 1230 sind Deutsche in größerer Menge nachzu weisen bei 
Lahn, Freiburg, um den Zobten, bei Reichenbach, Zülz, Neumarkt, 
Hundsfeld, Ohlau. Kostenthal (Go&ciencinJ zwischen Leobschütz 
und Kosel, das noch heute eine deutsche Sprachinsel ist, wurde 
1225 mit Deutschen besezt; die deutschen Ansiedlungen um Ujest 
und Rosenberg, ebenso bei Perschnitz im Trebnitzischen verkamen 
aber. Zum Schlüße des 13. Jarhunderts war in Niederschlesien auf 
der linken Oderseite der Sieg des Deutschen entschieden, in Ober- 
schlesien leistete der polnisch gesinte Adel', die Herzöge an der 
Spitze, nachhaltigen Widerstand. Noch lange blieben die rechte 
Oderseite, dasOhlauische undzumTheil auch Strehlen und Münst- 
erberg hartnäckige Bollwerke des slavischen Elementes; ja erst 
seit dem Anfänge des 19. Jarhunderts begint das Deutsche aut 
dem rechten Oderufer, von Breslau ab, mächtiger um sich zu greif- 
en. Feslenberg CTwardowzceJ Coschütz, Wüslendorf bei Breslau, 
CDobrzykovicej und manche andre Orte, welche 1815 noch ganz 


*) Tzschoppe und Stenzei Urkundensamlung zur Geschichte des Ur 
Sprungs der Städte in Schlesien und Lausitz und der Einführung und Ver- 
breitung deutscher Rechte in diesen Ländern. Hamb. 1832. namentlich Stenzeis 
Einleitung. Nachträge hierzu von Stenzei in den Arbeiten der schles. Gesell- 
schaft für Vaterland. Kultur. 1839. S. 186 — 207. 1843. S. 95 — 110. 114 — 119. 


121- 132. 
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polnisch waren, sind jezt ganz deutsch; die Stat Trebnitz, die da- 
mals noch zur Hälfte von Polen bewont war, ist jezt rein deutsch; 
die Kreiße Polnisch-Warlenberg und Namslau sind nunmer bereits 
gemischt und werden binnen einem Menschenalter das polnische 
außsterben sehen 1 ). Die Grenze zwischen polnisch und deutsch 
läuft, indem wir nördlich beginnen 2 ), von Heinrichsdorf im Mi- 
lilscher Kreiße auß über Perschnilz, Frauenwalde , Maliers , Gr. 
Graben, Briese, Pontwilz, Resewitz, Galbitz, Woitsdorf, Windisch- 
Marchwitz bei Fürsten- Eilgut südlich vorüber nach Mülatschitz, 
Laskovvitz, Zindel. Vou hier auß macht die Oder die Scheide biß 
zur Mündung der Gläzer Neifse. Als Erinnerung daß das poln- 
ische auch in dem linken Theile des Ohlauer Kreißes früher herschte, 
sind die Dörfer Zedlitz, Zottwilz und Gr. Peiskerau anzusehen 
mit ihrer gemischten Bevölkerung. Von der Neifsemündung geht 
das polnische bei Schurgast vorüber durch Karbischau, Dambrau, 
Brande, Poln. Neudorf, Przichod an Friedland vorbei nach Steinau 
und wendet sich von hier östlich nach Chrzelilz, Ober-Glogau und 
geht zwischen Leobschütz und Kostenthal nach Autischkau. Von 
hier ab grenzen nicht mer polnisch und deutsch, sondern deutsch 
und mansch das sich von Süden herauf zwischen deutsch und 
polnisch schiebt. Die deutschen Grenzorle sind Babitz, Hohndorf, 
Zauchwilz, Wanowitz, Deutseh-Neukirch, Bieskau, Kätscher, Tröm, 
Rösnitz, Dirschel, Pillsch, Posnitz, Branilz, Kreuzendorf, Gr. Herrlitz, 
Eckersdort, Alt- und Neu-Lubilz, Zechsdorf, Wiegstädtl, (hierauf 
mansch: Möltsch, Skrzipan, Schläuen), Wagstadt, Gr. Olbersdort. 
Die polnischen Grenzorte gegen das mansche sind Autischkau, Malz- 
kirch, Poln. Krawarn, Makau, Janowitz, Benkowilz, Tworkau, Krzi- 
zanowitz, Oderberg, Märisch-Oslrau. Vou hier ab scheidet die 
Ostrawiza die beiden slavischen Nachbaren. 

In Niederschlesieu leben noch im Grünberger und Freistädter 
Kreiße, an der polnischen Grenze, ungefär fünftausend Polen. Die 
bömische Sprache findet sich in der westlichsten Ecke der Grafschaft 
Glaz : in den Dörfern Tscherbeney, Kudowa, Schlanei, Brzesowie, 


*) Vgl. die dankenswerten Mittheilungen des Oberlandesgerichts- Präsid- 
enten Hund rieh in den Arbeiten der scbles. Gesellschaft für valerl. Kultur. 
1843, 45—72. 1844, 81—94. 1845, 73—86. 

’) Ich habe diese Linie schon einmal in der Zeitschr. für vergl. Spraeh- 
wißensehaft von Aufrecht und Kuhn 1, 256 angegeben , widerhole sie aber, 
weil auf der Bernhardischen Sprachkarle starke Feier sind. 
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Jakobowitz, Straußeney und Bukowine ; außerdem in den Hufsit- 
enkolonien Hufsinetz, Podiebrad, Mehltheuer, Pentsch und Töp- 
pendorf im Strehlener Kreiße ; bömische Brüderkolonien sind ferner 
Tabor bei Polnisch- Wartenberg 1 ) und Friedriehgrätz bei Oppeln; 
die Gesamtzal der schlesischen Bömen beläuft sich auf ungefär 
10,000 Selen. 

Die Wenden in dem zu Schlesien geschlagenen Anthcile der 
Lausitz können hier, wo nur das alteSchlesien in Betracht komt, 
nicht aufgefürt werden. 

lieber die Herkunft der deutschen Ansiedler in Schlesien sind 
wir leider durch die Urkunden nur dürftig unterrichtet. Es werden 
Flamländer und Franken am meisten genant und nach dem lleber- 
wiegen des flämischen Ackermaßes wären die Niederländer am 
zalreichsten eingewandert Die Mundart fürt indefsen auf die mit- 
teldeutschen Landschaften als dem Stamlande der Hauptmenge 
der Kolonisten, namentlich auf thüringische und fränkische Gegend- 
en. Die Mönche von Stift Leubus, die ersten Verbreiter deutschen 
Wesens in Schlesien , waren auß dem thüringischen Pforta ; wie 
natürlich daß sie auß jenem Lande ihre Ansiedler namen Gerade 
mit den mitteldeutschen Fürstenhäusern von Thüringen Meifsen 
und Anhalt stunden die niederschlesischen Piasten in reger Verbind- 
ung auch in Verwantschaft (Stenzei Urkundensamlung Seite 
134 — 137), was notwendig bei ihrem Bestreben, das Land zu germ- 
anisieren, die Einwanderung von dort nach sich zog. So wurde 
das deutsche Element stark genug, üher das polnische den Sieg zu 
gewinnen; es wurde unterslüzt durch die Vortheile, welche die 
Herzoge und Bischöfe dem Anschlüße an das deutsche zu Lon 
gaben, durch die Gefaren eines starren festhaltens am polnischen 2 ), 
durch die stille Macht der deutschen Bildung. Zwei Drittheile des 
Landes giengen zur deutschen Fane über. Dadurch empfleng die 
Sprache der deutschen Schlesier slavisches in dem Wortschätze 
und auch die Betonung wurde gefärbt. Daß das schlesische Wef- 

l ) K. Bernhardi macht in seiner Sprachkarte S. 85 (2. Aufl.) die ganz- 
en Kreiße Glaz Strehlen und P. Wartenberg heimisch. Glaz und Strehlen sind 
mit Außname jener wenigen Orte ganz deutsch, P. Waiieuberg deutsch polnisch. 

*) Bischof Johann von Breslau hefal 1495 den Bauern von Woitz bei 
Otmachau binnen fünf Jaren deutsch zu lernen, widrigenfalls er sie „ under 
ein nicht tloUlen funder ton dann jagen“ woile. Stenzei Tzsehoppe tlrkund- 
enb. S. 622. 
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en anß dem slavischen eine starke Beimischung aufnam, ist nicht 
zu leugnen ; mancher Feier hat dort seinen Ursprung, aber auch 
manche der guten Eigenschaften. Wir kreuzten uns mit den Polen. 

I. Die Lautverhältnisse. 

Wenn wir den schlesischen Dialecl einen mitteldeutschen nen- 
nen, so ist damit sein Grundzug außgefprochen : die Vokale neigen 
sich zu dem niederdeutschen Stande, die Konsonanten sind hoch- 
deutsch. Es läßt sich im algemeinen in diesen Mundarten im Laufe 
der Zeit eine wachsende Zuneigung zu dem hochdeutschen ge war- 
en l ) ; sie ist auch im schlesischen bemerkbar. Die Urkunden des 
14. Jarhunderts zeigen den echt mitteldeutschen Typus, im 16. 
Jarhundert ist nur wenig niederdeutsches noch bemerkbar das auch 
im 17. Jarhundert vereinzelt noch durchbricht, dann bleibleben nur 
so viel um den Grundkaracter deutlich zu machen. Um uns den- 
selben zu vergegenwärtigen, mäßen wir auf jene literarischen Denk- 
mäler des 12. und 13. Jarhunderts zurückgehen, in denen sich 
gleiche Lautverhältnifse zeigen: auf das Rolandslied, Herborts von 
Fritzlar Lied von Troie, Athis und Prophilias, das Pafsional und 
andre, um die sich neben Jakob Grimm und Lachmann besond- 
ers Wilhelm Grimm verdient gemacht hat. 

Auf einer so bedeutenden Landslrecke, wie Deutschschlesien 
ist, zeigen sich begreiflicher Weise mancherlei mundartliche Ver- 
schiedenheiten. Es gibt allerdings einen algemein schlesischen Dia- 
lect, den die Stätebewoner in ganz Schlesien fprechen wenn sie 
der Mundart sich überlaßen und den Holtei literarisch gebildet hat. 
Er ist der Kern der Mundart, der von dem Lande verschieden 
geschnizt und gefärbt wird. Das geschieht im großen auf zwei 
Weisen: ein Mal im Gebirge, das andre Mal „im Lande“ das 
heißt im Flachlande und zumal im nördlichen Schlesien oder im 
Neiderlande (Niederlande), wie es im Volke selbst hier und da 
heißt. Die Sprache des Gebirges ist eng und scharf, die Diph- 
thonge werden großenteils in einfache Vokale zusammengezogen, 
die Längen werden verkürzt , die Kürzen verlängert. Durch die 
Verwandlung des Flexions en in a bekomt die Mundart viel Klang, 
so daß Friedrich der Große, welcher sie gern hörte, daran gedacht 


') Vgl. W. Grimms Einleitung *u Athis und Prophilias. I. S. 8. 
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haben soll, durch dieses a das farblose e der Schriflfprache zu ver- 
drängen 1 )- Auch in ihr ergeben sich Gruppen; namentlich scheidet 
sich der Glaz-oppaländische Dialect ab, der manches mit dem nord- 
schlesischen gemein hat : das außgedente ei, den Uebergang von 
i zu e , das o für u und ü, ä für au, das abwerfen des — e an 
Substantiven und Adjectiven. Die Grenzlinie des Gebirgsdialecles 
gegen das niederländische , wie ich es nennen will , läuft über 
Bunzlau zwischen Hainau und Goldberg, Liegnitz und Jauer, nörd- 
lich von Slriegau dem Zoblen und Slrelen hin ; genauer vermag 

ich sie leider nicht zu verfolgen. 

Das karacteristische des niederländischen ist seine Neigung 
zu ei und au ; Schiboleth ist der Scherzfpruch nu dau dau , dau 
eis lauter Mau Mau: nun da da ist lauter Mohn Mohn. Der Leber- 
gang von ä o und 6 zu au, die Erhaltung vieler au die oberländ- 
isch zu 6 werden, die Verwandlung von i e und g <?und ce zu ei, 
der Lebergang von i zu e, i zu g , von ü und au zu 6 und oa , 
von a und a zu ua, die slavische Außfprache von l und n sind 
besonders hervorzuheben. Am meiften zeigt er sich wefllich von 
Breslau, ferner im Trebnitzischen, Steinischen, Lübenschen, Glog- 
ausehen. Einzelne Abweichungen zeigt die Mundart von Beuten, 
Deutsch- Warlenberg, Primkenau, Sprottau, dem Schwarzwaßer- 
bruche, die ich früher die mittelländische nennen wolte. Hier finden 
wir die Doppellaute ie und gi CceiJ für i e und ae, theilweise 
auch g für ei der rein neiderländischen Mundart (nicht eich , Gleid , 
treib sondern geh, Glgd, trgb für ich, Glied, trib )♦ 


*) Die Laute, wenn auch nicht das eigentliche Wesen der Gebirgsmundart 
finden sich in : K. H. Tschampel Gedichte in schlesischer Gebirgsmundart nebst 
einem Anhänge. Schweidnilz 1843. Eduard vom Boberthal Schnieglockla. Eine 
Samlung Gedichte im schles. Bauerndialecle mit besonderer Berücksichtigung 
der Gebirgsmundarten. Erstes Sträußchen. Schweidnilz 1847. Im Hirschberger 
Dialect sind auch die mundartlichen Stucke in Dan. Stoppens Gedichten (1728) 
und in ihm redet auch der Pflaumatuffel in s. Drama zu der Frau Emencbin 
Namenstage (Parnafs im Sattler. Fiankf. und Leipzig. 1735. 505-536.) — 
Den Mittelwalder Dialect geben Schönigs Gedichte in Gläzer Mundart, herausg. 
von Kästner Neifse 1844. Andere Proben gläzischer Mundart bei ilallmann 
Briefe über die Grafschaft Glaz. Reichenbach 1823 S. 90—104. Gedichte in 
der Mundart des Oppalandes bei Ens da» OppUand oder der Troppauer Kreis. 
3, 73—109. Wien 1836. 

*) Proben der nordschlesischen Mundart in Firmenichs Völkerslimmen, 
II 988—* 344 Den Glogauer Dialect brauchte Andreas Gryphius in den mund- 
nrilichen Theilen seiner geliebten «ornroee: Antlrene (tryphii ««- 

fpenste, Gesang-Spiel. Die geübte Dornrose, Scherz-Spill. Auf dem Schau- 
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Die östlichen Mundarten des mittleren Schlesiens, Brieg 
Löwen u. s. w. scheinen den algemein schlesischen Karacter one 
entschiedene Nebenfärbung zu haben ; die jüngere Verdeutschung 
dieser Gegenden ist warscheinlich Grund hiervon. Ebendaher 
komt aber auch die starke Versetzung mit slavischen Worten, 
welche sich namentlich in dem östlichsten Grenzstriche meines 
wißens findet. Hier ist auch am wenigsten rythmische Beweg- 
lichkeit Südlich von Grotkau mag der Gebirgsdialect anstoßen. 

Eine genaue Ergründung aller dieser Verhältnifse und die 
Abgrenzung der einzelnen schlesischen Muudarten mag denen über- 
laßen sein, welche in Schlesien lebend diesen Forschungen länger 
als ich nachgehen können. Ich kann nur über den grünen Berg- 
rand einen streifenden scharfen Blick werfen. Das wird sich auch 
allen meinen Nachfolgern zeigen, daß man für gewifse Laulab- 
wechselungen keine räumliche Beschränkung aufstellen kann ; oft 
wird dafselbe Wort in demselben Munde kurz hintereinander ver- 
schieden außgefprochen. (Vgl. auch v. Holtei schles. Gedichte S. 
V. 2. Aufi.). Das nähere wird die folgende Uebersicht der Vokale 
aufweisen, welcher ich, um die Laute nach ihrem Urfprunge zu 
verlheilen, den mittelhochdeutschen Vokalismus zu Grunde legte. 
Allerdings wäre in vieler Hinsicht der mitteldeutsche älterer Zeit 
näher gewesen ; derselbe ist aber zu unsicher als daß ich nicht 
den festen mittelhochdeutschen hätte vorziehen sollen. Bei Aufzäl- 
uug der Beilpiele nam ich die reiche Wortsamlung in Jakob Grimms 
deutscher Grammatik zum Leitfaden. 

A. Die Vokale. 

1. Die A-La u le. 
a. 

l)a=miltelhochd. a : Scheinmel, Schramme Narbe, 

( Wanne Barthar an der Gerslenähre, Schaff hölzernes Gefäß, Gras 
Graß: naß M. Opitz Q.j. rw ., Krappei Krapfe Gebäck, walgern 
wälzen rollen, Wampe Bauch, Ramftel Brotrand, gedrange ge- 
drängt enge, gedrange: Gange Stoppe 251, Vatter (in manchen 
Gegenden) Vater: Vatter, Vatterland Opitz Argenis 2, 72. Auß 

Platz zu Glogaw vorgestellet den X. Oclob dieses MDCLX. Jares, Erste Außg. 
1660. Zweite 1661. Dritte in der -Gesamtaußgabe 1698 (wie es scheint nicht 
in allen Exemplaren). 
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älterer Zeit füre ich noch auf: dann denn M. Weifse 291. Opitz 
B. j. Neukirch 1,28. nairnn: Stamm 1 ) M. Weifse 267. kann 
Han ehd. 286. A. Gryphius gel. Dornr. 62 (166 l) gemach: dach 
Logau 1,20. tratt A. Gryph. Oden 2,3. trat : hat Opitz 1,56 
(1629) halt: hat A. Gryph. Sonn. 3, 20. 

2) a=mhd. d: begabt (Langenbielau), ein andres Beifpiel ist 
mir unbekant. 

3) a=mhd. e: zarre zerre, lacka lecken, rattn retten, 
Kaßel Keßel, Naßei Neßel. Hierher gehört auch das a für e in 
den Bildungsfilben und Flexionen: el—al Kartuffal, Tippal ; ein— 
aln funkaln wudaln; ern—arn eilarn hilzarn sänarn (sich senen); 
die Flexion en wird zu a: Menscha, Kucha, lieba, rauba; auch 
wenn ein Flexionskonsonant folgt, bleibt a: mes bleibas meines 
bleibens, Weiblan plur. zu Weibla (auß Weiblen= Weiblein vgl. 
die Diminution). 

Dieses a lür en zeigt sich schon im 13. — 15. Jarhundert im 
schwäbischen und schweizerischen Dialect vgl. Grieshaber Predigten 
des 13. Jarhunderts. Stuttg. 1846. 2, 129 — 139. Schwaben- 
spiegel (Laßberg) Landr. 256. Grimm Weisth. 1,100. 130. 329. 
366. 374, f. Es scheint Verkürzung des daneben erscheinenden 
an—en: Grieshaber 2,130. Boner 21,46. 60. Mone Schaufp. d. 
Mittelaltere 1,142. Weisth. 1 , 13. 106. 188. f. 309. 331. gleich 
wie das n der Infinitive früh genug abgeworfen wurde (Gramm. 
I 2 , 931) und noch abgeworfen wird. Wir finden a für Flexions 
— en außer im Gebirgsdialect des schlesischen heute noch im 
schwäbischen, bairisch-österreichischen, pfälzischen, fränkischen 
(von daher auch im Oberharzdialect) hennebergischen. 

Auffallender als dieses a für en erscheint in einigen schlesisch- 


*) Man kann wol der Meinung begegnen, die Ungenauigkeit des deutsch- 
en Reimes neuerer Zeit sei Schuld der schlesischen Dichter des 17. Jarhunderts. 
Diese Ansicht ist falsch, denn jene Dichter reimten ganz genau , nämlich in 
der Mundart genau; sie waren sich defsen bewuft und es ist nicht ihre 
Schuld, daß ihre Nachamer ihre schlesischen Reime annamen. Logau sagt in 
der Vorrede zu seinem „deutscher Sinngedichte dreitausend „Ich gedenke 
nur etwas weniges vom Reimenmafse, einmal daß die Endungen der Reime 
zusammenstimmen nur nach unserer Mundart, wo sie geschrieben; denn wie 
es vielleicht frembden dannenher nicht füglich lauten möchte, wie wir die 
selbstlautenden Buchstaben außfprechen, also würde es auch in unsren Ohren 
ühel klingen, zu reden wie die frembden reden, also daß es nur nötig scheint, 
im Reime sich deß einheimischen Außfpruchs zu brauchen.“ Vg). auch HofTmann 
v. Fallersleben Spenden zur deutschen Literaturgeschichte. 2, 85. 222. 
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en Gegenden (Mittelwalde, Oppaland *) für bloßes e CO ein a : 
Bella Bette, Hieda Heide, Harza Herze, Helza Hitze , Orta Orte, 
ei dam Stolla in dem Stalle, Beppa Hippe ; olla alle, feina seine, 
netza nütze, noina neune, dronhinga dranhienge conj. praet.) 
Auch hierfür linden sieh im schwäbischen Dialecte schon im 13. 
Jarhundert Belege vgl. Schmeiler in der Vorrede zu Grieshabers Pred. 
2, XI. XII. Die heutige österreichische und südlhüringische Mundart 
zeigt gleiches. Genügend weiß ich es nicht zu erklären. 

Zu den Fällen, wo a für e steht, mäßen wir auch harzer 
kürzer, Barger Bürger, Darner Dörner stellen, indem ihr urfprüng- 
liches ü uud ö sich in der Mundart zu e schwächte und von 
hier auß zu a übergieng. Aenlich ist der Vorgang in den Formen 
des uubestimlen Artikels: a ein, anne eine, am einem, an einen, 
auch in anander einander. Das a ist kurz, kann also nicht wie 
oberländ. d=ei genommen werden , sondern ist meiner Meinung 
nach auß den Schwächungen e , enne u. s. w., enander. die daneb- 
en gelten, hervorgegangen. — Ueber niederrhein. e für a W. 
Grimm Silv. IV. 

4) zf=mhd. £>: Faid Feld, Gald Geld, Salden selten, halfn 
helfen, malkn melken, Qualle Quelle, wallen wollen Stoppe 5 1 3 
Paruafs , garne gern , Bark Berg , Harm Herrn , Harze Herz, 
Sc/imarz Schmerz, arfchl erst, dan den , batteln betteln , aße 
maße eße meße, faze setze, Mazla Metze, Schwaster Schwester. 
hinaufwarts Opitz E. j. ' 

Zwar mhd. i aber neuhochd. e entfprechen die Formen ich 
hälfe , warfe , traffe helfe, werfe, treffe. — Andre e werden zu d. 

Dieser Uebergang von e zu a begegnet schon mittelhoch- 
deutsch, s. Grimm Gramm. t \ 254, wo niederdeutscher Einfluß 
wirken mag. Vgl. Reineke Vos von Hoflmann 1. Außg. S. VI. 
Höfer Klaws Bur zu v. 5. (Greifsw. 1850) Zeitschr. für die Wiß- 
ensch. d. Sprache 3, 382 (Greifsw. 1852). Es findet sich aber 
auch in Oberdeutschland: Schmeiler Gramm. § 183. Von mittel- 
deutschen Dialecten kennen es der thüringische, der oberharzische, 
meifsnisch-erzgebirgische, vogtländische, lausitzische. Das ea , welch- 
es im österreichischen , wetlerauischen , westfälischen für e steht, 
bildet eine Vermittelung zwischen dem alten i> und dem östlichind. a . 


*) Die Erzälung auß der Breslauer Gegend, welche Firmenich 2, 345 
nach v. d. Hägens Germania I. mittheilt, hat dieses a auch. Ich kaun aber 
Breslauer Mundart in der Aufzeichnung nicht erkennen. 
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5) ß— mhd. i: bas biß; ftarb stirb, ward , war fehl wird 
wirst; Barke Birke, Barn Birnen. Die Nebenformen fterb werd 
u. s w. weisen darauf hin, daß das a sich hier ebenso wenig wie 
in hälfe traffe (s. a 4.) unmittelbar auß i entwickelt hat. Bas biß 
findet sich schon in der Wiener Handschrift des S. Oswald v. 453 
vom J. 1472 (Haupt Zeitschr. f. d. A. 2. 104); es begegnet auch 
im heutigen luxemburgischen. Schmeller bair. Wb. 4, 169 fürt 
was, biß, auf und auß dem Kuhländchen wos , Formen die sich 
bei dem Tausch von w und b unmittelbar zu unserm bas stellen 
und schwerlich auß als deuten laßen wie Schmeller wolle: Ich halte 
dieses bas für eine selbstständige Nebenform des biß; beide gehen 
auf Zusammenziehung auß bi-az zurück ; bei biß hat das i in bi 
das folgende a ganz verdrängt, wärend in bas umgekert das tonlos 
gewordene i oder e vor dem hellen Vokal in az abfiel. 

Die verkürzte Form an für den dativ plur. des geschlechligen 
Personalpronoms (ihnen), wie die Zusammenziehung am = in dem, 
mögen hierher gebracht werden, ebenso das — an in der Feminal- 
endung in (innef : de Schulzan } de Kinejan — die Schulzin, die 
Königin. 

6) ß=mhd. o. Auß den Bechtsdenkmälern des 14 — 15. 
Jarh. fiire ich auf: fal sol, ab ob, adir oder, angefprachen , vorge- 
//?7*ßcÄ£ßTzschoppe Stenzei Lrkundenb. 554. f. 620. Stenzei Urkunde 
d. Bisth. Breslau 304. Auß dem heutigen Dialect ß£ob(Glogau. 
Beuten) ack gemeinschles. ock nur: mhd. ocker ahd eckerodo, 
Karn Korn, farga sorgen (Mitlelwalde). Mittelbar gehören ferner 
hierher Marast Morast, Tackt bei Andr. Gryph. Card. Cel. 4, 222. 
Lohenstein Agr. 3, 219. Ersteres ist schwerlich auß dem alten 
tächt verkürzt, sondern durch die Form tocht hindurchgegangen. 

Dieses a für o ist niederdeutsch und von da in die mitteld. 
Dialecte übergegangen. Gramm. 1*, 253. W. Grimm Rolandsl. 
S. V. Rudolf. S. 4. Herbort 3776. Mone altd. Schaufp. 6. Sch. d. 
Ma. 2, 177. Rückert h. LudwigS. 158. Höfer zu Claws Bur. v. 7. 
und Reimverzeichnifs zu B. Waldis verlorn. Son. S. 221. Aber es 
körnt auch in Oberdeutschland häutig vor: Gr. 1 ’, 450. Fundgrub. 
II. 217, 26. Lachmann zu Walther 34, 18. Pichler Drama in 
Tirol 103,10 v. u. 104,6 v. u. 107,4 v. u. 125,1 v. u. 132,9. 
144,4.; auß dem schwäbischen Hugo von Langenstein weist dieses 
a W. Grimm über Freidank Nachtrag S. 5 nach; auß Michael 
Beheim füre ich folgende Beifpiele auf: fal, ml talde , valk, van , 
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in arden, wart , erkarn , warn, worden , far/T, affenpare , 

/iflf/i , tocA, herczag , Gat , floß ; selbsl « für d: Ar«», 
Johanne , hohen , zach, tat , groß, verla r s (rerlrisj. Vgl. M. Be- 
heims kleine Gedichte herausg. von Herrn v. Karajan in den Quellen 
und Forschungen. Wien 1849. 1 — 65. 

Heute erscheint dieses « und seine unorganische Länge für o 
noch in osllechischer Gegend, besonders an der Nab. Schmeller 
Gramm. § 316. 331. 332. ä für 6 auch auf dem Eichsfelde, a 
für o im Anhaliischen, in Altenburg. 

7 ) öf=mhd. u: and und (Biesengebirge. Stoppe Pamafs 
508 ff.) Daß das althd. anti, ags. engl, altfries. and (v. Richthofen 
Altfries. Wb. 605 IT.) in diesem schlesischen and auftauche, glaube 
ich nicht, sondern meine daß es auß der geschwächten Form ond 
entstund. Wir können zu diesem Vorgänge vergleichen Garke 
Gurke, Karäßhe courage , vielleicht auch karanzen berumstreichen 
(von currere mit der Desiderativlorm — anzen gebildet?), worin 
sich das u zu o schwächte und dieses zu a überlrat. 

8) tf=mhd. ü: Flamtna Pflaumen (Oppaland) Grapp Graupe, 
vgl. u ä 8. 

a. 

1) a=mhd. a: Ball Ball, Hammer , Kammer , naß , Gäße, 
äs als, Karren, 0 Amme , Fänne Pfanne, Kapp Napf, Plätte , arm, 
bärbs barfuß, ftärp starb, Fläftr Pflaster, Gans ; im nordschlesisch- 
en ist das a der Deminulivendung al durch Einfluß des l zu ä 
geworden. Auch sonst gewart man besondern Einfluß der Liquid- 
en auf diese Verdumpfung des a, welche oft gradezu in o über- 
schlägt. Dieser Uebergang des a zu o vor den llüßigen Lauten ist 
nicht bloß niederdeutsch (Gramm. I 3 , 252. Hofer z. CI. Bur. v. 
25) sondern findet sich auch in den oberdeutschen Dialecten : 
Schmeller § 1 10 — 112. M. Höfer die Volksfprache in Oesterreich 
(Wien 1800) S. 59. Tschischka und Schottky österr. Volkslied. 
255 (2. Außgabe). 

2) a=mhd. d: läßn laßen, Jämmer , hat, brächte . vgl. 
tzutzulofsenn Stenzei (criptor. rer. f'ilesiac . 4,226. vorbrocht ebd. 
230. Die Kürzung des d zu a macht den IJebergang. Für hät 
brächte sind hat, brachte Nebenformen. 

3) a=mhd. iu: Schänn Scheunen, Scheuern. Aenliches lindet 
sich in der Nabmundart: näle neulich, Bäln Beulen, "Al Eule. 
Schmeller § 246. 
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Das gläzische pchann schau ist mir dunkel, wenn nicht das 
n euphonisch ist, da dieses fchann gewöulich in Verbindung mit 
ock steht f fchann ock schau nur). Das ä wäre dann Verkürzung 
von oa , das im nordschlesischen und im Kuhiändchen häutig für 
ou (au) erscheint. 

A 

a. 

1) d==mhd. tf:auß der heutigen Mundart weiß ich bei dem 
Uebergange der ä zu oa und 6 außer hän haben , /'täte langsam, 
kein hergehöriges reines ä aufzufüren, wenn nicht Bäbe Napfkuch- 
en, das zu poln. baba mhd. b be gebracht wird (freilich höchst 
bedenklich) und Jäner der Vormäher (Sprottau) hierher gehört, vgl. 
zu. jäner MSH.2, 236’a wir müe%en unf'er ppiPe in f'wetye von der 
erde jänen und Schmeller haier. Wb. 2 , 268. Auß älterer Zeit 
merke ich an: Maah-hänpter (Mohhetel Mohnköpfe) Lohenstein 
Agripp. 5, 637 ; Dahle Dohle, Marggraffin Schweinichen Heinrich 
XI (Stenzei fcript. 4, 29. das^ist nicht Zeichen der Kürze) ahne 
one Stenzei per. 4, 229. 

2) ri=mhd te : fälig , gezäme ruhig anständig (Schmiede- 
berg), drän drehen, läv 1er, Mär Märe Geschichte, järij järig, 
pchwär schwer, Späne Späne, näte nähte , unfldtj unflätig grob, 
K äpe Käse. 

vngefahr Stenzei 4, 292. 

Das schlesische ist dem <b als Umlaut des ä durchauß abge- 
neigt und fürt es daher auf den reinen Laut zurück (vgl. ä auß e 
und P ) ; dafselbe bemerken wir in den oberdeutschen Dialeclen, 
vgl. Rückert zu Welsch, gast 205. Wie schwer sich ce überhaupt 
einbürgerte, darüber Gram. 1 ; , 173. W. Grimm Rolandsl. VIII. IX. 

3) rf=mhd. a: Gäl Schrei, kän kann, mären zaudern 
etwas versäumen, ahd. marrjan mnd. warren, Täk Tag, m imag, 
Säk Sack, Bäche Bach, Däch Dach, firdte mager elend, fät satt, 
SfttfStal, Schäten Schatten, Säz Satz, äld alt, Gärten Garten, 
Warte Warte, Jägd. Belege zum Theil für diese Worte zumTheil 
für solche wo heute keine Länge tönt, mögen die schlesischen 
Schriftsteller geben: fahl M. Weifse 291. Thal: Fall Opitz Oo. 
ij. Fall: Saal A. Gryph. best. Mutt. 5, 486. Wahl (Wall) Stenzei 
[er. 4,226. A. Grvph. sterb. Papin 1, 142. ahn Stenzei 4, 228. 
Bahn: kan Opitz 1, 91. Hofimannswaldau bei Neukirch 1,5 Bahn: 
voran A. Gryph schwärm Schäf 696. an: gethan Lohenstein 
Agripp. 3,412 kan: Wahn Neukirch 1, 118. Tag: klag M. 
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Weifse 27t Prag: Tag Günther 722 (3. Aufl.) pflag: vermag 
Opitz 1,90. Bach: nach Opitz Q. ij. Rath: Stadt Opitz X. IV. 
rvv. satt: fpat M. Liebig bei HofTmann Spenden 2, 204. Schatten: 
braten Opitz 1,298. Schatten: thaten Logau n. 2. Wahrt Zimmer 
Stenzei fcr: 4, 34 

Ferner ergibt sich d auß a nach Außfall und Zusammenzieh- 
ung: die alte, bäte bald, kdl kalt, hdln halten, eim Wdle im 
Walde, Pitterschirdle Pelerswalde , gefrdt gefragt , Hdl Hagel, 
J\dl Nagel, Zdl Zagei Schwanz, kldn fdn trän Wdn klagen sagen 
tragen Wagen. Die Nebenformen der Zusammenziehung d sind 
ser mannigfach: oa ua ce ä ei oi ui; die meisten von ihnen kom- 
men neben einander in selber Gegend vor ; A. Gryphius schreibt in 
der geliebten Dornrose firn und f'ayn. Vor l üherwigt das reine d; 
ein Ratefpruch der Gebirgsfprache ist 'Ale Ndla hdla ni , neie JSdla 
hdla alte Nägel halten nicht, neue Nägel halten. Ueber gleiche 
Kontractionen in dem mhd. Gramm 1 , 169. f., in den heutigen 
Volksdialeclen an Nab Mittelmain und Mittelrhein Schmeller Gramm. 
§ 482 483. 

Die meisten mitteldeutschen Mundarten kennen dieses *2=«. 

4) tf=mhd. e: qudln quälen, zdle zäle , ddn denen, fdn 
senen, Zdne Zäne, Bäre Bere, Mär Mer, %drn zeren. Dieses d 
erklärt sich auß der breiten Außfprache des e im schlesischen 
Munde und dem oben behandelten Uebergange von ce zu d . Den- 
selben Grund hat der fünfte und siebente Fall. 

5 ) ö=mhd. i* : gdl gelb mhd. gäl, Fdl Fell A. Gryph. gel. 
Dornrose, MdI Mel, Quäl Quell (Opitz Qq j. Quall) ptdln Stelen, 
ndmn nemen , %dne zehne , dr er , Bär Bär , hdr her , Schwdr 
Schwer, A Arde Erde, vdrte voriges Jar, Gdr^chte Gerste, Ldbr Leber, 
JVdbl Nebel, Wdbr Weber, Idwa leben (Mittelwalde), Kdvr 
Käfer, Schwdvl Schwefel, eim Wdge im Wege, Fddr Feder, Brät 
Bret, Wdtr Wetter, gebdtn gebeten, fdt seht, JSdft Nest, getcdfl 
gewesen, rächt recht. 

d bei Abstoßungen und Zusammenziehungen : wdr werde, gd 
gebe, gdn geben, rdn Regen regnen. 

Gleiche Erscheinungen fürt Schmeller § 1 83 vom Mittelmain auf. 

Die statische Sprache hat ö? dafür, vgl. ce 3. 

6) ^=mhd. ä: kdrte kerte, es scheint niederdeutschem 
Einflüße zu entfpringen: Gramm. I 3 , 253. Frommann zu Her- 
borl 60. 
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7) d=mhd. ei: kdn kein, kldn klein, mdn meine, dnzig 
einzig, Kldd Kleid, Getrdde Getreide, Wdzen Weizen, haßt 
heißt, Fldfch Fleisch: Südl. Grafschaft und Oppaland. Wir dürfen 
dieses d um so weniger dem benachbarten österreichischen Einflüße 
''.«schreiben , als es sich auch in andern mitteldeutschen Mund- 
arten (Odenwald, Mainz, Taunus, Wetterau, Vogtland, Erzgebirge 
und selbst im Trierischen findet.) Vgl. oa 3. d 2. 

8) /2=mhd. oa ü (nhd. au): Räb Raub, gldwa glauben, 
*Aga Augen, äch d auch, Rdch Rauch; dß auß: Glaz und Oppa- 
land; dß findet sich auch bei A. Gryphius; warscheinlich gehört 
auch kdoern , keilen schwazzen, hierher, da es das ahd. kouwarön 
zu sein scheint. Wir werden auch dieses d gleich dem vorigen 
nicht als oberdeutsche Einwirkung (Schmcller §§. 157 — 159. 171 — 
175) nemen, sondern mit dem selben Laute vergleichen, der 
sich in Trier, Hundsrück, Rheinpfalz, Odenwald, Taunus, W T etterau, 
Altenburg, Vogtland, Erzgebirge findet. Im nordschlesischen ist oa 
für ou und ü gewönlich. Vgl. oa 5 und a 8. 

9) ^=mhd. uo: Mdm Mume (Frankenstein), auß älterer 
Zeit thdn thun M. Liebig bei Hotfmann Spenden 2, 203. d—iw 
findet sich vor in und n auch ostlechisch Schmcller § 374. Hei 
II. Sachs und J. Ayrer findet sich than durchgängig. 

10) d=mhd. o: ddr oder vgl. a 6. 
oa. 

1) 0 /i= mhd. d: Oal AI, Moal Mal, Boare Bare. Joar Jar, 
Kroam Kram, Soatne Same, hoan haben, Oabent Abend, Sc/ioaf 
Schaf, froage frage, soagen sahen, Soate Sat, oaßen aßen, 
bloafen blasen u. a. Statt oa wird in denselben Fällen ö gelproch- 
en, auch ua und uo. 

2) 00 =mhd. a: Soal Sal, Sloal Stall, quoam kam, noani 
nam, Spoan Span, gewoan gewann, Moan Mann, Groap Grab, 
Hoafer Hafer, foag sah, Moade Made, boat bat, doaß daß, Hoaf'e 
Hase. Abwerfungen und Zusammenziehungen : oa an, hoa habe, 
Woan Wagen, /oan sagen, Moat Magd vgl. ä 3. 

Die dumpfe Länge hat also auch Worte ergriffen, welche in 
gebildeter Rede die alte Kürze bewarten; Regeln laßen sich aber 
meines erachtens nicht aufstellen , denn die lebendige Sprache 
fpottet der Vorschriften daß nur unter gewifsen Bedingungen ein 
Laut keimen könne. Die Theorie wird auch hier von der Empirie 
bei Seite gedrängt. 
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3) 00 =mhd. ei: Oar Eier, Oarlan Eierlein (Reichenhach) 
vgl. d 7. — Auch oberdeutsch z. ß. in Steier. 

4) 0a=3 mhd. 6 und o: doa da, foa so, und die apokopirten 
Formen doa doch, noa noch. Neusalz. 

5) oa= I) mhd. ü: Moal Maul, verfoaU verfault, Zoan Zaun, 
Poar Bauer, toarte dauerte CduravitJ , Toabe Taube, Hoafn Haufen, 
Boach Bauch, broachte brauchte, Joache Jauche, Broat Biaut, 
Kroat Kraut, geboat gebaut , troate traute, Hoas Haus , oaß auß, 
= 2) mhd. ou: oa auch, Kloae Klaue, roabn rauben, Oage 
Auge. Dieses oa ist eine Eigentümlichkeit des gesamten nord- 
schlesischen (neiderländischen) Dialectes. vgl. d 8, 0 4. 

r 

ua 

1) t#i=mhd. a: guar gar, tuar mhd. tar schles.=darf, 
fuarn faren, umart wart , tuadu laden, Stuat Stat, mit Apokope 
drua dran. 

2) « 01 = mhd. d: touar war verus, Juar Jar, wuarn waren. 

Eine dumpfe Länge des a die sich in einigen schlesischen 

Legenden (Brieg, Nimptsch, Pelerwilz und Neudorf bei Schweidnitz, 
Hirchberg) für oa findet. Sie komt auch in thüringischen Mund- 
arten (Gotha. Erfurt) vor. Eine Nebenform von größerer Ver- 
breitung ist 
üo. 

1) w 0 =mhd. a: Knuol Knall, Stuol Stall, huom kam, nuom 
nam, Muon Mann, puon sann, Duonheil Daniel, fuorn faren, guor 
gar, Guortn Garten, luor darf, wuor war , guob gab , Buobnaust 
Rabenas, Sluob Stab, fpruoch fprach, luodn laden, Uodn Adam, 
fuot satt , du os das , fuos las, gegruost gegrast, Muoß Maß, 
ruopnig rasend, puoß saß, wuos was, uozeln atzeln gierig wonach 
sein besonders nach eßen. 

2) ii 0 = mhd. d: Huor Har, wuorn waren, uone one, Bruotn 
Braten, Sc/duof Schlaf, Schuof Schaf; die apokopirten und con- 
frahirten Formen Imo habe, huon haben, Wuon Wagen. 

Fundorte: Löwenherg, Langenbielau, der nördlichste Theil 
des Reichenbacher Kreißes, das Oppaland ; im nördlichen Schlesien 
ist uo anscheinend Regel für die dumpfe (organische oder unorgan- 
ische) Länge des a. Die Mundart steigert also das a ganz auf 
dieselbe Weise wie dieß von der Gesamtfprache vor Jarhunderlen 
freilich in anderen Worten geschah. 

Im Siegel lande lindel sich auch uo für a und d (aber auch 
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für o und ö ); von der Unterdonau furt Schmeller § 121 ue 
für « auf. 

Ob das bei EnsOppaland 3,92 (Firmenich 2, 361) auß dem 
Oppaland aufgefürte uond und richtig ist, weiß ich nicht; indessen 
sehen wir in dem benachbarten Kuhländchen uo für u uo o 6: 
kuomme kommen , Suone Son , Stuove Stube , Puottar Butter ; 
Buofem Busen; wuol wol, huole holen; fruo froh, Struo Stroh, 
huoch hoch , Bruot Brot , tuot tot , gruoß groß , Truost Trost. 
Vgl. Meinert alte teutsche Volkslieder in der Mundart des Kuhländ- 
chens. Wien 1817. Auch auf der Eifel erscheint uo für u und wo. 

2. Die E- und I-Laute. 
e. 

Die Außfprache des ist in allen Fällen offen, der geschloßene 
Laut des 8 ist unbekant. Es ist demnach dem Laute nach gleich- 
giftig ob wire oder« schreiben; Opitz schrib wehlen, vermeiden, 
bei Lohenslein wechseln «und e: bequämen : nähmen Cleopatra 
2,222 (1689) ßländung Agrippina 5,67.(1665) lägt 5, 8. pflägt 
5, 578. gesalzt 4, 113. verläschet 3, 521. abwäschet 3, 523. 

Vgl. auch Mone Schaufp. d. Mittelalters 2, 178. 

1) e=mhd. e: Helle Helle orcus, Hemde , fremde , Wetter, 
Ge feile, Gef per re Dachgebälk, Schepfer, effe, recke, Bette , zweite, 
herbe, Wermde Wärme, Heng ft, gelenke geschmeidig beweglich. 

2) e=mhd. 8: helle hell, fchnelle schnell, Zwecke kleiner 
Nagel, Zeche Reihe Zunft, gelt fragende Partikel = nicht war?, 
gerne . In den meisten hergehörigen Fällen neigt sich die Mundart 
zur Verwandelung des ein «vgl. «4. andrerseits geht e in« über. 

Die Kürze in treten zeigt sich bei A. Gryph. Oden 1, 5 zu- 
zeiten , Oden 3, 1. Vertretter: Götter. In Oesterreich hört und 
liest man heute noch gleiches. 

3) e=mhd. a: der mhd. dar in Zusammensetzungen: der - 
für, dermitte, der nach, dernider , dervön, derwider ; derf darf. 
Durch Tonlosigkeit im zweiten Theile der Zusammensetzungen 
erbr erbar, frampern sich hervorthun putzen, gampr ahd. gambar? 
auch Nachperfchaft Nupper Nachbar mag hierher gebracht werden 
wenn auch das « in bar unorganisch ist. 

Auß älterer Zeit wes was Stenzei fcr . 4, 232. 270. u. o. 
wenn (mhd. wan weil. md. nd. wert icende . Grimm Alhis 1, 17) 
Slenzel 4, 4. denn dann A. Gryph. Sonn. 1, 28. Ueber gleiche 
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Erscheinung im nd. und mitteld. f. Gramm. 1 \ 255. W. Grimm 
Altd. Gefpr. II. 22. Rückert Ludwig 159. Von der geschwächten 
Form der für dar reiche mhd. Beifpiele bei Benecke mhd. Wört- 
erb. 1, 306; über diese Schwächung überhaupt Gramm. 1 \ 541. 
Oberdeutsche Belege bei Schmeller § 119. 122. 

Ebentheur, ebentheurlich A. Gryph. schwärm. Schaf. 80 (1663) 
wird nicht hierher zu stellen sein, sondern das e gieng auß 
falscher Vergleichung der ersten Silbe mit eben hervor. 

4) e=mhd. i: der dir, mer mir, Gefeiter re Geschirr, Seherin 
Schirm, Herrn ft Kirmefse, Berne, Sterne, flerp, Geber ge, Herte, 
Wert, Herfch, Kerfche, brengen ; diese Fälle sind gemeinscldes- 
isch. Folgende gehören nur einigen nordschlesischen Strichen 
(z. B. Umgegend von Primkenau) ferner der Grafschaft Glaz und 
dem Oppalande an (auch dem Kuhländchen): 

weld wild, fpeln fpielen (fpeln: Felln Oppaland. Ens 3, 83. 
gewönlicher ist fpeln), helf hilf, Melch Milch, nenime nicht mer, 
emmer immer, fchlemme schlimme, Hemmet Himmel, en ihn, 
drenne drinnen , fpenna fpinnen , gewenna gewinnen , Gebend 
Gebinde, Wend Wind, Hendernifse Hindernifse, Kender Kinder, 
fenda finden, fent (mhd. sint) seitdem, Wenter Winter, Zens 
Zins, Ueng Ding, gelenga gelingen, fenga singen, fenkt sinkt, 
Reppa Rippe, trewelirn tribulieren, Geft Gift, treft trift , decke 
dicke, fchecka schicken, zwecka zwicken , ech ich, mech mich, 
fech sich. Rechter Richter, fprechst fprichst, med mit. weder 
wider, gett gibt, geretten geritten, zettert zittert, Mettel Mittel, 
ez etze izt, Hetza Hitze, genesbar mhd. genisbaere genießbar, 
mefs — mifs — , fref.lt frißt, derwefchen erwischen. 

Aeltere Beifpiele gewären schlesische Urkunden und Dich*;*: 
en ihn, em ihm, err ihrer, defer defe dieser diese, rirczegefien 
Tzschoppe Stenzei Urk. 599. 604. 623. Bisthums-urkund. 304. 
anbr engen Stenzei fertyt. 4, 4. ertzettert M. Weifse 246. ver- 
te err en : (Herren) Opitz H. IV. 

Dieses e für i ist auß dem niederdeutschen (Grammatik 
l \ 225. Höfer Zeitschr. 3, 383) in das mitteldeutsche eingedrung- 
en: W". Grimm Athis 1, 10. Rudolf 4. Frommann zu Herbort 61. 
Moue altd. Schaufp. 3.6. Schaufp. d. Ma 1,72. Rückert Ludw. 
159. Hoffmann Reineke Vos (1. Außg.) VII. Die meisten mil- 
telrheinischen und mitteld. Mundarten haben es noch heute: Köln, 
Düren ; Achen, Eifel, Bonn, Siegeriand, Koblenz, Luxemburg, 
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Trier, Rheinpfalz, Rhein ließen, Wetlerau, Ziegenhain, Kafsel, die 
thüringischen und Rhön-Mundarten, Unterharz, Osterland. 

Es findet sich jedoch auch oberdeutsch an Oberdonau, Iller, Nab, 
Rezat: Schmeller §.263. 264. Bereits die Vorauer Gedichte gewär- 
en Beifpiele: vef'ce Fische 355, 5 (Diemer) feben sieben 334, 26. 
345, 10. Vgl. 6? 9. 

5) e=mhd. ü: Die schlesische Außfprache des ü wie i stellt 
diese Fälle den vorigen ganz gleich: felln soln, fehle solte 
CconjOy der re dürr, Derner Dörner, Gewerme Gewürm, erzernt 
erzürnt, ferchte fürchte, fchergen schürgen stoßen, wergen würg- 
en , Beide Bürde, gebertch gebürtig, Scherze Schürze, Werfchtel 
Würstchen. Diese Fälle sind algemein schlesisch. A. Gryph. schreibt 
fürchte, erzörnt, in der gel. Dornrose antwerten (über den Ueber- 
gang des nd. antwurten in antwerten s. W. Grimm Rolandsl. VI. 
Rud. 5.) Folgende gehören denselben Gegenden an wie die zweite 
Abtheilung der vorigen Zal: gefeit gefüllt, ein um (durch ihn 
vermittelt)? denne dünne, hengern hungern schles. hüngern, ens 
uns schles. üns, wenfchen wünschen, Flegel Flügel, Glecke Glück, 
Recka Rücken, Stecke Stück, nechtern nüchtern, fchetten schütten, 
netza nütze, JSeße Niiße , Scheßel Schüßel, Peschla Büschel, 
gelestig gelüslig. Vgl. e ,0, ö 4. Die gleiche Erscheinung in 
den andern md. Gegenden. 

6) £=mhd. üe: we/irmüst, gemeinschlesisch; Becher Bücher 
Oppaland. Die kurze dem i gleiche Außfprache des üe vermittelt 
die Wandelung in e. 

7) £=mhd. I: be bei, bem bei dem, benn bei ihnen, be feite 
Opitz Ss.iij. Wella Weilchen, fenn sein sind (Miltelwalde) Fennd 
Feind (Primkenau) — lech — lieh (Miltelwalde) ftrett streitet A. 
Gryph. gel. Dornr. der fett seitdem (Primkenau), Retter grobes Sieb 
ahd. ritra (Schmeller 3, 162), we tter weiter, reßt reißt, fchmeßt 
schmeißt, verfchleßen verschleißen Opitz Cj. rw. 

8) e=mhd. ei: enner einer , enander einander (schon in 
der Schweidnitzer Willkür von 1344 bei Tzschoppe Stenzei 554) 
Benn Beinen (t lat. pl.J, klenner kleiner, grenna greinen (Oppa- 
land) Hennerich Heinrich Schwcinichen bei Slenzel 4, 29 ft. Hen- 
rich Stenzei /er. 4, 286, rendlich reinlich, bekledt bekleidet, ge- 
brett gebreitet, Letter Leiter, meften die meisten; Ohein Ohernb 
Oheim Gryph. Seugamme S. 121 f. (1663). 

Ich stelle 7 und 8 zusammen, da sich warscheinlich die 
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nilid. t schon zu ei gewandelt hatten, als ihre Verkürzung geschah, 
und glaube daß zuerst Verengung des ei zu r und darauf Ver- 
kürzung des e stattfand, wie das im westfälischen fast in denselben 
Worten geschieht, f. Woeste bei Aufreeht-Kuhn Zeitschr. f. vergl. 
Sprachw. 2, 86. — Vgl. i } 7. — Dieses e für ei kennen auch 
andre mitteldeutsche Mundarten z. B. das Erzgebirge. 

Des gänzlichen außwerfens der ei in der zweiten Hälfte zu- 
sammengesezter Wörter z. B. in Arbt Arbeit, wulfl wolfeil, Vortl 
Vortheil, Wärt Warheit, * Ortfcht Ortscheit, mag hier wenigstens 
gedacht werden. Sie komt auch im ostlechischen (Schmeller § 156) 
und wol sonst vor. 

9) e=l ) mild, in: ech euch A. Gryph. gel. Dornr., nefte 
neuste, letten läuten fliuten füütjan ) Ilabelschwert. 2)=mhd. ie: 
leckt licht (Glaz. Oppaland). 

10) £=mhd. ü: Flemmatorik Pflaumentunke, fefft säuft, 
Helfen Haufen, letter lauter, ließen haußen (hier außen). 

11) e=mhd. ouföu): reffen raufen. A. Gryph. gel. Dornr. 

9—11 gehören in der Erklärung zusammen, denn der nhd. 

Laut eu, dem sie zufallen, verbindet sie. Durch die Verdünnung 
zu ei und Verkürzung zu e giengen sie denselben Weg wie 7. 8. 

Die Verkürzung von ie zu e findet sich im westfälischen nicht 
selten: I)enst , depper , leckt. Woeste bei Aufrecht-Kuhn 2,86. 

12) £=mhd. ö: Kella Kolchen kleine Kole, Bella Röllchen, 
Hehl Hölzchen, hemt komt, Kneppel Treppel Knöpfehen Tröpf- 
chen, Lechl Löchlein, Schießer Sclilö/Jer , Frefchl Fröschlein. 
=mhd. oe: greßer größer. 

Vgl. Schlöfser : befser A. Gryph. verl. Gefp. — größer : Ge- 
wäßer Günther S. 804. 3. Aull. Die Feuer-Krette Lohenstein 
Agripp. 5, 708. 

Die Verdünnung des ö zu e ist dem schlesischen mit dem 
oberdeutschen und vielen mitteldeutschen Dialecten gemein. (Jeher 
ältere ö im schlesischen vgl. ö. Die Verkürzung des oe in größer 
ist zu beachten, gewellt gewolt (Oppaland) gehört wol auch hierher. 

13) Einigem mögen zusammengestelt werden, die sich auß 
unbetontem wund o entwickelten : verbanden vorhanden Schweinich. 
bei Stenzei 4, 51. A. Gryph. Horribilic. S. 16. (1663) Freiberg 
Freiburg (vgl. Schmeller § 371). In Kupfl , Armfl , Hamfl Kopf 
voll, Arm voll, Hand voll ist völliges verstummen eingetreten, vgl. 
die Zusammensetzung. 

' 3 
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♦ 

e. 

1) 6=mh<\.ä: 6b ehe — b6de beide, fp6 fchrd. fpie schrie. 

6b scheint auß Verwechselung mit 6b »ob« das Verhallen zu 

haben. Es findet sich auch in Schweizer Schriften, z. B J.Rufif 
Ad. Eva 5675. In den andern Fällen stehen bekantlich mhd. 
ei und 6 neben einander. 

2) <?=mhd. ei: *E Ei , n6 nein, malgerlö mangerlei, z w6 
zwei, Tel Theil, fiele heil, fei feil, 6m einem, h6m heim, 'Emer 
Eimer, B6n Bein, r6ne rein, gem6ne gemein, w6beln wanken, 
bl6p blib, gref grill', r6f reif, fchw6fen Sehweiten, fteg stieg, T6g 
Teig, N6ge Neige, blech bleich, weck weich, Kled Kleid, Hede 
Heide, *Edn Eidam, bret breit, Höver 6 te Hofreite Hofraum, heß 
heiß, fchm6ß schmeiß, W6ße Weizen , tiefer heiser, Mefe Meise, 
m6ft meist, tr6fte dreist, Flefch Fleisch. 

Diese Verengung des ei ist niederdeutsch (Gramm. I 3 , 258. 
284. CI. Bur 109. B. Waldis verl. Son 228. f.) und von hier 
in die mitteldeutschen Dialecte biß an Unter- und Millelmain und 
Mittelrhein vorgedrungen Schmeller § 149—151. (Ueber ä als 
Nebenlaut s. d 7.) Die nordschlesische Mundart kent übrigens 
diese Verengung nicht , sondern behält zum Theil ei auch in den 
Präterilis der starken Verba der /-Klafse, zum Theil sezl sie ce 
dafür. Vgl. ce und ei. 

In den Vorauer Gedichten erscheint dieses 6 in den Präterilis 
ebenfalls: fereb 362, 6. ftreht 196, 19. 

3) ^=mhd. duCouJz Freie Fräulein, Frei Kratz Riß ahd. 
krowil krawil, B6me Baume, fr6n freun , Gez6e Werkzeug Web- 
stul CgezüuweJ , gttben glauben, L6ben Lauben Vorhallen , erlebt 
betäubt, zebern zaubern, Kn6f Knauf, k6fen kaufen, left lauft, 
T6fn Taufen, erf6ft ersäuft , B6gel Bäugelein Ringelein , tregen 
träugen trocknen, g6keln gaukeln , lekeln läugnen, rechern räuch- 
ern, B6cherfaß Räuchfaß bei Opitz Argenis 2, 4. (1626), 
Fr6de Freude, H6t Haupt Haupt bei Opitz Pp. IV. rw. Argen. 2, 3. 
Vgl ece. 6. ö 5. 

Ich habe merere Worte hierher gesteh, die mhd. allerdings 
den Umlaut des ou nicht haben, die ihn jedoch im schlesischen 
früh empfiengen. s. au 2. Die Außfprache ei für öu schließt diese 
Fälle den vorigen an. 

Auch solche 6 sind vom Norden her biß an Mittelrhein und 
Mittelmain (Rheinpfalz. Welterau. Franken) ja biß an Schwarzach 


Digltized by Google 


35 


und Hegen vorgedrungen. Vgl. Schmeller § 167.177. 252. Mone 
Sch. d. Mn. 2, 178. 327. 

4) £=mhd. in : Frönd Freund (Brieg) hefeln Haufen mach- 
en, böge biege, /'checkt scheucht, Löchter Leuchter. 

Von Ober-Hegen und Schwanrach bringt Schmeller § 252 
verwantes. “ 

5) ^=mhd. ie : wö wie (Habelschwert) , ßl fiel , höb hieb, 
leb lieb , flögen fliegen (Brieg) Zöget Ziegel (Oppaiand), böten 
bieten (Breslauer Kräuterei) Geböte Gebiet (Glogau), höß hieß, 
löß ließ (Oppaiand) Fleßwaßer Fließwaßer (Glogau), fchöf 
schief. Außer ßhöf und den meisten prceter. redup/ic. gehören 
diese ö nur dem nordschles. und dem Glaz-Oppaländischen an. 

Niederdeutscher Einfluß scheint hier zu walten. Vgl. Gramm. 
I 3 , 258. W. Grimm Athis 2,11. K. Hegel bei Haupt Zeitschr. für 
deutsches Alterth. 3,60. Merere mitteldeutsche Mundarten kennen 
dieses ö für ie daher (Siegerland. Bonn. Koblenz. Odenwald. Ost- 
thüringen). Vereinzelt komt es auch in Oberdeutschland vor: 
Schmeller § 300. 304. 

6) <* = mhd. ae: gemeinschlesisch z. B. fichöne schön, 
hörn hören, Röte Böte u. s. w. Auch Töbs lobender Lärm, töb^en 
lärmen, gehören hierher, da ihr ö gedent wurde. 

Vgl. peen poena M. Weifse 278. Morgenrölh: vflsteht Opitz 
l)d. j. rw. schönen: entlehnen Opitz Ff. ij. ehren: hören Opitz R. 
iij. Pasteten: tödlen Hoflmannswaldau bei Neukirch 1, 2. außhöl- 
en : Seelen Lohenstein Agripp. 5, 365. Rothe: Comete 4, 400. 
versöhnt: abgelehnt Stoppe Parnafs 241. 

Gleiches e findet sich ober-mittel- und niederdeutsch: Schmel- 
ler § 348. 351. und die Reime bei B. Waldis verl. Son. S. 235. 

7) P=mhd. ce: krön krähen A. Gryph. böten bäten Schwein- 
ichen bei Stenzei 4 , 33. 93. u. o. wehre wäre Schweinichen 
ebd. 32. were Opitz Hr. IV. rw. , bei Schweinichen daneben 
währe. 

Ob heute irgendwo in Schlesien das ce so eng außgefprochen 
wird, weiß ich nicht; eskönte in einigen nordschlesischen Strich- 
en und im oppaländischen der Fall sein. In dem Worte plößern 
blasen (Trebnitz) neme ich urfprüngliches ce an und stelle es zu 
mhd. bläßern. 

ce wie ö zu fprechen ist niederdeutsch und von dort in das 

3* 
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mitteldeutsche gekommen, vgl. W. Grimm Athis 1 , 12 . Pfeiffer 
Mystiker 1, 571. S. übrigens ce 4. 

8) e=mhd. i: Fehlwergk Felle Stenzei 4, 204. fichmeeren 
schmieren A. Gryph. gel. Dornr. 14 (1661) neefp Neffe Opitz R. 
ij. rw. ; vielleichtauch geflegertt Stenzei 4, 234. wenn es zu mhd. 
ptegeren gehört. 

Auß der heutigen Mundart ist mir nichts gleiches bekant, 
statt i tritt hier ce ein. Auf dem Hundsrück scheint dieses i für e 
sich zu finden. 

9) l=mhd. i: vil \ iel, trel will ^ Spit Spiel , ppilt fpielt, 
nim nimm, in ihn, ir ihr, bir wir, dir dir, gib gib, geblebn 
geblieben, gepchribn geschrieben, hobeln webeln kriheln wibeln : 
wie zalreiche kribelnde Käfer beweglich sein, pebzig siebzig. Stev- 
ein Stiefeln, legen liegen, Tegel Tigel , Strek Strick, ich ich, 
mich mich, pich sieh, Fr öde Friede, Glid Glied, mid mit, Schneie r 
Schnitter, wißen wißen , vergiß vergiß , Pliz Blitz , es ist , ge- 
wis gewifs, Wipe Wiese, prepch frisch, Tipch Tisch. 

Aeltere Beifpiele: pe sie Liegnilz Urk. von 1376 Tzschoppe 
Stenzei 599. gefchreben Boleslaw. III. Schoßhestim. v. 1337 
Tzschoppe Stenzol 543. ptepholn Schweidnitz. Willk. v. 1344 
ebd. 554. Hiernach mag dieses i früher in Schlesien weiter ver- 
breitet gewesen sein als jezt wo es Eigenthümlichkeit der Gegend von 
Glogau, Quariz, Primkenau, der Grafschaft Glazund desOppalandes 
ist. Einzelnes komt auch bei Nimptsch vor. 

Auß dem mittel niederd. ist i für i aufgewiesen von K. Regel 
bei Haupt Z. f. d. A. 3, 60. Es komt vor in den (mitteldeutschen) 
Mundarten des Hundsrück, Odenwaldes, Heßens, Thüringens, des 
Eichsfeldes, Altenburgs. 

Vgl. ei 8. 

10) ^=mhd. ü: Milfcher Mülscher Mülknappe, piln silen 
wälzen (wie es scheint eigentlich beschmutzen ahd. bipuljan ) Bine 
Büne Boden, Tire Thür, [er für, Stell Stübchen, Außzigler Auß- 
zügler (der Bauer der sein Gut abgetreten oder verkauft bat und im 
Außzuge oder Außgedinge lebt). 

In denselben Gegenden wie i—i. Beide fallen zusammen da 
ü wie i außgefprochen wird. 

11) ^=mhd. I: die Ableitung ie (eO^Kreiteri Kräuterei Ge- 
müsepflanzung, Macheri Macherei, bi bei, i — ein mhd. in, den 
min pin dein mein sein, Schwin Schwein, Wile Weile, Lib Leib, 
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Web Weib ; blebn bleiben, rech reich, wöt weil, 7,ct Zeit, fet seid, 
we/3 weiß (albus), fc/une/3 schmeiße, icefen weisen. 

Rechtes Oderufer, Glogau, Quariz , Primkenau; auch Brieg 
und Waldenburg kennen dieses e ; bei Stoppe Parnafs 508 steht 
feen sein. Daneben komt ce vor, ce 7. Schmeller § 240. 241. 
fül l von Ober-Regen Schwarzach und Main gleiches e auf. 

Zu beachten ist daß die Mundart die beiden neuhochd. ei 
(=mhd. f, ei) unterscheidet, da der Dialect, welcher ei zu e 
macht, dasauß i enlfprungene «'rein bewart, der andere aber auß i 
e macht und ei— ei zu e zusammenzieht. 

12) e auß Zusammenziehung: fön sagen, tren tragen, ge%en 
gezogen, fe sage (Oppaland). Schmeller § 153 lürt dieses e von 
Ammer und Oberisar auf. Vgl. ce 9. 

13) e=o: eb ob, verging vorgieng. Ist dieses eb , das auch 
kurz gefprochen wird, auf die mhd. seltene Form eb (gr. 3, 285) 
zu füren, oder auf ein üb das auß ahd. ubi entfpränge ? vir=vor 
geht wenigstens durch die Form »für« hindurch. — eb ist auch 
schweizerisch. 

se. 

1) <e=mhd. ie: Bcehfchnitte gebähtes Brot, JScende Nähe, 
Grcevn Gräfin. 

Die meisten ce sind in ä zurückgegangen. Vgl. ä 2. 

2) #=mhd. e: Aele Elle, fehweern schweren jurare, Aeren 
Ernte, Gierte Gerte, Gierte Gärten horti, Pcerfchke Barsch mhd. 
hersich , Tiebich Teppich, Aegel Egel , Gcegend Gegend , ei de 
kiene entgegen, plceke bleke, cedel edel, rcedn reden, Blceter 
Blätter, Aiete Kette, Assel Esel, fcldtesch schlesisch, astzen ätzen. 

Vgl. Eie A. Grvph. Iloribilicr. S. 26. schweren : Zähren A. 
Gryph. Majuma 612. Gärlhe: gewehrte Lohenstein Agripp. 5, 57, 
hellen : beten A. Grvph. schwärm. Schaf. 688. Garthe virga Lo- 
henstein Armin. 1, 27 (2. Außg.) Aegel Lohenst. Epich. 1, 735. 

3) ze?=mhd. e: gcel gelb mhd. gel, Kcele lvele, Quceler Quel- 
len, Schmier Fett, Stier Widder, feerte voriges Jar, cebnft eben 
(Füllwort), heim leben, ncebn neben , Riegn Regen, /f^/Regel, 
Weeg Weg, feehn sehen, heilig ledig, Prcedigt , Brcet Brett, Wiel- 
er Wetter, lue ln helen, Gier fehle Gerste, The ft Nest. 

Diese ce gehören der stätischen Mundart an, die ländliche 
sezt ä dafür. Vgl. ä 5. Vgl. sehen: schmähen: geschehen: ver- 
jähen Opitz Rr. ij rw. Kahle Hoffmanuswaldau beiNeukirch 1,2. 
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Schälsacht Lohenstein Agr. 5 , 353. ehr er Stenzei per. 4, 227. 
ff. Weeg via ebd. 4, 282. Läger rahd. läget Lager im 16. 17. 
Jh. gewönlich. 

4; #=mhd. Aere Ere, Beer Eber, keere kere, Peer sei* 
(Beulen) ptaet steht (Oppaland). Die drei ersten Beifpiele sind alge- 
mein in der statischen Sprache , die beiden lezten gehören nur 
bestirnten Gegenden an. 

Diese Außfprache des ist altoberdeutsch vgl. Gramm. 1 *% 103. 
Schmeller §. 193. Die Reime zwischen ce und **, welche Rückerl 
zu welsch. Gast v. 987 auß südostdeutschen Gedichten auffürt, 
mögen daher nicht unrein genant werden, sondern sind durch die 
mundartliche breite Außfprache des 4 gehalten. — Vgl. ^ 7. 

5) «?=mhd. ff: geiment gewollt, Aerter Oerter, Woertla 
Wörtlein, ceber ober (ober), ceberpcht oberst, greebr gröber, Hieve 
Höfe, Vasgel Vögel, Bieger Rogauer (Einwoner des Dorfes Rogau 
am Zobten). 

Vgl. verwähnt: bahnt Chr. Grvph. 59. Thätern: Göttern 
Opitz 2, 235 (1629). Das mild, ff wurde gedent, dieses oe zu ö 
herabgesezt und dieses (vgl. ce 4) breit außgefprochen. 

6) mild, du: Hce Heu, Strce Streu, Ropenceer die von 
Rosenau (Dorf am Zobten), glceba glauben, pteebern Stäubern, mit 
Schnee und ändern staubarlig feinen Dingen werfen, Frieda Freude, 
ftreete sträute. 

Auch diese Worte haben ihren Durchgang durch ^genommen, 
wohin sie die Außfprache ei für Oie brachte. In den meisten Fäl- 
len ist noch im Brauche und das ce beschränkt sich aul gewifse 
Gegenden (Oppaland, auch das Kuhländchen). Vgl. e 3. Dieses 
ie=ö'u Cou) erscheint auch in Frankfurt a. M., im Oberharz. 

7) rt?=mhd. /.* ce ein, dree drein, bce bei, pree frei, die 
Ableitung ei Pie) : Ritter ic Hutung Geklelce Schäkerei, Mcet Meile, 
pien sein, Schwam Schwein, Gier Geier, Wieb Weib, bliebn bleib- 
en, tnebn treiben, rcep reif, greepn greifen, Zwceg Zweig, geegn 
geigen, rcech reich, rcetn reiten, Siete Seite, iciet weil, Z^/Zeit, 
weeß weiß albus, Aesen Eisen. 

Fundorte: Sprottau Primkenau Freistadt Grüneberg Neusalz 
Deulseh-Warlenberg Beuten Glogau Brieg. 

Daneben komt in diesen Gegenden ^ und cei vor, vgl. e 11. 
ceu 1. 2. 

Entbrechendes fmdei sich in inillelrheiuischen Mundarten 
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(z. B. zwischen Bonn und Köln), auch in thüringischen (Weimar. 
Arnstadt). 

8) 6P=mlul. ei: %wa> zwei, gltefewoll gleich sowol gleich wo I ; 
heem heim, Hcemt Heimat, kiien klein, mcen meine glaube , grcen 
greinen, tenfti einzig, Aer Eier, Scegr Seiger Uhr, wcegern Schwein- 
iclien A. Gryphius u. a. , Wiede Weide, gerieft gereist. 

Ebendaselbst wo ie=i, ferner im Oppalande und Kuhländ- 
chen. Es fällt mit voriger Zal zusammen. ie für ei findet sich auch 
in Kärnten (bei Klagenfurl), am Main, in Luxemburg, im Oberherz 
(hier auch für eu mhd. iu). 

9) ie in Zusammenziehungen : fien to ten sagen fragen, Wcen 
Wagen, f'iet kUet triet sagt klagt trägt, Miet Magd; mit Apokope 
wie mag. Die Zusammenziehung ie für age ist nur dem nördlich- 
en Schlesien , der Grafschaft Glaz und dem Oppalande eigen ; 
verbreiteter ist ie für ege: lien legen, Ltehenne Legehenne Brüt- 
henne, begienen begegnen A. Gryph. Neben diesem ce findet sich 
in denselben Orten ei und eu der Zusammenziehung, vgl. ei 12, 
eu 8. Vgl. 6 12. 

i. 

1) 2 = mhd. i: Sik Sieg, fttt sieht, rifch rasch. 

vill A. Gryph. schwärm. Schaf. S. 18 (1663) Zill ebd. 32. 
Spill auf dem Titelblatte von Gryphs geh Dornrose (1662). 

Die Zal der kurzen i ist im schlesischen noch über das Maß 
des schriftdeutschen verringert, indem die Denungen bedeutend 
uni sich griffen. Einige wenige Worte bewarten die alle Kürze 
gegen das schriftdeulsche. 

2) /==mhd. i: Binn Bienen, hinte heule Nacht mhd. hinte , 
gilt gibt mhd. git; weitere Belege feien mir. 

Westfälisch sind Verkürzungen des i häufig , s. Woeste bei 
Aufrecht-Kuhn Zeitschr. f. vergl. Sprachw. 2, 87. 

3) 2 = mhd. i>: gildn gelten (gielte Schweinich. bei Stenzei 
4, 96) milmig zu Staub zerfreßen mhd. meint, fchmirzte schmerzte 
Schwein, bei Stenzei 4, 48. Schwirls ebd. 100. wider weder 
A. Gryph. geh Dornr. 

Leber diese niederdeutsche in das mitteld. eingedrungene 
Wandelung des e in i vgl. Gramm. 1 *, 255. W. Grimm Athis 
1, 11. Rud. 4. Pfeiffer Mystiker 1, 570. Mone altd. Schaufp. 6. 
Rückert LudwigS. 159. Hofer in seiner Zeitschr. 3, 381. 

Hierher stelle ich auch die unbetonten i in den mit werk 
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zusammengesezlen Worten: Flachbrich Flachwerk (Dachziegeln) 
Hamprich Handwerk, Hilzprich Holzwerk. 

In älteren schlesischen Schriften findet sich auch das nieder- 
deutsche und mitteld. /der Ableitung und der Flexionssilben : andir. 
dorubir . drihundyrt. gegebyn. globyt. gotis. noclikumiUngyn u. s. 
w. Stenzei Urkunden des Bisth. Breslau (1845) S. 304. f. Zobil- 
en Stenzei fcript. 4, 213. härinTuch A. Gryph. Oden 3, 6. (1663). 

Vgl. W. Grimm Rolandslied VI. XX. Rud. 5. Athis 1,11. 
Mone Schaufp. des Ma. 1, 72. 

4) /=mhd. ä: wink wenig, Spruch: ze vil un ze wink is 
olls d ding (wing auch kölnisch, im Odenwalde, Thüringen, Oster- 
land ; weng steirisch) ßrrer Compar. zu /<?r, ir fehle erst , Grille 
Grete (vgl. auch Pitterschwdle Peterswalde) , Kniffei Knäufe! 
(Knefel nach schles. Außfprache). 

Vgl. den Uebergang von d: t {i 3); durch die doppelte Kon- 
sonanz wurde die Länge verkürzt. 

5) 2 — mhd. ö und oe : Griße Größe, griffe gröste , gelriß 
getröstet, hichße höchste, Brickel Bröcklein, j milch mhd. botech 
(die umgelautete Form bötich ist mhd. allerdings nicht aufzuweisen, 
allein hier anzusetzen). 

6) i— mhd. ei: inner einer, klinner kleiner, Binn Beinen 
dat.pl , Stinn Steinen, beritt bereit, britl breitet, geklitt gekleidet, 
Hitterneßel kleine Brenneßel ahd. heile rnezüa , wiß weiß fcio, 
Gifsel Geisel. 

Die Beifpiele sind auß Reichenbach Waldenburg Obernick 
Glogau Primkenau. Unter e 8 haben wir einen verwanten Vorgang 
aufgefürt. — Dieses i—ei auch in Ostthüringen. 

7) /=mhd. ce: geritt gerät (gedeiht). 

8) 2 = mhd. ie : hilde hielte, Uff lief, vertifft vertieft, Krick 
Kriege kriclm kriechen, richn riechen, Ziehe Zieche Bettbezug, 
iglich jeglich, Mitte Miete, gebittn gebieten , lißn ließen , genißn 
genießen, Spiß Spieß. 

Vgl. vill : verfill A. Gryph. schwerm. Schäf. S. 18 (1663) 
vorhilde Slenzel feript. 4, 234, Liecht: nicht Opitz R. IV. jder- 
mann M. Weifse 291. ider: wider A. Gryph. Karol. Stuard. 2, 97. 
Glieder: ieder Lohenslein Ihr. Bafsa 1, 269. erbitten Schweinich. 
2, 114. Erbitlung Slenzel fcr. 4, 223. anbitten: beschütten A. 
Gryph. Oden 3, 6. bieten: wüten Kathar. v. Georgien 2, 385. 
gnylsen Ludw. v. Liege ilz 1387 bei Tzschoppe Slenzel 604. ge- 
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niefsen: gewifsen M. Weifse 258. naclilifse Stenzei 4, 232. Fluf- 
sen : geniefsen : grüfsen: büfsen Opitz ftr. ij. liefsen : gerifscn ebd. 
Qq. IV. rw. Hiefsen: wifsen Opitz 1, 65. wifsen: schlifsen Loben- 
slein Ibr. Bafsa 1, 49. schißen: gcschmifsen Lohenst. Agripp. 
3, 469. ist: erkiest Opitz Oo. iij. r\v. 

Diese Verkürzungen werden niederdeutschem Einflüße zukom* 
inen; vgl. Gramm. \ \ 250. W. Grimm Rud. 4. Rückert Ludw. 
159. — Mit ihnen fällt zusammen: 

9) *‘=mhd. iu: Frind Freund A. Gryph. gel. Dornr. 15 
(1661) Frindfchifft ebd. 16. ich euch (Schmeller § 256) kriche 
krieche, bitte biete, / chiße giße schieße gieße. 

10) /=mhd. UCu): fil solle, Gemille Unrat Kehricht, Tille der 
Einsatz im Leuchter, knilln zerdrücken, hilzarn hölzern , Gehilze 
Gehölz, im um, kirnt komt, Gefimpe Sumpf, Timpl Tümpel Waß- 
ertiefe, ginn gönnen, kinn können, dinne dünne, Tindl Tönnchen, 
ingr unter, Hingr Hunger, ins uns, infar unser, knippn knüpfen, 
f'chippn stoßen mhd. fc hüpfen, Hitle Hütte, Fitzt Stückchen (mhd. 
butze. bützet) Stitze Stütze, Schlißel Schlüßel. 

Vgl. volle: stille Logau n. 4. ümb und umb wechseln bei 
den Dichtern z. B. A. Gryph. Sonn. 3, 55. (1663) annimbt: 
kömbt M. Weifse 258. nimpt: kömpt Opitz 1, 37. 230. günnen: 
künnen Logau n. 177. gewinnet: könnet Logau n. 1. gewinnen: 
können Opitz Qq. iij. Sinnen: können ebd. B. ij. Hoflrnannswaldau 
bei Neukirch 1, 1. köndten: tinten Opitz l, 251. fpinnt: könnt 
ebd. 347. Sünden: überwinden M. Weifse 274. blitzen: schülzeu 
Lohenstein Agripp. 3, 426. vordris Verdruß Stenzei 4, 227 gehört 
warscheiulich auch hierher, da es wol zu verdrüz sich stellt, oder 
turt es auf driez ? Benecke Wb. 1, 397. f. 

Ein Theil dieser Worte hat mhd. allerdings kein wir müß- 
eu aber für das schlesische den Eintritt des Umlautes annemen. 
(Gleiches auß bair. Dialecte bei Schmeller § 368). Daß in der 
Mundart das ü im Gegensätze zu dem ö der Schrift bei gewifsen 
dieser Wörter festgehallen wurde, beweisen die Reime unserer 
Dichter. 

Die helle Außfprache des ii als /findet sich auch niederdeutsch : 
W. Grimm zu Wernher v. Niederrhein 15, 23. Höfer Burk. Waldis 
verl. Son. 230. 236. 

11) i— mhd. uo : tlutt thut (Glogau) , ficke suche. Haben 
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wir hier den Umlaut des uo zu Grumte zu Jegen? vgl. das folgende 
und i 9. 

12) /— mini, iie : Hindr Hüner, hiffr Küfer, Bichl Büch- 
lein, Tichl Tücldein, Fliehe Flüche, Bütte Blüte, brittn brüten, 
Fe mitte Gemüte, teilte wüte, bWe büße, griße grüße, fiße süß, 
ivif'Ce wüst. 

Vgl. bitten: wütten A. Gryph. Leo Armen. 5, 160. Sitten: 
wüten sterb Popin. 5, 345. verhüten: überbitten Leo Arm. 2, 
540. Vngewilter: Gemütter A. Gryph. Oden 3,1. Gemütter:Ge* 
giilter Lohenslein Ihr. Bafso 4, 360. Geblütte: umbschütte Agripp. 
5,568. Hütter: Ritter Logau n. 827. wifsen: begriifsen Uolf- 
manuswaldau bei Neukirch 1 , 1 . gegrüßt: bist A. Gryph. verl. 
Gefpeuste. eingebüfset: wifset Lohenstein Agripp. 5,492. einge- 
bißt: ist Cleopatra 2, 23. nisten: Wüsten Opitz D. IV. Bücher: 
sicher Günther 992. (3. Aull). 

13) i—a : ifita öfter Glaz, Uftamäl (Reichenbach , Glogau) 
zuweilen, hennebergisch heßisch alft alftemal : als mit angehäng- 
tem t—als mhd. alles s. Grimm deutsch. Wörter!). 1, 246. If. 

( Das einfache als kent das schlesische nicht) — Frindfchifft Freund- 
schaft A. Gryph. gel. Dornr. — tig tag: Sunnlig Dinslig, — nick 
Nacht: Fäsnich Fasnacht. 


l. 


1) i — mhd. i: Bei dem (Jebergange aller mhd. i in ei läßt 
sich meines wißens auß der heutigen Mundart kein z=mhd. I auf- 
weisen. Auß älterer Zeit gehören hierher die Deminutiva auf — lin 
bei Opitz , A. Gryph. , Stenzei fcr. 4 , 232 ; ferner das Wort 
fc hieine Schatten A. Gryph. Caro!. Stuard. 2, 255 ahd. feimo 
(über die seltene Bedeutung Schatten s. Schmeller b. Wb. 3, 362) 
und die Verbindung ze ftrietc bei Stoppe Parnafs 511 (siftekumma 
mer sei lahtige ne medanander ze stricte) —ze ftrite. 

2) l=mhd. i: teil will, nim nimm, bin bin, hin hin, Gewin 
Gewinn, Sin Sinn, gib gib, Xirif Griff, Blik Blick, Strik Strick, 
dich mich /‘ich dich mich sich, Strich Strich, Vieh Vieh, fider 
nachher, widmen widmen, Wite mhd. teile Gerte genochtenes Rut- 
enseil, bite bitte, mite mit, Schnitt Schmit , Schutt Schnitt, Trit 
Tritt, Biß Biß, vergiß vergiß, Riß Riß, Biz Bitz, Schliz Schlitz, 
1 ) is bis sei , gewis gewifs, fchrirn schrien, Ti ck Tisch, Fisch 
Fisch, Wifch Wisch, is ist. 

Vgl. wiel AI. Weifse 2 48. Stenzei fcr 4 , 231. viel: will 
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M. Liebig bei Hoffmann Spenden 2, 202. Opitz M. IV. Ziel: xvil 
Opitz Oo. ij. rw. Lohenstein Agripp. 5, 360. nihm Lohenst. Ihr. 
Bafsa 1, 7. sihn (Sinn) M. Weifse 262. sihn: vorhyn ebd. 278. 
hin : grün Opitz Oo. ij. rw. blühn : Gewinn Lohenst. Agripp. 3, 
308. Riebe (Rippe): Liebe Lohenst. Blumen S. 45. sich: Viech: 
dich M. Weifse 299. Riß: Paradiß Lohenst. Agripp. 4, 40. Bier- 
en (Birnen) Opitz Q. j. rw. bieten bitten M. Weifse 248. miete 
mit Opitz Nn. IV. (in der Amsterdamer Außgabe von 1646 ßd. 
3, 203. in „mit“ geändert, für den Trochäus mite steht mit uns) 
gewies M. Weifse 2 51. Fiesch ebd. 246. 

Die Denung des i hat hiernach weiter als im hochdeutschen 
um sich gegriffen. 

3) 2 =mhd. e: gl geh, KU Klee, ml mehr, Si See, Schni 
Schnee, wi weh, iwij ewig, Sile Sele, gin flln gehn stehn, '‘Ire 
Ere, Lire Lere, fir ser (Comp, sirrer) Zine Zehe. Vgl. I 4, i 6. 

Der Uebergang des £ zu l ist dem niederdeutschen eigen, 
Mone altd. Schau fp. 6. Hofer Zeitschr. f. d. Wißensch. d. Sprache 
3, 382, und ist in merere milteld. Dialecte eingedrungen am 
Rhein und Main Sehmeller § 208 in Wetterau und Thüringen. 

4) l=mhd. ei: grif griff, fehlte h schlich, ftrtch strich, rlt 

ritt, hiß biß, riß riß, fchmiß schmiß. Vgl. belieff: grieff Neu- 
kirch in s. Sand. 1, 32. rieß: stieß A. Gryph. Kath. v. Georg. 
1, 251. — Beniniung Festsetzung Stenzei fcr.] 4. 231. vgl 

mhd. bineitnen ahd. bineimjan . 

Möglich ist daß das i der Präterita sich nicht auß mhd. ei 
sondern auß dem unorganischen nhd. i entwickelt hat. 

5) 2=mhd. ie: die gew r önlichen hochdeutschen Fälle nur 
mit den unter i 8 gegebenen Beschränkungen. Der diphthongische 
Laut des ie ist ganz verloren , was niederd. Einlluße zukoml. 
Daher kommen auch in der Vorauer Handschrift die i für ie, nicht 
auß dem südostdeutschen Dialect wie Rückert zu welsch. Gast v. 
25 meint. Der Oesterreicher Steirer Kärntner fprieht hiß heute 
das ie diphthongisch. 

6) 2= mhd. oe : Idre höre, Koadelir Nadelör , Rite Röre, 
flire störe, Bim Bornen, fchine schöne , hinfehen honen , Hiche 
Hi Höhe, Rite Röte, Klißel Klößchen, bife böse, Trifter Tröster. 
— Bei der Denung des ö zu oe sind auch Vigel Vögel, Üblich 
löblich hierher zu stellen. 


Vgl. zerstört: gefürt M. Weifse 294. regirl: liört ebd. 271. 
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hört: gepürl ebd. 291. tröster: priester ebd. 281. — Durch die 
Außfprache des oe wie i stellen sich diese Fälle dem i—e (3) 
zur Seite. 

Ueber mhd. Reime zwischen üe und oe vgl. Ruck ert z. welsch. 
Gast v. 8828. Von Obermain und Pegnitz kent Schmeller § 327 
gleiches e ; es erscheint auch am Rhein (Koblenz), in der Wetterau. 

7) tf=mhd. ü : Mile Mule, Tire Tür, *Irte Zeche Zerung, 
Trimel Endstück, Kinich König, Sine Söne , Hi bei Hügel (mhd. 
! liibel ), Knibel Fingerknöchel, Ridel mänlicher Hund mhd. rüde, 
ßite Bütte, Lige Lüge, tigen laugen (lügen). 

8) 2= mhd. üe: blin blühen, brin brennen brühen , grine 
grün, hile kül, rirn rüren, Bliml Blümlein, Krigl K rüglein , miß 
miist (Glogau). 

Zur hellen Außfprache des gedenten ü und üe vgl. folgende 
Reime: mir: für Lohensl. Agripp. 3,424. blühn: entzihn ebd. 
3, 396. erkühnt: dient ebd. 3, 328. erschienen: versünen : ver- 
dienen M. Weifse 293. führen: ziren A. Gryph. Oden 1, 2. umb- 
gibet: verübet A. Gryph. Sonn. 1, 2. Kriegen: pflügenOpitz Q. 1. 

9) 2= mhd. uo : miß muß (Glogau) vgl. i 11. 
ei. 

1) ez'=mhd. ei: fckreig schri, ppei fpi, bleib blib, reib 
rib, pchreib schri b, treib trib, pchmeiß schmiß; ei ein , hei kein, 
Stei Stein, heim heim, Bein Bein, alleine , beiße , Weiße Weizen, 
heißt, bleich. 

Glogau, Dalkau, westliche Umgebung von Neusalz, Deulsch- 
Warlenberg, Grünberg, Habelschwert. Gemeinschlesisch ist in dies- 
en Fällen i. vgl. i 2. 

2) £«= mhd. i: bei , Blei, drei , Kleie, Freihit, Weile , Feind, 
Zeidl Zeile, mei mein, pcheinen, Schwein , bekleiben Wurzeln laßen, 
Leib , Weib, greife, bleit bleibt. Beschränkung durch e vgl. i 11. 

3) ^'=mbd. iu: eich euch, nei neu, heile heule, heier 
heuer, Feier Feuer, Freind Freund u. s. w. in der Stäler Sprache. 
Hier mag nur noch auß Neusalzer Mundart beigt biegt und geideln 
schäkern (vgl. mhd. giuden ) erwähnt werden. Bei dem Landvolke 
geht iu entweder in tiefes eu oder in i über (d 1). 

Vgl. beschleinigen Lohenstein Sophonisbe 5, 144. reich: euch 
M. Weifse 258. Meichelmörder Lohenst. Agripp. 5, 136. beuget : 
steiget Hoffmannswaldau bei Neukirch 1, 9. zweifeln: Teufeln Chr. 
Gryph. 39. reist: geußl Neukirch 1, 19. 
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4) e/— mhd. du : Hei Heu, <S/m* Streu, Freide Freude u. s. 
w. in der statischen Sprache. Vgl. die Reime abscheyden : Ireud- 
en M. Weifse 258 strevvt: Zeit Opitz Ff. ij. erfrewl: weit ebd. 
R. iij. schreiben: gleuben C. j. Reime: Träume Günther 720 (3. A.) 

In dem gemeinschlesischen wird dafür ä oder ce gesagt (^ 3 
ce 6), nur in einzelnen Strichen hat das Landvolk ei für au: Heier 
Hauer Mäher, gleibt glaubt, verzeibert verzaubert, keifn kaufen, 
reifn raufen, leift lauft, eieigij einäugig, Heit Haupt: Neusalz 
Primkenau Quariz Deutsch-Wartenberg, Breslauer Kräulerei, Habel- 
schwert Freiwaldau. Ueber die Neigung zu dem Umlaute des ou 
vgl. au 2. 

5) e/=mhd. a: Statt Stat Schweidn. Willk. v. 1344 bei 

Tzschoppe Stenzei 55 5. Ueber dieses ei vgl. die folgenden §§. 

Bei der gedenlen Außfprache des zu Grunde liegenden a möchte 
ich das im wälschen Gast 11169. 11187 im Reim erscheinende 
heü=zhdt hierher stellen. Dafselbe dünkt mich nicht nach Ana- 
logie von fcheit—fchadet, beit— badet gebildet s. Rücker Wälscher 
Gast S. 593. Eine andre Erklärung des heit=hdt gibt J. Grimm 
Gramm. 1 ! , 184. 

6) «'=mhd. e: queiln quälen, derzeiln erzälen , Eildern 
Eltern, Eileind Elend, ('einem senen, Einde Ende, Mein f'chen 
Menschen, Seinze Sense, Jeiger Jäger, neichtn nächten gestern, 
reidn reden. 

Dem nordschlesischen eigen, vereinzelt auch im Gebirge. 

Ueber die Beliebtheit des ei für e im rheinischen Dialect des 
12. IS. Jh. s. Gramm. I 3 , 185. 262. W. Grimm. Silv. IV. 
Spuren davon finden sich auch sonst in der älteren Sprache: eingili 
Vorauer Ged. 94, 7. virheüzit 8,8. weichfit Fundgrb. 1, 319. 
über ei in den milteld. Dialecten Rückert Ludw. 161. f. 

Dieser Diphthong ist vielen niederdeutschen und mittel- 
deutschen Mundarten eigen ; er findet sich z. B. in Westpreußen 
(Zempelburg), Hinterpommern , Osnabrück, Minden, Waldeck, im 
Odenwalde. 

Vgl. die folgenden Zalen. 

7) £/=mhd. 2: geildn gelten, befcheirt beschert, Weig Weg, 
Seige Säge, Peich Pech, Kneicht Knecht, Reicht Hecht , reicht 
recht, fddeicht schlecht. 

In der Schweidnitzer Willkür von 1344 (Tzschoppe Stenzei 
555) findet sich zu fleynweygen, breite (Breiter). 
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Fundorte wie Lei 6, außerdem kenne ich es auß der Graf- 
schaft Glaz, von Löwenberg, auß der Gegend von Schweidnitz und 
Zobten (wenigstens vor Gutturalen). Schmeller § 185 furt es vom 
Rhein auf. 

8) e*=mhd. i : veil viel, fpeiln fpielen, beir wir, deir dir, 
ineir mir, leign liegen, eich Ich, feich sich, Gleider Glieder, jeider 
jeder (ider), nieit mit, ncider nieder, weider wider, Schmeid Schmil, 
beitn bitten, eiß iß, freiß friß, Pleiz Bliz, Weife Wiese, eis ist. 

In der Schweidnilzer Willkür von 1344 hevn vnd wevder. 

V V 

kuplYirfmeit. 

Fundorte dieses ei sind Trebnitz, die östliche Umgebung von 
Glogau , Neusalz (wesll. Gegend) , Deutsch-Wartenberg , Grün- 
berg. In einzelnen Theilen des Glogauischen komt 6 daneben vor, 
vgl. 9. Einzelne i gehen auch im Gebirge z. ß. in Hirschberg 
zu ei über. 

Dieses ei findet sich auch im Kohländchen ; ferner in Trier, 
auf dem Hundsrück, im Taunus, der Wetlerau, in Mannsfeld. 

9) ei— mhd. Meile Miile, Seindl Sönchen, Keine h Kön- 
ig, keiniglich königlich, keindn könnten, feir für, Teir Thür, 
eibr über , Heigol Hügel , Leig Lüge, meign mögen , preigoln 
prügeln. 

Diesen Beifpielen , denen im gemeinschles. Dialect i gegen- 
übersteht, ( i 7), mag feirt furt angereihl werden. Fundorte wie 
bei 6 biß 8, was auch von den folgenden §§ gilt. 

10) e/= mhd. mei mer, wei weh, Seil Se le, ftein stehn, 

feir ser, eirlich erlich, eib ehe, eiwig ewig, geift gehst ; bei der 
Außfprache des oe wie reihe ich an heim hören, fcheine schön, 
beife böse, drleifn erlösen. — In derSchweidnitzer Willkür ftein fteit. 

Vgl. Gramm. 1 \ 262. Grimm Silv. IV. Schmeller § 184. Höfer 
Zeitsehr. 3, 387. 

In den Vorauer Gedichten meiri 112, 26. verfieit 184, 2. 

11) e/=mhd. ee: neinflen nächsten schles. nänsten, drein 
drehn, weir wäre, preigln Nbf. prcegln pragein hart fallen, Ge - 
deiclitnifs Gedächtnifs, Meidl Mädel, gneidig gnädig, teile thäte. 

Schweidnitzer Willkür weir; abgemejt abgemäht Opitz Bb. 
IV. rw. Mm. ij. Lohenstein Blumen S. 18 (1689). 

Vgl. über dieses ei Gramm. I 3 , 185. Auß thüring. Schriften 
furt es Rtickert Ludwig S. 160 auf. 

12) ei auß Zusammenziehung von age — ege — ige—oge : /'ein 
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jagen (Neifse), rein regnen (Deutsch- Warlenberg Habelschwert 
Mittelwalde), fehlet schlag Beuten, Geint Gegend (Primkenau), 
freit fragte, Veit Vogt (Neusalz) leit ligt, algemein schlesisch (leit: 
Zeit Logau n. 585). — In der Schweidnilzer Willkür keyn gegen, 
Weyner Wagner, in einer Bislhumsurkunde von 1348 (Stenzei 
304) keyn gegen. Mit Außname von leit ligt sind diese Zusammen- 
ziehungen nur örtlich ; sie scheinen dort zu hersehen wo wir häuf- 
iges ei fanden: in dem Neiderlande und im glaz-neifse-troppaui- 
schen, welche zugleich in ce und eu zusammenziehen (zp 9, eu 8). 

Fabian Franck in seinem Kantzley- und Titelbüchlin 1538 
fol. 137. bemerkt daß ay für age dem Schlesier eigenthiimlich sei 
und ihn von dem Meifsner unterscheide welcher oy sage: mayt 
savt wavn zavl, meifsnisch movt sovt u. s. f. — Wie mifslich es 
ist diesen verschiedenen Zusammenziehungen bestirnte Oertlich- 
keiten anzuweisen, mag auß Andr. Gryphius erhellen, welcher in 
der Aufzeichnung der Mundart mit Geschick verfur und in defsen 
geliebter Dornrose sich doch die Formen pfleite, gelain, geschlain, 
sayn, schlät, schiel, soile neben einander finden. (Vgl. was S. 21 
über die verschiedene Außfprache derselben Worte gesagt wurde). 

Schmeller bemerkt Gramm. § 470 daß das auß Zusammen- 
ziehung entstandene ei CaO mer südlich an den Alpen als nörd- 
lich über der Donau sich finde; auß südostdeutschen Mundarten 
solche Kontraclionen bei Rückert zu Welsch. Gast v. 544. 872. 
vgl. Gramm. l\ 184. Allein dieses ei findet sich auch früh in 
niederd. und mitleld. Sprachdenkmälern : Frommann zu Herbort 
1511. Rückert Ludw. 160. 

Ueber die Außfprache des ei im schlesischen bemerke ich 
daß cs ein voller reiner e*-Laut ist; im Gebirge neigt es sich mer 
dem ß, im Norden mer dem e zu 

ei, m i. 

Ein diphthongischer Laut ; der Ton liegt auf dem oder <p, 
i klingt kurz nach. Die breite «»-gleiche Außfprache des ersten 
Lautes herseht im nördlichen Niederschlesien: Grünberg Deutsch- 
Wartenberg Beulen Glogau Quariz Primkenau. ii wird um Liegnitz 
gefprochen. Es sind diese Laute nur Abarten der einfachen 6 oder 
i v , nicht eigentliche Diphthonge. Ueber gleiche ältere thüringische 
Erscheinungen vgl. Rückert Ludwig 162. S. übrigens das folgende. 

1) 0 »/=mhd. ei: ztr.ri zwei, drheeim daheim, aläine allein, 
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Stfeine Steine, wifeter weiter, frfeüe fragte (cf. w 8). — Nieder- 
deutsches verwantes nachgewiesen von K. Regel bei Haupt Zeilschr. 
f. d. Alterth. 3, 60. Woeste hei Aufröchl-Kuhn 2, 199. 

Dieses fei findet sich auch in Mülhausen (Thüringen), im 
Unterharz. 

2) 6i, fei— mhd. i: fchruHden schneiden, hfei hin, wteiß weiß. 

Auch nordlhüringisch. 

3) ei, fei— mhd. öu : fr fein freuen, gleibn glauben, kfeifn 
kaufen. 

Auß westlechischem Gebiete fürt Schmeller § 169 dieß ei auf. 
Es zeigt sich auch nordlhüringisch. 

4) ei, #/=mhd. e: Aeilend Elend (Quznz) Eilfeind (Dalkau), 
derzfeiln erzälen, Hfeild Held, derwfeilt derweilen, Hfeinde Hände, 
Bfeirn Beren, rfeidn reden. 

Auch im Odenwalde. 

5 ) fei= mhd. e : gfein gehn, ffeir ser. 

Am Spefsart, an Nah und Pegnitz. Schmeller § 189. ] 99.; 
auch luxemburgisch. 

6) fei— mhd. ce : drfein drehen, wfeir wäre, gfeibn gäben, 
fchlfeift schläft, gefchfeiche geschähe, tfeitn t bäten. 

Schmeller § 133. fürt ei in denselben Fällen von Nah und 
Pegnitz auf ; für oe koml es in Luxemburg vor. 

7) fei-=. mhd. ü: Ffeild Feld, Gfetid Geld. 

Schmeller § 199 fürt ei für ä von der sächsischen Sale, ei 
auß dem Rotthale auf. Es zeigt sich auch im Taunus. 

8) ei, fei—mhü. i : fpeitn fpielen, neider nieder, feis ist, 
feich mfeich ich mich, St ferro ln Stiefeln. 

Im Taunus et\ in der Wetterau fei für i. 

9) ei, ^‘=mhd. ü (schles. i): Meile Müle, ffeil solle, 
kfeindn könten, ffeir für, wfeir würde. 

Für iie komt es vor in Luxemburg und im Taunus, auch in Nord- 
thüringen. 
iV. 

Ein Doppellaut gleich dem vorangehenden ei, neben dem er 
im Liegnitzischen ergänzend auftritt ; außerdem zeigt sich ie um 
Sagan Beuten, einzeln beiPrimkenau und in der Breslauer Gegend. 
Im Gebirgslande kennen ihn merere Striche: z. B. Langenbielau, 
der nördliche Theil des Reichenbacher Kreißes, Peterwitz und 
Neudorf bei Schweidnitz. 
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Im Außlaute hat das e eine schärfere Betonung als an- und 
inlautend; ie tönt dann fast wie ice oder iö. 

1) ie=»mhd. e: derzieln erzälen, Biern Beren, riedn reden, 
Stietn Stäten. 

2) f<e=mhd. e: Schmiele Schmele carex , Pier fc hei Büschel 
polnisch pierszysko. 

Auch im westfälischen und in Luxemburg. 

3) &>=mhd. ce: pien säen, Siemann Sämann, lier 1er, wiere 
wäre, jierj järig, giebe gäbe, pcldieft schläft, ppiet spät, triet trägt, 
Mießla Mäßlein. 

Schmeller § 137 kent dieses ie für ce nur vor r. 

4) fe=mhd. ö (schlesisch ce gefprochen vgl. ce 5): tertr 
Oerter, Wiertl Wörtlein, Viegl Vögel , Hiem Höfen (dal. pl.J 

Von Nab und Vilz bei Schmeller § 328. 

5) fe=mhd. ei: ie Ei, zwie zwei (Beulen), Gepchrie Ge- 
schrei. Vielleicht ist auch lyet ligt in einer Urkunde von 1348 
(Stenzei Bisthumsurk. 304) hierher zu ziehen, wenn das e nicht 
bloßes Denungszeichen ist. (Vgl. meine Abhandlung über deutsche 
Rechtschreibung. Wien 1852. S. 8.) 

5) te=mhd. öu (schlesisch ei gefproch.) : Hie Heu, Strie Streu. 

Das schlesische ie hat in dem österreichischen iä ea dem 
kärntnerischen schweizerischen ea dem westfälischen iä , wenig- 
stens wo es für 8 (1) steht, Verwante. 

3. Die 0- und U- Laute, 

o. 

1) ö=mhd. o : Monte morgen, Tocke Puppe, zocken ziehen 
sich befpafsen. Fast alle o sind in der Mundart entweder zu 6 
oder zu u übergegangen, auch bei morne findet sich die Neben- 
form murne; nur Tocke und zocken behalten meines wißens das 
o rein. 

Aeltere kurze o: gehollett Stenzei fcr. 4, 234. verholten 
(verboten) ebd. 239. 

2) o=mhd. u: Lowtpe Luise, Tolpändl Tulipane, Scholze 
Schulz, ptonk slunk für stank, nor nur, zor zur (zu der), korirn 
kurirn , Gehört Geburt, orbern urbern lärmen (mhd. urborn?\ 
torkeln turkeln wanken , Worpcht Wurst , droksen drücken ; 
gemein schlesisch. Auß dem glaz-oppaländischen : golda gülden, 
Grompel Brotkrümchen , bromma brummen, on und, ons uns, 
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<mdr unter, Pfand r Plunder, Sappe Suppe, Botter Butter, Motter 
Müller, genozl genüzt, loftig lustig. 

Auß älterer schlesischer Sprache : dolden Tzschoppe Stenzei 
622, holl: gedull M. Weifse 246. schollt, geholdigt Schweinichen 
bei Stenzei ('er. 4, 29. Hold bei Opitz A. Gryphius Lohenstein ser 
häufig, vsold: schold Lognu no 594, Stambol A. Gryph. Majuma 
619. Sch woist Lohenstein Ihr. Balsa 1 , 39. Kommer M. Weifse 
300. Stenzei fcr. 4, 227. Geholze (auf unumgelauteles gehulze 
fürend) ebd. 232. können: kunneti können ebd. 227. Thorn 
Thurm ebd. 271. orl: gehurt M. Weifse 259. erforscht: durst 
ebd. 262. forscht: dorst ebd. 271. worden ebd. 263. Opitz E. ij. 
rw. Argenis 2, 340. Lohenstein Armin. 1,51. Schweinich. bei Stenz. 
4, 34. torniren ebd. 29. dorffte M. Weifse 259. A. Gryph. Horribilic. 
29. storben Opitz 2, 57 (1629) Matilworff Lohenstein Agripp. 
4, 685. Bobin Opitz Qq. IV. ropll'l: gepfrolft ebd. Q. j. rw. ge- 
zockt gezückt Stenzei 4, 235. vormoge vermöge ebd. 287. 

o für u besonders vor den Liquiden ist vorherschend Eigen- 
tümlichkeit des niederdeutschen und von dorther des mittel- 
deutschen: Gramm. I 3 , 257. W. Grimm Rolandsl. XX. Rud. 5. 
F rommann zu Herbort S81. 13898. Mone altd. Schaufp. 6. 
Schaufp. d. Mittelalt. 1, 71. 139. Rückerl Ludw. 159. Hoffmann 
Reineke VII. (I. Außg.) Bei Heinrich v. Veldeke uncerfcholtz 
gedult MSH. 1 , 1 8 lj holt: ungedolt ebd. 1 , 20«. in Weisthümern 
von Sar und Lahn Weislh. 1, 614. 2, 42. 

Bekanllich zeigt sich dieses o vereinzelt auch oberdeutsch 
in fcholt und gedoltz Lanzelei 5405 (/ choftz holt vgl. hierzu M. 
Haupt in den Berliner Jarbüch. für wißensehafll. Kritik 1845. Sp. 
171) denselben Reim Nibel. 1052, 7. gedoltz unpcholt Parzival 
462, 7. ungedoltVm. 587, 23. Anderes bei Hahn Ged. d. Stricker IX. 
Das steirisch - kärntische kent es auch z. B. der Boschen (Busch 
Strauß). Außer im schlesischen finden wir dieses öfür u in den mil- 
teld. Mundarten von Trier Koblenz Rheinpfälz Mainz Fulda Thüringen. 

3) o=mhd. ü: of auf Urkund. v. 134 8 bei Stenzei ßis- 
thumsurk. 304. lotter lauter A. Gryph. gel. Dornr. 48 (1661). 
Die Verkürzung des ü bildete die Vermittlung. Vgl. auch Mone 
Schaufp. d. Ma. I, 71. Rückerl Ludw. 159. 

4) 0 =mhd. in: noti%ch neunzig (Primkenau), weiteres ist 
mir unhekant. Auß milteirheinischer Gegend (linkes Ufer) fürtMone 
Sch. d. Ma. 1, 71 folches o für iu auf. 
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5) 0=mhd. a : dorubir Stenzei Bisthumsurk. 305. fchworz, 
os als u. andre Fälle wo der Laut zwischen ä und o gewönlich 
schwankt Vgl. ä. 1. — In chloffa schlafen (Habelschwerl) fand 
Verkürzung des d statt — Oberdeutsch berscht gleiches o. 

6) o— mhd. t>: vor—veri vorächllieh Stenzei 4, 32. vor- 
blieben ebd. 30. vorbotten 239. vorbracht 29. vordris 227. vor- 
endet ebd. 29. vorfaulen 239. vorheuratet ebd. versehen ebd. 
vorsetzet vorsatzt 30. 239. vortcuffet 31. vornichten Opitz Bb. 
iij. ein vorleibet ebd. Qq. iij. ew. 

Dieses o in ver ist algemein mitteldeutsch: W. Grimm Athis 
2, 13. Ludwig 9, 29. 10, 4. 11,7. 11. u. o. Levser Predigten 
24, 6. 21. 27, 4. u. o. Die reinere niederdeutsche Form ist 
vurz vur suchet Herbort 703. Vgl. Rückert zu welsch. Gast v. 9657 
wo auß süddeutschen Gedichten der Beweis der weilen Verbreitung 
dieses u gefürt ist. 
ö. 

1) tf=mhd. 6: göß goß, fchlöß schloß. Die mhd. 6 gehen 
meist in ü über, zum Theil erfaren sie Kürzung ( u 9.). Nur in 
einigen Gegenden, wie es scheint denselben welche sich durch Be- 
warung des reinen ei außzeichneten {ei 1.) wird das 6 behalten: 
größ (Grünberg). Die Vorliebe für au tritt jedoch hier störend ein. 

Fälle wo das 6 sich dem Umlaute entzog : unnottigk Stenzei 
4, 227. baunotigk ebd. 221. 

2) tf=mhd. oi föl soll, v.ll voll, Höle Holle, vön von, Sp6r 
Spur (Neusalz), Börte Borte, :Ort Ort, Wört Wort, Bör fehle Borste, 
dönt fpanut, gröb grob, L6b Lob, ' übest Obst, Kn p Knopf, Köp 
Kopf, Töp Topf, Bök Bock, Kok Rock, Stök Stock, Löch Loch, 
döch doch, Göt Gott, Spöt Spott, Schlöß Schloß, Fröfch Frosch. 

Vgl. zohlen (zollen): Violen: bestohlen: holen: Opitz Qq. 
j. rw. wohl: voll Gryph. schwerm. Sehäf. 699. wohl: sol Majum. 
616. davon: krön A. Gryph. best. Mutter 4, 306. davon: lohn 
^ M. Weifse 275. schon: darvon Opitz 1, 175 (1629). erhört: 
* Wort M. Weifse 302. lob: gab ebd. 285. not: that : fpot ebd. 
283. fpolt: noth Opitz 1, 65. not: Gott Opitz 1, 258 (1629) 
gebot: fpott A. Gryph. Kath. v. Georg. 2, 64. gott: tod Carol. 
Stuard. 2, 220 Opitz 1, 72. los: schloß A. Gryph. best. Mutter 
4, 110. los: verdroß Logau 400. groß : schloß A. Grvph. Majum. 
620. Piast 627. 

Diese Denung des o (die hochdeutschen Fälle habe ich nicht 
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erst aufgefürl) hat zum Theil auch im Munde der gebildeten Schlesier 
ihr Gebiet, z. ß. hört man 'Ort, Wärt , Löb fast algemein. Neben 
diesen Längen koml im gemeinsehles. an denselben Orten das 
kurze u vor nach einem Wechsel der gesetzlos erscheint, vgl. u 8. 

Die Denung des o scheint niederdeutsch , vgl. die Reimver- 
zeichnifse im Claws Bur S. 110. f. B. Waldis verl. Son S. 233. 
f. und ist in das mitteldeutsche übergegangen: dort : gevört Her- 
bort 2663. Worten : gehörten 2584, andre Reime in Veldekes 
Eneit vgl. Gramm. 1 460. Eine Kürzung des ö, also den um- 

gekerten Vorgang, nemen J. Grimm und Frommann an. In heut- 
iger oberdeutscher (steir. kämt.) Mundart bemerken wir eine 
gleiche Denung des o , an der Nab tönt dieses 6 wie . . Schmelier 
§ 316. 

Ueber mittelhochd. Reime zwischen o und 6 s. Gramm. I 3 , 
206. jvobei indefsen an keine Denung des o gedacht werden mag. 

3) d=mhd. d: dö da, 16 laß, Kröe Krähe, Pföfd Pfauhan, 
Möl Mal, Mölwerk Gemälde, Quöl Qual, Ströl Slral, Hör Har, Jör 
Jar, wör war CcerusJ, wörn waren, Kröm Kram, Rom Ram Rufs, 
U'm laßen, 'Obent Abend, Göbe Gabe, Schöf Schaf, Schlöf Schlaf, 
Gröve Graf, fröge frage, nöch nach, töchn stachen , 'Odr Ader, 
'Odm Atem, höt hat, rötn raten , wötfen an kleiden wät: Und er- 
laß Unterlaß Unterbrechung, ‘Oft As, röftug rasend, Pocht Unrat 
schlechtes Lager mhd. bäht , Möß Maß. 

In schlesischen Urkunden des 14. und 15. Jh. (Tzschoppe 
Stenzei 555. 620. 623. Stenzei Bisthumsurk. 304.) do. mol. 
worhaflegen. jor. geton. goben. wofpin noch, anfproche. hot. rotlute , 
auß dem 16. Jh. vnnochteilig Stenzei 4, 246. 

Reime: trohn: getban M. Weifse 250. gethan : Person 264. 
torheil: warheit 293. lob: gab 285. oben: gaben 303. joch: 
nach 260. Gott: todt 247. Got : hat 249. 273. radt: not 247. 
hot: lod M. Liebig bei Hoffmann Spenden 2, 203. tod: genad M. 
Weifse 290. fpal: GotlJoach. Sartorius bei Hoffmann Spenden. 2, 
228. groß: vnterlaß ebd. 2 '4. 227 (wo vnterloß steht). 

Ueber das 6 für d im hefsischen Dialect älterer Zeit Pfeifler 
Mystiker 1, 571. 

Es zeigt sich heute in vielen mitleld. und oberdeutschen 
Mundarten. 

Durch Denung des urfpriinglichen a haben wir Worte wie 
PUH Platz, Schöz Schatz zu erklären (Breslauer Gegend), war- 
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scheinlieh auch ' Omer Brandasche, vgl. Grimm deutsches Wörterb. 
1, 192. 279. 

4) d=mhd. ü : M61 Maul, df auf, //fd/* drauf, pd/d/* vollauf, 
Bröl Braut, Hös Haus, öß auß , Minöte Minute. Dem Neiderlande 
und der südlichen Grafschaft Glaz eigentümlich. Mol mit seiner 
Verkleinerung Molkt wird auch in Beicheuhach gehört. Daneben 
komt in Nordschlesien oa vor. vgl. oa 5. 

Auf gedentes u füren sich auß selber Gegend Stöbe Stube, 
Aöß Nuß. 

5) d=mhd. ou: Fröe Frau, Böm Baum, Tröm Traum, Löb 
Laub, Stob Staub, glöbe glaube, 'Urlöb Urlaub, Köf Kauf, löfn 
laufen, Träfe Traufe, iüge Auge, gokeln gaukeln, kröch kroch, 
och auch, Roch Rauch, röfle raufte vgl. au. 1. d. 3. 

Niederdeutsche Wirkung, vgl. Gramm. I 3 , 259. Vgl. auch 
yom Baum bei Mich. Beheim kl. Ged. 1,8. 2, 2. 19. 

6) ö—ü: vor für, bei den altern Schlesiern: Schweinichen 
Opitz A. Grvphius u. a. Es ist dieß vor dem md. aller und neuer Zeit 
eigen; in dem Pafsional, in Leysers Predigten auß dem 14. Jh., 
in dem heil. Ludwig (Rückert) gewärt fast jede Seite Belege. 
Söhnen Sönen Stenzei 4, 231. 

7) ö auß Zusammenziehung: gezön gezogen, /M/dz* schlagen, 
vgl. ö. 3. 

ö. 

Der heutigen Mundart ist ö fremd. Es wird, sofern es Um- 
laut des o ist, durch e ersetzt. — Aulfallend ist pchoppen schöpfen 
(beßer schepfen) in einem Kammerschreiben von 1585 datum 
Strigau, Stenzei 4, 280. — Die älteren Sprachdenkmale gewären 
merere ö welche ich hier mittheilen will so weit ich sie gesam- 
melt habe. 

1 ) <y=mhd. b'i vnördenlich M. VVeifse 273. sorglich Opitz 
Dd. ij. erobern 274. obersten 274. 

2) <)’=mhd. e: öplfel Opitz Q. ij. zöpfft: (tröpfft) zapfl Lo- 
henstein Sophon. 5, 91. Froschgeröcke Froschlaich Stoppe Parn- 
afs 499. 

3) ö*=mhd. S: verholen: Seelen Lohenstein Agripp. 3,326. 
verholt A. Gryph. Karol. Stuard 4, 294. wollen M. Weifse 276. 
schröcken Schweinichen bei Stenzei 4, 100. erschröcklich Weifse 
259. Lohenstein Agr. 5, 806. erstöekt (erstickt) A. Gryph. sterb. 
Papin. 1,151 — knörschen knirschen Majutna 617. stelle ich hinzu. 
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Daß e und 8 im niederdeutschen (Hofer Zeitschr. 3, 381) 
und im oberdeutschen (vgl. meine Rechtschreibung S. 12) den 
Laut ö annemcn, ist bekant ; für die ältere Zeit vgl. gr. I 3 , 155. 

4) ö*=mhd. ü : gevöllt Gryph. Karol. Stuard. 3.255. baum- 
wöllin Opitz V. ij. nv. golden A. Gryph. sterb. Papin I. Dröm- 
mern Trümmern M. Weilse 271. bekümmert Stenzei 4, 223. ab- 
gönstig ebd. 91. dörren dürren M. Weifse 251. worden würden 
Schwein, bei Stenzei 4, 32. 101. dörlfl Opitz Dd. iij. rw. fürchten 
M. Weifse 266. störlzen 310. vorslörzt Schwein. 4, 32. (Slenzel). 
vgl. e. 5. 

5) ö'==mhd. i: begönnet A. Gryphius schwerm. Schaf. S. 
78 (1663). 

u. 

1) ?/=mhd.w: kumm komm, Gummel Schell wort für läppisch 
dumme Frauenzimmer vgl. gurrt Frauenlob 166. 1 (Ettmiiller)^«//iwe 
Fundgr. II. 310, 1 1 .gumelanz MSH. 3.236. Summer Sommer, frumm 
fromm, Dünner Donner, Huffe Hülle (Reichenbach), Fluk Flug, Zuk 
Zug, kruchn krochen, beklumm beklommen, Sunne Sonne, ge^punn 
gefponnen, tiuckn trocken (gewönlicher treuge ), fchußn schoßen, 
hulfn halfen, Wulf Wolf, mulkn molken, füllte füllte, vergultn 
vergalten, funken sanken, befundersch besonders, funst sonst. 

Vgl. die Reime wunder: besonder Opitz R. iij. sunst: bruttsl 
ebd. L. IV. rw. kunst: vmbsunst ebd. Mm. j. 

Einige mhd. u haben sich in der Mundart erhalten, die in 
der Schriflfprache verloren giengen ; in andern Fällen ergriff die 
Mundart Denung; vgl. ü. 5. Ueber änliche Vorgänge s. SchmeIIer§26. 

2) w=mhd. ü : wulln wollen, Wunne Wonne, würgen würgen, 
flucken pflücken, rucken rücken, Mucken Mücken, nutze nütze. 

Bei den schlesischen Schriftstellern des 16. 17. Jh. vber 
durchgängig, in den Actenslücken des 16. Jh. bei Stenzei fcript. 
4. jungst 233. vornunftig 229. geburlich 270. durften ebd. furst 
270. u. o. geburtt (gebürt) 231. glubden 229. stuck 228. mugen 
226. Vbel Opitz Argen. 2, 289. (1627) Lohenstein Arm. 1, 
13 (2. Aull.) vbrige Opitz Argen. 2, 220. vppig Opitz Rr. ij. 
gedruckt Opitz Arg. 2, 219. Ueber die Flucht des niederd. und 
mitteld. vor dem Umlaute des u vgl. Gramm. I 3 , 257. W. Grimm 
Rolands!. VH. f., über das mhd. u für ü Gramm. I 8 , 161. f. 

3) ?/=mhd. ü: uf auf, Muchel Scheltwort von unbestimtem 
Begriffe vgl. mhd. muchel . 
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Das kurze vfT wird auch von Opitz geschrieben vgl. Dd. j. 
rw. Argenis 2, 3. Es ist im älteren und im heutigen mitteldeutschen 
gewönlich. 

4) w=mhd. uo : Ku/fe 1 ) Kufe, Ruff Ruf, Stuffe Stufe, kluck , 
Kruck, ge mich, Fluck IMlug ,Ruch, Buche , Küche Kuchen, /'liehen, 
Tuch, Blatt, Brutt , Glutt , gutt, Hutt , MuH , Butte, tutt , Flutt, 
Buße (ß ist bei mir nicht Zeichen der Renting), Muße , Fuß, 
ruffe , verflucht , , uchte. Huste Husten. 

Vgl. Bullerey M. Weifse 273. rhumm: wisenblumm ebd. 
275. ruft: luft Opitz R. iij. rw. Logau 12, 45. A. Gryph. Oden 
2, 5. rult: gruft A. Gryphius verl. Gefp. fug: schmuck Joach. 
Sartorius bei Iloffmann Spenden 2, 231. fpruch: tuch M. Weifse 
282 verflucht: besucht: frucht ebd. 293. flucht: unbesucht 
Stoppe 414 Parnafs, ersucht: frucht Opitz 1, 39 (1629) A. 
Gryph. Carol. Stuard. 1, 224. gult Schweidn. Urk. v. 1344 bei 
Tzschoppe Stenzei 537. guttikeit M. Weifse 275. gutt: thutt J. 
Sartorius bei Hoflmann Spend. 2, 228. Lohenstein Ihr. Bafsa 3, 
131. blutte: gutte Lohenstein Agripp. 5, 4 17. vermutten: blullen 
ebd. 4, 158. gemuttet Stenzei feript. 4, 233. 

Mag man über die mhd. Reime zwischen u und uo urtheilen 
wie man will (vgl. Gramm. I 3 , 207 — 209), die Kürze dieser 
schlesischen u für uo steht fest und hier ist keine ungenaue Ver- 
bindung. Niederdeutscher Einfluß mag die Bildung dieser Kürzen 
ebenso veranlaßt haben als slavischer, denn der Pole fpricht diese 
deutschen uo auch kurz und der deutsch redende Pole und der 
Schlesier sind hier nicht zu unterscheiden. Vgl. über die nieder- 
deutsche Verkürzung Frommann zu Herbort 425. W. Grimm Ro- 
landslied XIII. 

5) 7 /=mhd. iie : buchen von Buche faginus , mußen müßen 
(Glogau) muß müst A. Gryph. Sonn. 1, 30 (1663) Opitz Qq. IV. 
rw. torhutter Stenzei /br. 4, 227. gutttich ebd. 229. tucher 221. 

Bei Verkürzung des üe zu beurtheilen wie u: ü. 

6) «c=rnhd. ie in den reduplizirenden Präteritis: fung gung 
hung fieng gieng hieng, brutt briet, berutt beriet. 

Diese u sind eine anomale Erscheinung vieler mitteldeutscher 
Dialecte; sie zeigen sich schon in thüringischen Schrifteu des 14. 


) Ich schreibe die doppelte Konsonanz nur , um die Kurze dieser U 
jedem deutlich zu machen. ■> - 
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Jh. Rückert Ludwig 160, und finden sich noch heute in Thüringen, 
im Eichsfelde, in Anhalt. 

Im westfälischen zeigt sich dieses u ebenfalls. Woeste bei 
Aufreeht-Kuhii Zeitschr. f. vergl. Srachen. 2, 90. 

Vgl. ü. 4, u. 12. 

7) w=mhd. ou : flug flog. 

Warscheinlich ebenso zu beurtheilen wie die Fälle u 9. 

8) M=mhd. o : hulln holen, full soll, tulf pull , Zull , Buck 
Bock, Buck Rock, Schuck Schock, Stuck Stock, gehruchn ge- 
brochen, gekruchn gekrochen , Luch Loch , Wuche Woche, Spult 
Spott , Wull e Wolle, Kupp Kopf, uffn offen, Glucke Glocke, Uttet' 
Otter, AS'/yn/ZteSproße, Wulf Wolf, Guld Gold, uft oft, teufte wolle, 
Hulz Holz, Hum Horn, Murchl Morchel, Urt Ort, Wurt Wort 
(Brieg) , muchte mochte, kuftn kosten. 

Ueber den Wechsel von u und din vielen dieser Fälle s. 6. 2. 

Auß älterer Zeit vgl. uftmols Urk. v. 1499 bei Tzschoppe 
und Slenzel 623. sold: schuld Logau n. 594. schuld: gewolt 
Opitz 2, 143 (1629) summen: kommen Opitz 1, 66. genom- 
men: kummen Logau n. 107. hoffen: anruffen M. Weifse 272. 
lufft: hofft Opitz Nn. j. rw. ei krochen: suchen Opitz 2, 132. 
gelockt: gedruckt ebd. 54. lust: kost ebd. 1, 335. gekost: hast 
M. Weifse 286 (hast zu hust) brust: kost Opitz 1, 12. 15. 

Ueber das mhd. schwanken von o und u Gramm. 1*, 158» 
über das niederd. u Gramm. I 3 , 257. 277. W. Grimm Rud. 5. 
Alhis 1, 12. altd. Gefpr. 2, 21. Reineke Vos von Hoffmann VII. . 
(1. Außg.) 

Schmeller § 342 fürt dieses u von der Pegnitz auf; es findet 
sich häufig im steirischen uud kärntischen. 

9) w=mhd. ö: belunn belonen, fchunt schon, guß verdruß 
fchuß fclüuß goß verdroß u. s. w. gehurt (, gehört für gehoert ). 

Vgl. Mone altd. Schaufp. 7. 

Die westlichen mitteldeutschen Dialecte kennen dieses u auch : 
Hundsrück, Odenwald. 

10) ?/=mhd. i: wull will Stoppe Parnafs 528, fchumrig 
schimmernd, wuntricht winterlich, Mutternacht Mitternacht. — 
Lukrezie Liquiriziensaft. 

Hulffe Hilfe bei Stenzei fcr. 237. 275. vgl. ahd. hulfa 
mhd. hülfe Diefenbach Gl. 11. Niederdeutsche und mitteldeutsche 
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Belöge dieses Wechsels von u und i bei Grimm Gramm. 1*, 257. 
Grimm Silv. VI. Rückerl Ludw. 160. Mone Schaufp. d. Ma. 1, 71. 

Auch heute gewären milteld. Mundarten Beifpiele z. B. am 
Main und in Anhalt. Auß Oberdeulschland z. B. Steiermark läßt sich 
vereinzeltes hergehöriges auffinden. 

11) w=mhd. 8 : fckmurzen schmerzen (Glogau Brieg.) Es reiht 
sich dieß um so mer dem vorigen § an als das urfprüngliche i dies- 
es Wortes im schlesischen nachzuweisen ist. vgl. t 3. 

Erwähnt muß hier werden des u in zur=zer : zurteylen M. 
Weifse 277. zurgangen Stenzei fcript. 4, 233; häufiger sind die 
Formen mit außgeworfenem r: zugehn M. Weifse 298. zubrochen 
A. Gryph. Oden 1, 6. zuraufll ebd. 1, 1. zurifsen 1, 6. zufprengt 
Kath. v. Georg. 1, 837. zustört ebd. 844. zutrelten Oden 1, 5. 
Dieses zur und zu ist der älteren niederd. und milteld. Sprache 
gewönlich : W. Grimm Rolandsl. XX. Rud. 5. Leyser Predigten 86, 28. 
Rückert L. 160. Der heutige Dialect Schlesiens hat dieses zu behalten. 

12) M=mhd. a: hulf half, klung klang, rung rang, funk 
sank, trunk trank, zwung zwang, fturb starb ; F/unfch^hxnd mhd. 
vlans, Tufel Tafel bei A. Gryph. taffel. 

Ueber das u im Präteritum vgl. u. 6., der Vokal des Plurals 
hat den Singular angesteckt. Schon Vorauer Ged. 31, 11 sturb . 
— Ueber tufel vgl. Lachmann zu Nibel. 559, 5. Iwein 299. 

Gehört tuntrich albern dumm zu ahd. tantar&n ? 

Das u der Präterita ist mitteldeutsches Gemeingut. 

ue vor l und r für a bei Sch melier § 121. 

13) tt=mhd. d: Nulde Nadel (schon ahd. ndl(la=nädala) y 
Lümmel Meßer mhd. lämel , Nupper Nachbar , fclduffa schlafen, 
bruchle brachte, duckte dachte, verducht verdacht, lu/3 laß, hu ft 
hast. (Vgl. lust: hast. M. Weifse 282. gekost: hast 286). Die 
Kürzung der mhd. d zu «, welche wir augenscheinlich hier über- 
all anzunemen haben, stellt diese Fälle zu dem vorigen §. Die 
milteld. Mundarten theilen meist diese u mit dem schlesischen. 

ü. 

Dieser Laut ist ebenso wenig wie ö der Mundart eigen ; er 
findet sich nur in dem Munde der gebildeten statt i in einigen Fällen ; 
in dem Oppalande soll er auch statt e auftreten. Ich fiire diese 
Fälle nebst anderen Belegen auß älteren schles. Schriften auf. 

1) w=mhd. ü erhalten in vnmüglich Opitz X. IV. tilgen 
Logau 446. 651. 2889. und in der Bildungssilbe — niifs die 
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z. B. von Andr. Gryphius und Lohenstein stets mit ü geschrieben 
wird. — 

2) ö=mhd. üe : Güt: nit J. Sartorius bei Hoffman n Spend. 
2, 227. außzuschütten : Güten ebd. 225. überschüttet: brüttel 
Lohenstein Agripp. 3, 454. Hütte pilei Schweinichen bei Stenzei 
4,101. wütten Lohenstein Armin. 1, 37. Wütterich ebd. 9. Flüfse: 
füfse Stoppe Parnafs 227. 

3) «=rmhd. ie : vergnügen: flögen Lohenstein Agripp. 3, 
434. flögen: ligen ebd. 4, 237. röcht ebd. Armin. 1, 6. ge- 
nüfsen: küfsen ebd. Agripp. 6, 442. Narzißen: flößen ebd. 3, 
519. Schüßen: Schlüßen 6, 154. schlüfsen: küfsen Sophonisbe 
1, 92. beschlüfsende Stenzei f'cript. 4, 4. güfsen Stoppe Parn- 
afs 496. 

4) M=mhd. i : f'tiirbst stirbst, würfst wirfst , tmird wird, 
Wirte Hirte, Gebürge Gebirge, Biirke Birke, Bürne Birne, Stürne 
Stirne, Hülfe h Hirsch — Gerücht Gericht. Aeltere Belege: Würb- 
el Lohenstein Armin. 1 , 4. stürbst erwürbst A. Gryph. Kathar. 
von Georg. 1, 864. vntervvürff M. Weifse 259. Fürnifs Hofimanns- 
waldau bei Neukirch 1,7. brüllt: erfchüllt Opitz Q. j. rw. gefülde: 
Schilde Lohenst. Agripp. 4, 33. düngt Opitz 2, 68 (1629) vn- 
überwündlich A. Gryph. Horribilic. II. S. 17 (1663). Halsge- 
rücht Lohenstein Ihr. Bafsa 4, 8. verrüchten ebd. 4, 57. zerklübet 
M. Weifse 267. Trübsand Lohenstein Kleopatra 2, 2. dück A. 
Gryph. Leo Armen. 4, 131. erschrückt Schweinich. bei Stenzei 
4, 100. wüsten ebd. 125. 

Diese ßeifpiele beweisen daß dieses ü nicht dem Einflüße des 
r, selbst nicht dem Liquidaleinfluße überhaupt, zufalll. Die gleiche 
Erscheinung zeigt sich im niederdeutschen, im angelsächsischen 
(Wechsel zwischen i und y) im oberdeutschen, und ist in unsrer 
Schrift durch die Unentschiedenheit der Schreibung Gebirge oder 
Gebürge, Hilfe oder Hülfe, Sprichwort oder Sprüchwort genug an- 
gedeutet. Vgl. Gramm. I 3 , 221. 

Die geringeren Bürger und das Landvolk fprechen in diesen 
Fällen bei folgendem r ein e auß; vgl. e . 5. 

5) ?/=mhd. e: gedünka gedenken , f'chiinka schenken. Op- 
paland. vgl* Ens das Oppaiand 3, 88. 

6) ö=3inhd. ü: hüs Urkunde von 1348 bei Stenzei Bis- 
thumsurk. S. 305, auf S. 304 steht hues. 
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A 

U. 

1) t=mhd. ü. Außer dü und nü und lüren lauem weiß 
ich keine Bcifpiele aufzufüren ; du und nü werden je nach der 
Betonung auch verkürzt. 

2) fi=mhd. uoi frü früh, zwü zwei Cfem.J , küle kül, 
güder guter (unflectirt gutt\ muß muß, falte fülte ; andre Worte 
gehören auch dem schriftdeulschen an. Verkürzungen des uo zu u 
s. hei u 4. 

3) M=mhd. üe: kül kül, rüren das Feld mit dem Bür haken, 
einem kleinen schmalen Plluge, überarbeiten, gefürt gefürt. 

Vgl. fuhren füren Stenzei fcr. 4, 232. betrüben ebd. 224. 
234. vben Opitz A. iij. vgl. Lachmanu zu Nibelungen 14 62, 2 . 

4) ?z=mhd. ie. Die niederd. und mitleld. Zusammendräng- 
ung des in in ü begegnet wol in schlesischen Urkunden des 14. 
Jh. z. B. lute in Wenzels v. Liegnitz Rechtsverleihung von 1357 
(Tzschoppe Stenzei 575), allein heute nicht, ü für ie linden wir 
aber in den reduplizirten Präteritis : fül fiel, hült hielt , hiß ließ, 
ßüß stieß, lüf lief, sogar küf von kaufen (Beuten). Vgl. u. 6. 
Auch dieses ü ist thüringisch. ln den ablautenden Präteritis der 
A-Klafse vor Liquidal Verbindung erscheint in Folge der palatalen 
Außfprache des / für das unorganische u ein ü: hüffü r hulf=half; 
so wird auß futg folge füg, auß Vulk Volk Vük, auß WutfVs J o\\ Wüf 

5) fi=mhd. u : Bruch Bruch, Spruch Spruch, Fluß Fluß, 
Guß Guß, Genuß Genuß, JVüß Nuß, Schiß Schuß, Aufs Kufs, 
Püfch Busch. Die Verkleinerungen sind verkürzt: Sprich! Nißl, 
Kifsl, Pischl. 

6) ?2=mhd. 6i fü so, Strü Stroh, frü froh, Mur Mor, 
*Urn Oren, Bür Ror, trtirn durchsickern, Lün Lon, Flug Floh, 
huch hoch , %e Tüde zu Tode , büt bot , Brüt Brot , J\ut Not, 
blüß bloß, grüß groß, Schüße Schoß, ftüßn stoßen, lüs los, 
Btife Rose, gelünt gelont, verbüß verbosl zornig grollend, Klüßr 
Kloster. 

Mitteldeutsche Mundarten bieten gleiches; auch oberdeutsche. 
Vgl. Schmeller § 342. 

7) ?z=mhd. oi hd hol , wül wol, Bür Borer, Tür Thor, 
vür vor, vü von, übn oben, Schüber Schober, *l!vn Ofen, geflügn 
geflogen, Vügl Vogel, Büte Bote, Süln Solen, Küln Kolen, ge - 
frürn gefroren. 

Die Denung des mhd. o muß hier in Anschlag gebracht werden. 
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8) ti a')=mhd. d: jü ja (Glaz), wü wo. (Auch M. Beheim 
kl. Ged. 3 ; 64 wu , daneben wa). — b) = mhd. a : wüs was 
A. Gryph. 

9) M = mhd. i : Fusch Fisch, vgl. u. 10. 
au. 

1) an — mhd. ou : au auch (Glaz. Langenbielau. Hirsch- 
berg. Löwenberg. Primkenau) krauch kroch (Glaz). 

Wärend das gemeinschlesische und der Gebirgsdialect die 
Verdichtung in 6 wselt [ö 5.), bewart die nordschlesische Mundart 
das au selbst in dem sing, praet. der Verba der U-Klafse: ver- 
fchaub verschob, betraug betrog. Auch im glazischen und im 
Langenbielauer Dialect linden sich diese au; spöttische Frage an 
einen Langenbielauer ist daher : bifle au auß dar Langa Biele * 

2) Die Mundart, zeigt namentlich in älterer Zeit häufig Ab- 
neigung gegen den Umlaut des ou: raumen, saumen, schäumen, 
träumen bei A. Gryph und Lohenstein gewönlich, gläubig M. Weifse 
277, vnlaugbai Schweinichen bei Stenzei 4, 109. saubren A. Gryph 
verliebt. Gespenst, dräute Carden. undCelinde, heute noch draun 
drohen (dröuwen) im Glogauischen. 

Daneben zeigt sich wenigstens eben so häufig der Umlaut, so 
daß man die Unentschiedenheit der Mundart bemerken kann : brauen 
auch bei Grypbius, dräuen Schweinichen 2, 110., trauen trauen 
eine Ehe einsegnen , vertrewligkeit Opitz X. ij. rw. verdeuen A. 
Gryph. bestand. Mutter 1, 106., häuen, gläuben (A. Gryph.), 
erleuben Schweinich. bei Stenzei 4,65. Opitz Pp. IV. Rr. IV. häupt 
Opitz Pp. IV. rw. häuptmann Schweinicheu bei Stenzel 4, 36. 
käufen schon in dem schlesischeu Osterspiele bei HoIFmann Fund- 
gruben 2,314 räuffen A. Gryph. 

In der heutigen Mundart ist dieses du in e übergegangen r, 3. 
oder hat sich in verdünnet. ei. 4. 

3) 0 M=mhd. ü: Saute Säule , Kaule Kugel , Kegel-Kaul A. 
Gryph. Horribilicr. II. S. 15. (1663) mnd. küle Grimm Alhis 
II. 15. Weigand bei Haupt Zeitschr. f. deutsches Alterth. 6/188; 
Rawe Reue Opitz (auf die mnd. Form ruwe zu bringen); auf, drauf 
u. s. f. im Glogauischen: im gerneinsehles. uff druff u. s. f. Bei 
Primkenau sogar Faufch Fisch vgl. Fufch ü. 9. — Auf mund- 
artlich gedentes u füren sich die nordschlesischen s äugen zogen, 
Verdrauß Verdruß, Faufch Busch. — Groauß Gruß (gruoz) 
mag hier angefürl werden. 
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Dieses nordschlesische au und das in den nächsten §§. zu 
erwähnende geht mit dem ei lur ei i e u. s. w. (vgl. ei) Hand in 
Hand und ist Eigentümlichkeit des schlesischen Neiderlandes. Es 
findet sich in den andern deutschen Mundarten ebenfalls wo jenes 
ei sich zeigt, vgl. darüber ei 6 . 

4) au— mild, 6: fr au froh, fau so, dau da ( tune), [drvau 
davon], hauch hoch, A 'aut Not, blau/3 bloß, grau/J groß, at- 
fchlauß entschloß, verdrauß verdroß, laus los, Raufe Rose. 

5) <M/=mhd. o : faul soll, Säule Sole, vaul voll, Kaule 
Kole ( kaulpeichfchworz ), gePtauln gestolen, haulen holen , waunte 
wonte, vaur vor, Waurte Worte, Laub Lob, aubrft oberst, 
Häuf Hof, Vaugoi Vogel, Rauk Rock, Laucß Loch, Laude 
Lode , Gaut Gott, verbauten verboten , Schlau Schloß , Haufn 
Hosen. 

Schmeller §.330.317 erwähnt das au für o und 6 von Schwarz- 
ach und Bömerwald, teilweise auch vom Milteimain; Hofer Volks- 
sprache 91. auß dem westl. Oberösterreich. 

6) öK=mhd. Ai dau da, wau wo, Mau Mohn (schles. Mo), 
Maul Mal, daumauls damals, Saum Samen, naunde nahe schles. 
nände , Jaur Jar, kaurte kerte schles. karte, Plaue mhd. blähe 
Leinwanddecke über die Wagen, Aubend hhexi^Schauf Schaf, nauch 
nach, Sprauche Sprache , haut hat , gebrautn gebraten, verrautn 
verraten, Strauße Straße, Auft As. 

7) «M=mhd. a: wauritn daurim warum darum, Graub 
Grab ; auch Lauger Lager ist hieher zu stellen. 

au für ä komt schon früh bei schwäbischen Schreibern vor, 
vgl. Gramm. 1* 182, Mone Schausp. d. Ma 1, 139. Schmeller kent 
au für ä von Rösla Nab Pegnitz und auß Schwaben , au für a 
auß dem Rollhale. Vgl. oben §. 3. ei 6. 

8) au auß a vor /, welches sich vokalisch auflöst: dät- 
haube derenthalben , hauvn halfen = helfen , maukn malken für 
melken (Glogau). 

Die Außfprache des au für alle behandelten Fälle ist im ge- 
meinschlesischen und im Gebirge hell und rein , nördlich neigt sie 
sich der Verengung in <) zu. Bei Firmenich steht in den nordschles- 
ischen Proben oau geschrieben. 

, ou. 

Ein Doppellaut, langes« mit nachklingendem w; ich finde 
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ihn in Aufzeichnungen auß der Breslauer Gegend, auß dem Oppa- 
lande und bei A. Grvphius. Selbst liörte ich dieses ou nie. 

1) ou— mhd. ü : koum kaum, Bouren Bauern, brouchn 
brauchen, ouß auß, Haus Haus, toufant lausend, grou'atn 
grausam. 

2) 0 i/=mhd. ö: grouß groß* 

3 ) 0 w=mhd. o: woul wol. 

Im Kiihländchen findet sich ou für u , ?/, d, d. Schmeller fürl 
es §. 322 für o und 6 auf von Ober- Altmühl , Mittelmain und 
Queich, §. 378 für uo von Kinzig, frank. Sale, Rösla, Pegnitz, 
Vilz, Nab, Regen, Unterallmühl. 

Ser viele mitteld. Mundarten kennen es : Achen, Luxemburg, 
Eifel, Odenwald, Ziegenhein, Nordthüringen. 

Auch niederdeutsch findet es sich, s. K. Regel bei Haupt 
Zeilschr. 3, 6t. Woeste bei Aufrecht-Kuhn 2,202. 
ea (aeia). 

Nach der Aufzeichnung bei Firmenich 2, 330 — 332 ein Laut 
der Quarilzer Mundart, über defsen Außfprache bemerkt wird daß 
der erste Tlieil , welcher sonderbarer Weise cp.i geschrieben wird, 
zwischen ä und i liege. 

da entspricht mhd. ü: Meal Maul, Pear Bauer, fear sauer, 
teart dauert, mearn mauern, Beuch Rauch, Streach Strauch, reaß 
hcrauß , heaßn haußen , Heas Haus, Pleaze Plauze Eingeweide 
(poln. pluca. Westpreuß. Plüz). 

Mir scheint dieses ea derselbe Laut zu sein, welchen Fabian 
Franck in seinem Cantzlei vnd Titelbüchlin Fol. 166 als schles- 
isch auffürt und eau schreibt: treawen, beawen, teauben= trauen, 
hauen, Tauben. 

Andre deutsche Mundarten kennen eau noch heute: im wald- 
eckischen erscheint es für o und «?/, in der Wetterau für ü und uo . 

Leicht ist an das angelsächsische eü gedacht, schwer aber die 
Vergleichung begründet, 
e u. o i. 

Der Schlesier spricht das eu , wo er es überhaupt hat , tief 
auß, so daß man allenfalls dafür oi schreiben kann wie merfach 
geschieht. 

1) eM= mhd. tu: neu , euch, heuer u. s. w. , verleurt 
Opitz ßb iij rw. scheube Opitz 2.84. verschäubt Lohenstein Ihr. 
Bafsa 2,163, leugt lügt, belrcugt Opitz, gezeuget: beuget Lohen- 
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stein Ibr. Bafsa 1,301, reucht, fleucht umileucht : kreucht Kinner 
von Scberfenstein bei HofTmann Spenden 2, 238. verdeufet Schwein- 
ichen 2,245. abscheusl: außgeust A. Gryph. Sonn. 3,58. ver- 
schleust: außgeust: beweysl Al. Weiße 294. vergeußest: reißest 
Kinner bei HofTmann Spend. 2, 238. 

Die lezlen Reime deuten die entschiedene Hineigung der all- 
gemein schlesischen Rede au, das eu wie ei zu sprechen, vgl. et 3. 
In dem Landvolke dauert jedoch in einigen Gegenden (Schweidnitz. 
Mittelwalde. Glogau) die tiefe Außfprache fort und selbst für die 
Fälle des Verbums, wo die nhd. Schriftfprache nur ie, das mhd. aber 
noch ungebrochenes iu kennt. 

2) eu— mhd. ie: dahoie dahier (Löwen), leub lieb (Bres- 
lauer Gegend. Firmenich 2, 344) few/’tief Sartorius bei Hotfmann 
Spend. 2 222* tä u (Fe A. Gryph. Garden, und Celinde 1, 43. 

Vgl. Schmeller §. 296. 312. Höfer Volksfprache in Oester- 
reich. S. 81. f. 

Auch mitteldeutsche und niederdeutsche Mundarten bieten 
diese Erscheinung. 

3) eu — mhd öu in einigen Gegenden z. B. Milteiwalde; ge- 
wönlich aber ist dafür ä (e. 3) hier und da ei ( ei 4). 

4:) «*=mlid. i und ei: verseugt: steigt Lohenstein Agripp. 
5, 609. zeuget Sophonisbe 5, 45 heuter Lohenst. Armin 1, 30. 
Scheutel Lohenst. Blumen S. 90 (1689). 

eu für ei findet sich auch in Kärnten ; niederdeutsche Mund- 
arten kennen es ebenfalls. Im Elsaß fand es sich wenigstens früher. 

Höfer Volksfpr. 69 fürt auß Oberösterreich oi für ei an, von der 
Österreich -bair. Grenze ui, das Schmeller § 154 von linterdonau 
und Bodensee für ei beibringt. Vgl. iu 6. 

5) ett=mhd. ü: Meur Mauer, Feurmeur Feuermauer Rauch- 
fang, Meur Maurer. 

6) e«=mhd o: woynen wonen Schweidn. Willk: v. 1344 
bei Tzschoppe Stenzei 555. pleudern außfchütteln (von Gewändern 
und Getreide gebraucht) mag hier stehen, da es wol zu mhd. 
plodern gehört. 

7) eu — mhd. ü Cd): koiiidn könten (Neiderland). Die 
weiche Außfprache des n mag das eu auß o und ö gebildet haben. 
Auch in dem folgenden schreiben wir der Liquida die Entstehung 
des ew-Laules zu, der in diesen Fällen auß etymologischem Grunde 
beßer oi geschrieben wird. 
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8) eu = mhd. a : Koitk Kalk, Schoilk Schalk (Glogau. 
Grünberg). 

9) eu auß Apokope und Kontraclion: moi mag (Glogau), foi 
sage (A. Gryph.), foin sagen, kloite froite klagte fragte — f'toin 
stehn Cftän ). — Fundorte: Glogau, Grünberg, Primkenau, Peter- 
witz Neudort hei Schweidnitz, Mittelwalde; vgl. zu. 6. Daneben 
gilt in denselben Orten ce und selbst ei vgl. ce . 9, ei. 12. Näher 
steht dem oi die Zusammenziehung gezoin gezogen , gefloin ge- 
llogen. Geber das miltelniederländische oi in Kontractionen s. 
Gramm. 1 3 , 299. f. 

iu. ui. 

Die Außfprache ist das engste in ein tiefes ü übergleitende 
eu ; ich habe nichts dagegen daß auch ui geschrieben wird, wäle 
aber iu einmal auß Anschluß an das ndid. iu und dann weil Fabian 
Franek diese Bezeichnung ergriff, welcher nicht unfeines Gehör 
hatte, und auch weil Andr. Grvphius, nach dem Drucke seiner ge- 
liebten Dornrose von 1661 zu urtheilen, also schrib. 

1) iu — mhd. üe : Hiundl Hünlein. 

2) iu = mhd. uo: hiuh Kuh A. Gryph. gel. Dornr. S. 17, 
Miudr Mutter, giul gut (Oppaland), ftiundn stunden (Neusalz) — 
Fab. Franek fol. 166 fürtauf: giuder biiuder guter Bruder. 

, 3) iu = mhd. u: diu du , kiullern kullern (sich wälzen, 

rollen), piutteln wie ein Putlel (Hünchen) geschäftig sein: se 
piultelt im en rim. 

4) iu — mhd. o : Friunt Fronte (Leobschütz). — Hierher 
mögen auch folgende Worte gezogen werden, die allerdings ein 
ursprüngliches a haben, das aber dumpf wie o außgefprochen wird: 
dermuirin ermannen , Hiunke Hanke (Eigenname). 

5) iu auß i durch Außfall einer Liquida : vertiubt verdirbt 
A. Gryph. gel. Dornr. 48., hiufl hilft (Glogau). 

Gleiches füll Sehmeller von der Salzach auf, §. 369. 

6) iu in Kontractionen von age: fiu sage, Gekliu Geklage, 
JSiul Nagel, fiun sagen, triun tragen, Wiun Wagen, Hiun Hainau 
(Hanau id.i. Hagenau] gesprochen und bei Schweiniehen geschrieben), 
Miut Magd, Jiute Jagd, Siutfe Sage Gerücht. — Glogau. Beulen. 
Deutsch - Wartenberg. Neusalz. Primkenau. 

Es ist das iu der Zusammenziehung tiefere Außfprache des 
eu , welches ebendort erscheint (eu. 8.) und gleich diesem Ver- 
dumpfung von ei. — Es zeigt sich auch in thüringischer Mundart. 
Leber westfälisches iu Woeste bei Aufrecht-Kuhn 2,205. 
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A. I>ie Konsonanten. 

9 

1. Die f 1 ü ß i g e n L R M N. 

L. 

Als weicher halbvokalischer Konsonant wirkt l auf ihm ver- 
bundenes t erweichend : alder, holde, kalde , gewaldig , Foldr , gildti 
(gellen J, hildn hieben , Eidern , scheldn , fehle solle, fehlen selten. 
— Vgl. Gramm. 1 2 , 393. f. 409. In älteren schlesischen Schrillen 
zeigt sich vereinzelt feslgehaltene lenuis: milterung Stenzei fcripL 
4, 234, häufiger die Erweichung; melden: vergelten M. Weiße 288. 
Haider Heldern (Fischhäller) Stenzei fctipl . 4,47. eldern Aeltern 
ebd. 238. 

In solchen Verbindungen wird / auch außgeworfen und der 
voraußgehende Vokal verlängert: hole bald, ktiler kalter, ludn 
halten , PiUerschwdle Pelerswalde. Das findet sich auch im thür- 
ingischen. — Auch sonst linden wir Außfall des /: as als (auch 
süddeutsch und in andern mitleld. Mundarten), afü also (afu in 
den meisten mitlefd. Dialecten), mnt vollends , MMtculf Moldwolf 
für Moldwerf, Erdwerfer (verderbt Maulwurf), fiche lichte solche. 

Abwerfen von anlautendem l in Aberante Laborant (Name der 
Erb - und Naturapolheker im Riesengebirge). Vgl. über verwantes 
Schmeller § 544. 

Afsimilalion des l an verbundenen Konsonanten: Iri gefirre , 
hurtig behend, Nebenform geflrle — Ib : sille selbe, dafselle das- 
selbe, Kolle Kolbe. 

Das l hat im grösten Theile Schlesiens seinen reinen Laut; 
nur in den nördlichen Gegenden (Trebnitz, Glogau, Neusalz, Primk- 
enau) tönt es palatal wie das poln. I. In den Proben bei Firmenich 
2, 290. 319. 340 u. f. ist der Laut fast getroffen, wenn für bifsal, 
Hoifal , derzeiln , veil geschrieben ist bifsoa , Hoifoa , derzeioln, 
teiol (vgl. den serbischen Lebergang von / zu o Grimm Gesch. d. 
deutsch. Sprache 1, 320). Das l hat den vollen Gaumenlaut in 
allen Stellungen und Verbindungen : dler alter, fpeiln spielen, falbr 
selber, Ute eilf, zweite zwölf, hulfn hellen, fulg volg, malkn 
melken, Milch Milch, drzoalt erzält , fwmolt sammelt, preigolt 
prügelt, Maul Mal, teil viel, Hel Helle, Maidot Mädel, Zwcegot 
Zweiglein , Vaugol Vogel. 

In den Zusammensetzungen mit — lieh bringt dieser halb- 
vokalische Ton des l zusammen mit dem lolgenden i einen fast 

- 5 
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wie oi klingenden Laut hervor; das ch tönt tief auß der Kele; 
wirkoich, meiyoich , zeinwich , wirklich , möglich, ziemlich. Es er- 
innert das an den /-Laut des l nach a o u, e und i am Inn und 
Isar: baj bald, Hofs Hals, Hoj% Holz, Schujd Schuld Schmeller 
§ 523, Apfej Apfel , ftejn stein, fpijn spiln 524. 525. Vgl. Grimm 
Gesell, d deutschen Sprache S 319. Eine Andeutung dieses Vor^ 
ganges findet sich im schlesischen in der Form gebaljt gebalgt für 
geballt. 

Her vielfach erscheinende Uebergang des t in u zeigt sich 
auch schlesisch, sow-ol nördlich als in der Grafschaft Glaz; at 
klingt fast wie au: Wald , Kopalle Kapelle. S. J. Grimm Gesell, 
d. deutsch. Sprache 320. 

R. 

Wie / so übt r auf verbundene Konsonanten erweichenden 
Einfluß, wenn auch in beschränkterem Umfange. Auß heutiger 
Mundart ist mir nur werde vierte bekant, bei M. Weifse 247 finde 
ich dafselhe Wort, in einer Urkunde von 134S (Stenzei Bisthums- 
urkund. 305.) geburde. Gewönlicher ist der Außfall des verbund- 
enen Zungenlautes: Fdre Pferde, wär oder weer werde, wärn 
oder weern werden , yewurn geworden. 

Angleichung findet sich ebenfalls: DR: werr wider (auch im 
Eichsfelde ; in der Rheinpfalz wirrer ). NR : jerr jener auß jenr 
(vgl. jenre Rud. H. 16). 

Das euphonische r zwischen Vokalen, das ahd. mild, und in 
vielen Mundarten erscheint (Grimm Gesch. d. d. Spr. 312), kent 
auch das schlesische: hö-r-auß Hirtenruf beim außtreiben der Kühe, 
luW-ei Ruf beim einlreiben ; fchrtren schrien, gefchrtren geschrien ; 
von den schlesischen Dichtern will ich nur durch M. Weifse 306 
diese Form belegen laßen. So verbreitet wie im bairisch - ostlech- 
ischen Dialect (Schmeller § 635) ist dieses r in Schlesien frei- 
lich nicht. 

Auß dem gutturalen Wesen des r entspringt einmal ein vokal- 
ischer Nachhall: %oren M. Weifse oft, koren Opitz 1, 141 (1629) 
vgl. Schmeller § 637 (als eine Spur der alten Bildungssilbe - en 
an - kann ich dieses -en nicht faßen); das andremal wird dadurch 
die völlige Verschluckung des Halbvokals bewirkt: Kal Kerl, ver - 
tfbt verdirbt, Äpcrna Erdbirnen Kartoffeln, Ketpperal Korporal, 
MA'gen Morgen, wa'd wird , a'Uicli nrllich, gArallich zur Steiger- 
ung gebraucht, inaltern martern , wa'l wärt , Ila’zze Herz, rtuY f'ch 
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morsch ; seihst außlautend : Odla Adler (öppaland). Vgl. Schmeller 
§ 632. Diese gutturale Natur soll im Hirschbergischen die Ein- 
schiebung eines r in die Zusammenziehung auß age hervorrufen: 
foarn sagen, joarn jagen, Moart Magd (Firmenich 2, 269. f.), so 
daß es hier eigentlich mit g getauscht hat. Vergleichen läßt sich 
der Wechsel von g und r in geschriren und geschrigeD. ln der 
Mundart des Kuhländchens treffen wir dafselhe r: kloer klage, 
moer mag, frfdoer schlage, fort tagt Meinert Volkslieder S. 381, 
Andre Mundarten kennen Tausch zwischen d und r. 

Ueber das Verhältnifs vou R zu S vgl. dieses. 

M. 

Der Laut des m ist rein , one nasalen Klang. 

Außlautend wird es zuweilen in nordschlesischer Mundart 
weggelaßen: kau komm (Grünberg. Ncusalz. Quariz); häufiger ist 
seine Schwächung zu n, namentlich in Ableitungssilben: * Eden 
Eidam, Thum hei Stenzei feript. 4, 273, Opitz A. Gryph., Tatzen 
Dezem Zehntzins, Krötpchen Kretscham poln. karezma, Daneben 
findet sich in mereren Worten hiß heute die treue Bewarung des 
m: Besem , Bodern , Bufem , Fadem mit den P Iura len Besemen, 
Fademen ; auß den schlesischen Dichtern, namentlich auß Lohen- 
stein, ließen sich Belege dafür beihringen. 

In einer Reihe Worte schießt nach uraltem Gesetze m vor 
Lippenlauten auf (vgl. Grimm Gesch. d. deutsch. Sprache 335): 
klappern: Klempner (Spengler), Paps: Pamps, schappern: schamp- 
ern (tänzelnd gehen), schlappem; sehlamperu, slräbeln: strampeln, 
läpern: tampern. 

Die Verbindung M P hat sich in dem schlesischen vielfach er- 
halten: Wampe mhd. wambe wamme Bauch; Kamp Kamm, krump 
krumm, Lamp Lamm, Lembien M. Weilse, tump dumm. Mit Auß- 
name von Wampe weicht MP jedoch inlautend. Unorganisch ist 
komben kommen Stenzei 4, 281; vernomben ebd. 

Ueber den Uebergang von N zu M siehe N. 

N. 

Das einfache unverbundene n wird one nasalen Klang ge- 
sprochen ; eine scheinbare Außname machen in Glogauer -und 
Primkenauer Gegend die verkürzten Formen der Pofsefsivpronomina 
meng deng peng , welche aus den Bildungen meininge deininge 
feininge , die z. B. im osllechischen (Schmeller §. 473) erscheinen, 
zusammengezogen sein dürften. Sie kommen auch vor in der 
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Mundart von Duron, im Siebengebirge, in Luxemburg, Ziegenhain 5 
in der Gestalt ming , ding , sing in den Mundarten von Köln, 
Jülich, Bonn. 

Die Verbindung ng hat inlautend durehauß nasalen Laut ; die 
gelrente Außfprache der südostdeulschen Dialecte kommt nicht vor: 
ßnge , bange , Länge , nicht sin- ge , ban-ge , Län-ge. Außlautend 
ist der Ton zwar auch nasal, das g wird aber gehört: Dingk, 
genungk , gingk , fangk. In der Mittelwalder Mundart geht dieses 
ng in nd über: bande bange, ftrende strenge (vgl. nachher den 
Uebergang von nd : ng). 

N kann mit l tauschen : Lixe und Nixe stehen neben einander 
wie lateinisch Lympha und Nympha QVarro VII. 87. vgl. Grimm 
Gesch. d. deutsch. Spr. S. 341), ebenso malger malgerlei und 
manger mangerlei (Blimla malger l^a Blimla malger Zweigerlein 
Sehles. Sommerlied). Andre Uebergänge von l zu n verzeichnet 
Schmeller § 569. 

Außlautend begegnet oft Abfall des n : namentlich in einsilb- 
igen Worten: ao an, drö dran, ei ein, hi hin, k> kein, kle klein, 
ina und me man, ne nein, fcfd schön, fchö schon, vö von; diese 
Formen gelten selbst wenn die Adjecliven attributiv gebraucht sind: 
a kle Kindla, a seid Karle, sein Waler. Das n bleibt in Zusammen- 
setzungen abgeworfen , mag das betreffende Wort den ersten oder 
den zweiten Theil der Komposition außmachen; f leirech steinreich, 
Stäricke Steinrücken steiniger Hügel , Steritfche daiselbe, Schied- 
junge , Hofma {Haute Sprottau) Herma Bouma Hofmann Hermann 
Baumann. — Das Wort Mohn papaver hat im schlesischen nicht 
das unorganische n des neuhochd. angenommen ; bei Opitz X. IV. 
Mohes, bei Lohenslein Ihr. Bafsa 3, 329 Agripp. 5, 637 Maah, 
heute je nach der Gegend und der Bildung Md Mü Mau . — 
Den Abfall des 11 an einsilbigen Worten bemerken wir in den 
meisten mittcld. und oberdeutschen Mundarten. 

Abfall des außlaulenden n zeigt sich ferner an dem Infinitiv im 
oppaländischen : welche wischen, lenke lenken, fchenke schenken, 
liege liegen, fliege fliegen; im Kuhiandchen ebenso und one die 
Nebenform aul -a , die im Oppaländchen gewönlicher ist. Die In- 
finitive auf -e, die früh im thüringischen sich zeigen (Gramm. 
I 2 , 931) sind eine Kigenlhümlichkeil fast sämtlicher mitteldeutscher 
Mundarten. Leber das -a der Infinitive vgl. a, 3. 

Nach m und n des Stammes wird die Flexion -en gewönlich 
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abgestoßen : kutnm kommen, beklumm beklommen, Bim Bömen, 
gewinn gewinnen, geppunn gefponnen. Nach Außstoß des e ist 
Alsimilation eingelreten, welcher die Apokope sich verband. 

Auch n übt erweichenden Einfluß in der Verbindung mit t ; 
es zeigte sich dieß schon mhd. Gramm. I 2 , 394. f. 409 und ist 
niederdeutsch Regel, wo nt nur Außname ist. vgl. Rolandsl. XIII. 
Beifpiele : kende könte, hindr hinter , nande nante, undr unter ; 
vgl. künde M. Weifse 247. geandworttet Stenzei per . 4, 281. her - 
under Opitz 2, 133. ermundert , entbrand , bekund bei A. Gryph., 
hinden: finden Opitz C. j. A. Gryph. best. Mutter 3, 192. er- 
gründen: hinden Günther 1016 (3. Außg.) Dagegen steht Stenzei 
4, 281 und oft entlieh geschrieben. 

Dieses nd wandelt sich in einigen Worten gemeinschlesisch, 
in andern nur in einzelnen Orten und Gegenden zu ng : gemein- 
schlesisch sind länger hinter, zengs zu Ende, wol auch ungr unter; 
bei Gryphius begegnen angebungen, finge, verwiegest, gelungen, 
geschungen ; bei Schweinichen Schwingesucht. Die Mundarten von 
Hirschberg, Grünberg und fast dem ganzen nördlichen Schlesien haben 
dieses ng . 

Dieser Wandel ist auch dem Schriftdeulschen nicht fremd ; 
unser schlingen ist auß schlimlen entstanden, wie das Wort Schlund 
jedem deutlich machen kann ; jenes ng ist aber namentlich den 
mitteldeutschen Dialecten seit früher Zeit eigen. Bei Herbort 10205. 
17116 findet sich zudrungen mhd. s erdrunden, in einem thür- 
ingischen Auferstehungsfpiele des 14. Jb. erstanden: ergangen 
Mone alld. Sehaufp. 139. 143. in einem mittelrheinischen Pafsi- 
onsfpiele des 15. Jarh. bringen: finden, dingen: finden, küng: 
fründ. Mone Sehaufp. d. Ma 2, 179. Heute läßt es sich nach weisen 
in den Mundarten von Jülich, Achen-, dem Siegerlande, Ziegen- 
hain , im Thüringischen, Hennebergischen, an der Rhön, im Un- 
terharze, in Anhalt, im Allenburgischen. Niederdeutsch komt es 
auch vor, z. B. in Waldeck, Eberfeld, Düfseldorf. 

Wenn sich nd im nordschlesischen erhält, so hat n die weiche 
Außfprache: Kinder , Hundt , gefchwind. 

Vor Lippenlauten geht n in m über: fimp fünf (hier könte 
man von einer Rückker des n zu m reden) Jumper (das g wird 
aufgeworfen), wolm ber wollen wir. nb wird zu m: gern geben, 
b leim bleiben, ebenso bn zu m : Onid Abend, Simtig Sonnabend- 
tag ; nt geht vor Lippenlauten in mp u er: Hamperch Handwerk, 
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Hitnpelbere Hintbere Himbere, (vgl. über diesen weitverbreiteten 
Vorgang Grimm Gesch. d. deutsch. Spr. 339. Lamperl auß Lant- 
bert, empfangen : entfangen u. s. w.) ; auch bloßes nt wandelt 
sich in mt oder mpt: Lieutenant in Leutnampt auch Leutnam, vgl. 
Opitz Argen. 2, 122 Leutenampt. Ueberhaupt sehen wir in Zu- 
sammensetzungen n in m sich starken: imgleichen bei Schweinichen 
und Opitz, amheim bei A. Gryphius. Bei Anlenungen gleicht sich 
n dem m an : wemma wenn man. 

Alle diese Erscheinungen sind den meisten Mundarten eigen. 
Vgl. u. a. Schmeller §. 576. 577. 

Außfall des n zeigt sich in der Vorsilbe ent ( ant ) die zu at 
wird: atgcen entgegen, atziehn, atfctüißn , atlaufa (im Kuhländ- 
chen hattkane u. s. w.); in der ßildungsfilbe •Ing - ungi Achtige 
Achtung, Warnige Warnung; in -lim/ : Frühlig , Sperlig , T eßig 
Täulling, Triftig Trilling Stule, ccrfchlig; vielleichtauch in ägstern 
quälen für iingplern ? oder ist dieß eine Bildung auß egi 
Schrecken ? 

i 

In pulfic/i polnisch neme ich keinen Außfall an, sondern 
füre es unmittelbar zu dem allen beßeren polisch. Vgl. auch 
Schmeller Grammat. S. 265. Anm. 

Häufiger als der Außfall ist die Einfügung des n: vor Guttur- 
alen ist es eingefügt in Brinkei, Nebenform Brickel ßrocklein, 
genunk genug (vgl. Grimm Gesch. d. deutsch. Sprache S. 338), 
vor tfch in quinlfchig Nebenform quatfchig weichlich fett ; plätsch- 
ern und planlfchern im Waßer hin und herschlagen. 

Euphonisches n erscheint in Sine Sie Weibchen der Thiere, 
Zine Zehn, döläne dahier , „döhtnigta ebd., aninger ahinger hin- 
terhin, derbeine dabei, beiner bei ihr , derzüne dazu , züner zu 
ihr, züner (adjecl.) zugemacht gesell loßen,/?;«er solcher, ein ihr er 
in ihrer etc. wienich wie ich. Der Hiatus, mager in demselben Worte 
oder in zwei verbundenen drohen, soll verhütet werden. Gleiches bei 
Schmeller §. 609. — In JScende Nähe, niender näher, ncenfte 
nächste ist Zusammenziehung der volleren Formen nahende, nahen- 
der u. s. w. über deren ältere Erscheinung Schmeller 2, 688. 

Anlautend zeigt n sich vorgesezt in Nardla Eduard (Neu- 
stadt 0. S.) 
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2. Die stummen Konsonanten. 


a. Die Lippenlaute B. P. PK. F. V. W. 

B. 

Die Labialmedia hat im algemeinen den reinen Laut behalten : 
bald, bei, bin, blau, Bone, brühen, Bund; Gabe, leben, oben; 
selbst außlautend eb (ob. ehe) Grdb , grob , wenigstens nach 
gedenten Lauten. 

ln einer Reihe von Wörtern findet sich indefsen an lautend 
nicht die Media, sondern nach älterem Stande die Tenuis : Paur 
Bauer, Pankett, Pankert Bankart Baslart, Pcerfchke Barsch, zu 
paße kommen (zu baden kumen Herbort 2697. nd. to bäte kamen) 
Pengel, Perlin , picklig bucklig, Pittch mhd. botech, Pilzei mhd. 
bi/lzel , Gepipche Gebüsch, Plaue mhd. blähe, Plitz Pilz Schlag Klatsch, 
pleptern zu bläf'en , Pöcltl mhd. bäht, präfchen nd bräpchen , 
präv, Prcetzel , prinzlich mhd. bremzelidi brandig, prizeln Neben- 
form prüzeln kreischen von bratenden Speisen gebraucht (zu 
briiejen und brüeten?) pri/ten brüllen, Prille Brille, Puckel, Punzel- 
tippel Bunzlauer Töpfchen, Pufch Busch, Putter . 

Der harte Anlaut fast aller dieser Worte läßt sich auß den 
schlesischen Schrillen der früheren Zeit belegen ; in dem Parch- 
witzer Privilegium von 1374 steht z. B. püfchen (Tzschoppe 
Stenzei 598), Opitz Lohenstein schreiben stets Pusch Gepüscbe, 
bei Opitz Q. j. Plitz, Argenis 2, 2 prausen, ferner Stenzei fcript 
4, 279 pald, pange, 245 ff. pei, pefser, gepeten , pegerte, 
plieben, peider, 223. pergen, 277 pöser, purgg; Schweinichen 
bei Stenzei 3, 60. 78. Perlin, pnstey; A. Gryphius Carol. Stuard 
3, 483 Pristol, Stoppe Parnaß 378 Pare Bare. 

Beifpiele der labialen Tenuis im Anlaute statt der Media gibt 
auß dem 12. Jh. W. Grimm Bolandslied XIV., auß dem 13. und 
14. Jh. auß mitteldeutschen Quellen W. Grimm Athis 1, 15. 
Pfeiffer Mystiker 1,572. Rückerl Ludwig 163., im 15. 16. Jh. ist 
dieses p in oberdeutschen Schriften ganz gewönlich. 

Der vorangehende Laut hat auf dieses schlesische p keinen 
Einfluß, ein Rest notkerischer Lautabstufung liegt also nicht darin. 
Vgl. Grimm Gramm. 1', 381. Gesch. d. deutsch. Sprache. 364 ff. 

Im Außlaule und in Konsonantenverbindungen, namentlich 
nach Kürzen, geht b in //über; folgt ein///, so gleicht es sich diesem 
an: gip rner : girmner vgl. N. Wechsel zwischen b und p in be- 
Idbern: belappern , knaubetn: knaupeln, vgl. I). 
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Zwischen b und w zeigt sich Tausch; im Anlaute Büne und 
Wune (Loch in der Eisdecke), inlautend: Griewe mhd. griebe , 
Rädwer Radbare; namentlich hat die Miltelwalder Mundart 
diesen Uehergang der Media in die Spirans : gläwa glauben, läwa 
leben, strdwa streben, bei Leiwe bei Leibe, üwa oben, üwel übel, 
liewer lieber, darwe derbe, daftholwe deshalb, Nokwer Nachbar. 
Im Kuhländchen dieselbe Erscheinung, welche auch viele andere 
mitteldeutsche Mundarten kennen : Taunus , Ziegenhain , Kafsel, 
Thüringen , Allenburg. Unter den oberdeutschen Dialecten ist 
dieser Uebergang dem bairisch - österreichischen eigen. Auf den 
verwanten Vorgang im französischen ( habere : avoir u. s. w.) macht 
Grimm Gesch. d. deutsch. Spr. 351. aufmerksam. 

Pövel für Pöbel, proviern für probieren (Stoppe Parnafs 513) 
mag angereiht werden. Im strengen Gegensätze zu dieser Erweich- 
ung steht die Verhärtung in Zwippel Zwiebel. Aenliches geschieht 
im ostlcchiscben Dialect bei gewissen Worten. Scbmeller § 406. 

An- und Einfügung eines unorganischen b : Ab ehe, ztcifch - 
ber zwischen; lezteres ist vielleicht nach falscher Analogie mit 
neber neben gebildet; das b in Ab können wir nicht euphonisch 
nennen, da es nicht bloß vor folgendem Vokal sich zeigt. 

Abfall des b: ao ö ab, roa herab, hoa habe, gä gebe, glet 
gloi glA glaube (Einschaltungswort wie halt ; so wie dieses die 
vollere Form bald ich zeigt, so steht neben gU glAch d. i. glaub ich) 
blei bleib. Entsprechendes gewären die meisten mitteldeutschen 
Mundarten. Außfall des b in blein bleiben (Nbf. bleim vgl. N.) 
hdn haben, gehatt gehutt gehabt, bleit bleibt, gitt gibt, gatt 
gebt, gipt gibst, hifch hübsch (lezteres in Hirschberg, Mittelwalde, 
Breslau). Denung des Vokals ist demnach nicht Folge dieses Auß- 
falls ; Beifpiele laßen sich schon auß dem ahd. mhd. geben. Von 
heutigen Mundarten kennen es welche am Rhein Main u. Pegnitz, 
Scbmeller § 412. 413, auch hennebergisch zeigt sich der Außfall. 

P. 

Anlautend weicht p in fremden Worten der Media : Bläsier- 
vergnügen, Bodium (Podium beim Bünenbau); bei M. Weifse 
bilgerschafft 281 ; früher zeigte sich dieses b auch in einheimischen 
Worten: A. Gryphius schreibt bots (potz), backen, brafsen: packen 
prafseln. Diese Neigung des deutschen, fremde Labialtenuis zu 
erweichen wo sie nicht afpiriert wurde, erscheint bekantlich mhd. 
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in außgedenter Weise. Gramm. I 2 , 397. Benecke-Müller Miltel- 
bochd. Wörlerh. 1, 75. 

In den Zusammensetzungen mit Werk geht das«? in p über: 
Hamprich, Hilzprich, Flaebprich : Handwerk Holzwerk Flachwerk ; 
änlich ist der Vorgang in eppern etwa, wo Iw zu pp wurde. 
Dieses eppern zeigt sich irn Oppalande; unter den mitteldeutschen 
Mundarten kennen eppes und epper der hennebergische, der fränk- 
ische im Oberiiarz, der erzgehirgische. Oberdeutsch ist diese Form 
bekantlich algemein. Vgl. Schmeller § 682. 

Angleichung an p findet statt in Küpper (Nachbar) , das zu- 
nächst auß Aokber (Hirschberg. A. Gryphius) afsimilirl wurde. 
Außfall des p in Höt auß Haupt (Opitz) Haupt (auch lausitzisch). 

Wechsel zwischen p und in in knaupeln (Nebenf. knaube/nj: 
knaumein nagen kauen. 

Wechsel zwischen p und k in jupeln und jukeln schlecht zu 
Pferde sitzen , Zulper und Zulker Stöpfel Nulsch , fctilippern und 
fchlickern (Grimm Gesell, der deutsch. Sprache 347). — P und 
t tauschen in pullo und tullo (Kinderfprache : p. oder t machen 
mingere). Niederdeutsches p für /*, aber hochdeutscher Vokal, 
berscht in kaupeln kleinen Handel treiben , vom schachern der 
Kinder gebraucht. 

PF. 

Die schlesische Mundart ist dem pf durchauß abgeneigt. An- 
lautend wird es zu f: Fanue, Farr Plärrer, Falle, Frau, Ferd, 
Feil, Fingsten, flogen, Flicht, Flug Pflug, flanzen, Forte, Fund; 
in - und außlautend wandelt es sich zu p oder pp: Appel, Krappei 
(Krapfen Pfannkuchen), scheppen schöpfen (bei Stenzei fer . 
4, 280 schoppen haurire), Schneppe, kloppen, Troppen, Küpper, 
knippen, Koppe (mhd. kupfe ) Berggipfel: Schneekoppe, Sounen- 
koppe und ser viele andre Koppen auf dem Sudelenzuge, suppen, 
schippen (mhd. / chüpfen ), schlippen schlüpfen (bei Lohenstein 
Ihr. Bassa 3. 227 gesclilipt : zerkipt), Klamp Krampf, Kopp, Knopp, 
Topp, Gesimpe Gesümpfe, Strümp. — Meines wißens wird nur 
(auß religiöser Scheu) in Schepfer creator das/?/* rein gefprochen; 
das Gefäß zum sehepfen heißt Schepper. Formen wie Supfe, 
Trepfe sind wol auß mifsverstandener Sucht recht rein zu fprechen 
zu deuten, oder sind sie die streng hochdeutschen Formen? fapfe 
erscheint im Servatius 3072, kripfe bei Walther 24, 25. G. Hier- 
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her gehören auch Klapffer und Klepfer für Klepper bei Schwein- 
ichen Stenzei 4, 34. Klumpffen Klumpen Opitz 1 , 33. 

Das polnische Wort pieniadze Geld (auß dem deutschen 
Pfenning entlehnt) hat bei der Itiickaufname in das deufschschles- 
ische die Lautverschiebung ergriffen : Phinunse (Trebnitz). 

F, V. 

Wenn die Tenualafpirata pf dem schlesischen fremd ist, so 
weiß es doch die doppelte Natur des f in vielen Fällen noch deut- 
lich genug zu unterscheiden. Wo nämlich f der Afpirata v ent- 
fpricht und in einigen andern Fällen, da hat das schlesische den 
Laut der weichen Afpirata bewart: Brieve, Eiver, fünve, Grave, 
Häven, Hove, Huve, Kever, Oven, Schiver, Stivel , Schwevel, 
Teuvel, Wölve, zwelve, Zweivel; ebenso ist in der Verbindung 
ft die Außfprache dem vt nahe: Gruvt, Hevt, Kravt, Savt, Schrivt. 

Vgl. Eyver A. Gryph. Sonn. 3, 47. Lohenstein Sophon. 1, 12. 
Haven : Schlaven Opitz R. iij. — Vom Miltelrhein und auß ostlech- 
ischem Dialect fürt Schmeller § 455 gleiches auf. — Auffallender 
ist daß in dem Namen Seifert ; der das mhd. Sivril Sigfried ist, die 
Außfprache dem w genähert geblieben ist ; man hört Seiwert, Seif- 
erlsdorf: Seiwersdorf. 

In fremden W T orten wird v wie scharfes f außgefprochen : 
Fendite Trödlerkram , Fenus, Fersch (Vers), Ficiriol, figilieren. 

Gemeinsames Auftreten von f und p sehen wir in den gleich- 
bedeutenden Worten feftern und puffern verjagen ; von f und ch 
in Teufe und Teuche feuchte Stelle im Acker (Liegnitz Jauer), 
fchaflern und fcimchtern geschäftig sein , Pamuffel und Pamuchel 
Schimpfwort '). Vgl. Grimm Gesell, der deutsch. Sprache 348 f. 

Uebergang von f zu b findet statt in der zusammengezogenen 
Form bar bs barfuß ; über f zu b s. B. 

W. 

Die Spirans der Labialreihe zeigt den Uebergang in zwei ver- 
wante Laute: in die Media und in die Liquida der Lippenlaute. 

Der Uebergang in b ist eine Vergröberung des Hauches, die 
sich dem Wechsel von j und g vergleichen läßt. Besonders ist 


*) In Pamuffel und Pamuchel haben wir anscheinend eine Zusammen- 
setzung: Muffel und Muchel , die für sich erscheinen sind mit der Vorsilbe 
pa Komponiert, die auch in Paluchter auftritt, defsen einfache Form Luchter ist 
Paluchter und Luchter sind ilundcnameu und bezeichnen den Spürer. Vergl. 
die Ableitung mit U, Zeitworle. 
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ihr das Pronomen wir außgesezt , das mit und one Anlenung an 
voraußgehendes Verbum ber bür beir , je nach Ton und Mundart, 
lautet: b( } r pptlen. laß berfch . wohn ber nich ? — Andre Bei- 
fj»iele : ebich ewig (Sprottau. Schon in Urkunden von 1344. 1348 
ebiclich ebegin. Tschoppe Stenzei 554. Stenzei Bresl. Bisthumsurk. 
305) be alben beschmutzen betriegen, vgl. Lohenstein Cleop 1, 
904. (ahd. falawfan. mhd. Felwen . Die figürliche Bedeutung ist 
wie bei befehlen). Witber , Krabaten Kroaten Krawaten, Jubilirer 
Juwelier Stenzei /er. 4, 213. Lobe Löwe Opitz B. iij. rw,, For- 
bergk Vorwerk Stenzel 4, 239, heule Forbrig gefprochen, Fiebig 
Vieh weg. 

Hefsische, thüringische, hennebergische Mundart kennen 
diese Verhärtung des w ebenfalls; in oberdeutschem, namentlich 
österreichisch - bairischem , Dialect ist sie weit ausgedent. Vgl. 
auch Grimm Gesch. d. deutsch. Spr 351. 

• Der Uebergang von b zu m findet sich ebenfalls in dem Pro- 
nomen wir und zwar ebenfalls nicht bloß in Anlenung ; sodann in 
Schwalme (mhd. fwalewe ), in der zusammengezog. Form Leimt 
Leinwand, mhd. ltnwät . Auch dieaen Vorgang, namentlich mir für 
wir , kennen oberdeutsche und andre mitteldeutsche Mundarten 
schon in früher Zeit. 

Ein euphonisches w in Jesmviter (vgl. den Spottnamen Jesu- 
wider). 

Vor % wandelt sich w in das schärfere f: kawern kawf'en: 
kaffen plaudern keifen. 

b. Die Zungenlaute D. T. Z. Sz. Sch. 

D. 

Das d wird im Inlaute und selbst außlatitend nach Längen und 
in Verbindung mit Liquida als reine Media gefprochen ; darum schrib 
Andr. Grvphius entbrand, eigendlich. Im Anlaute liebt die Mundart 
die Tenuis: tauern CdurareJ , Tacht Docht, Tatzen Dezem Zehnten, 
verlerben, tichte dicht, Tinger Dünger, Töle Dohle, tunkel, lump, 
tuppelt r Tusel, Trache, treiste ; auch in fremden Worten: tefentiern, 
tuse douce. Vgl. auß schlesischen Schriften: Tham Damm Schwein- 
ichen bei Stenzel 4, 48. Lohenstein Sophonisbe 5, 151 A. Gryph. 
tämmen ebd., verlerben Stenzel 4, 55. Opitz B. IV. tichlen Opitz 
S s. j. rw. Tonaw ebd. , tumm Lohenst. Agripp. 5, 66. Armin. 
1, 7. tunkel M. Weifse 277. Lohenstein Agripp. 4, 86. Tolch 
Stenzel 4, 235. Trache M. Weifse 289. 
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Dieses t für die ncuhchd. Media verhält sich wie p für b. Es 
ist auch den älteren mitteldeutschen Mundarten nicht fremd: vir- 
terbin im Athis und hei Hermann von Frilslar vgl. VV Grimm 
Alhis 1, 13. Pfeiffer Mystik. 1 , 573. 

Geber d in Liquidalverbindungen vgl. L R N, ebenso über den 
Gebergang von nd zu ng N. — Tausch von d und t in schnädern : 
schnattern ; vgl. den gleichen Wechsel von b und p. 

Abfall des anlautenden D findet sich in öfter desto, so wie 
in den tonlos behandelten Formen des Artikels dem den: em en, 
*m ’ n . Auß ostlechischer Mundart fürt Schmeller § 448 gleiches 
auf; in hennebergischem läßt sich dieselbe Erscheinung nach- 
weisen. Geber den Abfall von d des Stammes vor Verbalflexionen 
vgl. T. ; abgeschliflen ist das d in an „und“ bei Stoppe 508 ff. Der 
häufige Gebrauch der Kopula hat auch in anderen Muudarten das 
d entfernt. 

Unorganische Einfügung des d habe ich nach N und R beob- 
achtet: Hinder Hiiner (kölnisch Hönder ), rendlich reinlich, morg- 
ende auch bei Opitz H. iij. rw. (vgl. ND.), “Ar den Nebenf. zu 
“Aren = mhd. erne Ernte, Stirdel Nebenform zu Stirl Stange 
(vgl. Schmeller b. Wb. 3, 656). Ganz besonders tritt es bei der 
Verkleinerung der auf n außlautenden Worte auf : Andel Annchen, 
Kandel Kännchen, Kindl Kienfpan, Mandel Männchen, Tindel 
Tönnchen. Den oberdeutschen Mundarten ist dieses nicht fremd. 

In ender, Komparativ zu £b ehe, haben wir vielleicht einen 
verwanlen Vorgang; die Form ter schien zu hart, euphonisches n 
schob sich ein , dem das d sich anschloß. Doch vgl. Grimm 
Grammat. 3, 594. f. Lachmann zu Nibel. 204, 4. Schmeller bair. 
Wh. 1 , 3. 

Nach solchen Erscheinungen mag es auflallen, daß sich minfte 
hei den schlesischen Dichtern rein erhalten hat: das minfle Opitz 
Oo. IV. rw. Lohenstein Ibr. Bassa 1, 98. au/fs minft A. Gryph. 
sch wärm. Schäfer. S. 50 (1663). 

T. 

Geber den Eintritt der alten Tenuis für die heutige Media im 
Anlaute s. bei D. 

Gmgekert geht t in einigen Worten anlautend und inlautend 
in d über: (lallen lallen, debfen tebsen toben, dropt tropft, Drum- 
rnel Trommel, bei A.Gryphius daffend, drilmer (auch bei M. Weifse), 
drummel , (lulle, dumulduanten; auß dein 16. Jarh. dräuen Stenzei 
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fcript . 4, 58.; fodan sothan ebd. 233.; bei Stoppe Parnafs 46. 
Drichter. Inlautend: güder guter, grddeUrn gratulieren, kardell 
Kartell. 

Von der Erweichung des t in unmittelbarer Verbindung mit l 
n und r s. diese Buchstaben. 

Außlautend sehen wir nach Längen und in Liquidalverhinduug 
die Tenuis der Media weichen : Göd Gott , Jiöd Bat , Spöd Spott, 
leid ligt, bund bunt, Word Wort; bei Andr. Gryphius ist diese 
Außfprache in der Schrill angedeutet. 

Unorganisches t tritt häufig ein : dcerthalbe derenhalben, dest- 
halwe deshalb , weswegen (Lohenslein Kleopatra S. 134, 1689), 
enztig einzig, her nöc fiter hernach, irent er wenn ihr, wöt er wo 
ihr '), müßents müßen sie. 

Anzureihen sind die an den Außlaut von Substantiven und 
Partikeln tretenden t: Kirmft Kirchmefs, Muft Mos, 'Ost As, Aerzt, 
Harzt (lezte beide Worte auch öfters bei Lohenstein), besonders 
gern an g und ch der Ableitungssilben: bößigt erbost zornig, hart- 
ruikigt, Teftigt Täufling, Tritligt Tritt Stufe, J'eppicht , Wütericht: 
iiizelnt, zeug ft zu Ende längs, fult vollends, ilft (mhd. als) 
manchmal, geflert (Stenzei (er. 4, 24 5), f'chunt schon, hernöchert 
hernach, ebent, wult wol, wenl, darhiemef't daheim (genitiv. Adverb. 
Neilse). 

Die Liquida, dann die Gutturale und /"und z scheinen zu dieser 
Verstärkung namentlich geneigt. 

Dieser Zutritt des t erscheint bereits ahd. und mittelhoch- 
deutsch vgl. GrafT Sprachschatz 5, 283 Hahn mittelhochd. Gramm. 
1, 33 ; wie außgebildet er in den bairischen Mundarten ist, hat 
Schmcller § 680. 681 nachgewiesen. 

Umgekert zeigt sich Auß- und Abfall des inlautenden t ; es 
geschieht vor Flexionen und Ableitung. 

Außfall vor -es: Booßmann ßotsmann Lohenstein Kleopatra 
1 , 947; vor -est: hä ft hättest, machft machtest; Belege auß 
schlesischen Dichtern: verachst : machst M. Weifse 287; mächst 
möchtest Logau n. 45.; durchlauchste Lohenstein Kleopatra 2, 4.; 
vor -ig: gi/k giftig, uorlhafk arthaftig artig, tichk tüchtig, garfchk 


') SehmeMer (»rainmat. S. 189. f. erklärt diese beiden lezten Fälle anders 
und nimt ler zusammen als Fronomen 2. Person; ich glaube one Grund. 
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garstig; vor -el: Pinkel Punkte! , pmktig mit Pünktchen gefleckt, 
Pa’kfel Päktchen (Nebenform Päkftel). 

Verwant ist der Vorgang, wonach bei Stämmen, die auf t 
und ft außlaulen, das -et der Flexion abgeworfen wird ; Belege zum 
Theil in Reimen: ungcacht Scbweinichen 2, 9i. verschmacht: 
nacht A. Grvph. Sonn. 1, 2. veracht: tracht Hofmannswaldau bei 
Neukirch 1, 9. bereit: seit A. Grvph. Sonn. 1, 39. leist: heist 
ebd. 3, 20. gemest: best M. Weifse 290. gemelt Schweinichen 
bei Stenzei 4, 29. geendt: kennt Opitz Br. j. rw. Zuversicht: 
gericht M. Weifse 288. gesehlichl: angesicht 289. findt: rinnt A. 
Gryph. Sonn. 1 , 5. hin : wütt bei A. Gryph. unverschulter sache 
Schweinichen bei Stenzei 4, 78. mund- verwundt A. Gryph. 
Kathar. v. Georg. 2, 100. — Die heutige Mundart kent den Vor- 
gang in gleicher Weise; außer den eben aufgefürten nur noch die 
Beifpiele-* schalt schadet, halt badet. 

Im mhd. ist bekanllich dieselbe Erscheinung außgebildet vgl. 
Gramm. 1 % 409 f ; Grimm erklärt aber dieselbe anders, indem 
er Außfall der Wurzellingualis mit Synkope des tonlosen Flexions 
-e behauptet. Die aut -ft außlautenden Stämme scheinen mir da- 
gegen zu fprechen, da sich schwerlich das t auß der Verbindung 
mit s heraußlösen und abfallen würde, um das Flexions-/ an seine 
Stelle zu bringen. Der harte Außlaut in den Verben auf d in 
Liquida! Verbindung mag gegen meine Auflaßung nichts beweisen, 
da der Außlaut die Verschärfung mit sich bringt. Eher ist auf die 
analoge Erscheinung in yit — gibet Gewicht zu legen, wo der Auß- 
fall der Wurzelkonsonaulen und die Synkope des e deutlich vor- 
liegen. 

Abfall von außlautendem -t nach ch: nich nicht, Schach 
Schacht Opitz Q. j. Foßnach Fasnacht A. Grvph. gel. Dornrose. 
Leber den Wegfall des l nach ch in mitteldeutschen Mundarten vgl. 
Mone Schaufp. des Ma. 1, 70. 2, 227. — nich schon Vorauer 
Ged. 240, 19. 259, 12., ahd bereits niowih Graff 1, 734. 

Abfall des t nach s: is ist. Septembris : ist M. Liebich bei 
Iloffmann Spend. 2, 199. gewifs: ist ebd. 202. Man würde diese 
Form für niederdeutsch halten müßen (vgl. Gramm 1 409. W. 

Grimm Athis 1, 15), wenn sie nicht auch bairisch algemein wäre 
(Schmeller § 078) und sich nicht auch in andern oberdeutschen 
Mundarten z. B. in Kärnten fände. Sie erscheint auch schon im 
Ludwigsliede (nie Wackernagel Altd. Lescb. 106 , 8) und in 
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einem schweizerischen Reim fpr uche des 1 2. Jh. (Wackernagel 
ebd. 213, 23). 

Z. 

Jener Uebergang von z zu /Ich, der sich vereinzelt schon in 
älterer Zeit bemerken läßt (Gramm. 1 2 , 411), tritt im schlesischen 
merfach vore, i und in Verbindung mit w auf: Schcetfcher Zälseher 
Flachsfink, Schentfcherlied auch Tf'chentf'cherlied , bei A. Gryphius 
Zschäntscherlied : heiteres Volkslied (ich glaube Zenfcher [das tfeh 
ist nur Schärfung] ist in zenfer aufzulösen, ahd. zenifäri, zu einem 
anzuselzenden zeni ön gehörig, das mit zenjan provocare , dem 
mhd. zannen , verwant ist. Zenisarö liet wären kecke Herauß^- 
forderungs- oder Spottlieder [Höfer Wb. 3, 321 fürt bei zenen die 
Bedeutung vexieren fpafsen fpötteln auf], und in der Thal haben 
die Zenscherlieder, die ich auß Reichen bacher Gegend kenne, 
diesen Karacter. Auch im oberen Weistrizthale sind die Zenscher- 
lieder Gesänge der Hirtenjungen, welche oft aus dem Stegreife 
gesungen Spott auf die Langschläfer und das Lob der Kühe enthalten). 
f'chi/'chen zischen , f'chwit/'chern zwitschern , fchwifchen zwischen, 
Schwecken Zwecken (Nägel). 

Verwant ist der Uebergang von z zu tfeh: dertfchoeln er- 
zälen (Rudelsdorf bei Nimplsch), Katfche Katze, Kit/'che weibliche 
Katze Kilzin (Schmeller 2, 345; vgl. übrigens den polnischen 
Lockruf der Katzen kic und kici, auch schlesisch lockt man sie 
mit kitsch kitsch), Plütfcher breite Kartoffel (Plutzer Kürbis 
Schmeller b. Wb. 1, 340, in Schlagers Wiener Skizzen 1839. 
S. 318. Pfundbirnen}, Sckmöt/'ch Sehmotz eingesottenes Pflaumen- 
mus vgl. Schmeller 3, 479. Der Uebergang von tf in tfeh ist noch 
häufiger: glitschen, knalschen u. s. w. vgl. Sch. 

In Verbindung mit l m und n erweicht sich z zu ß C$)-' 
Holß Holz, Malß Malz, ergremßen mhd. ergremzen böse schlimm 
machen, einßk einzig, ganß ganz, Glanß Glanz (bei A. Gryph. 
Sonn. 1, 26. 1663. Glanß geschrieben), Krnnß, Schwanß , plinß - 
nig blinzend. Ein enlfprechender mhd. Vorgang bei Hahn millel- 
hochd. Gr. 1, 34 erwähnt. Umgekert wild /'nach l und n zu z: 
alz als, falz Falls, Ilalz Hals, Ganz Gans, Sänze Seinze Sense, 
Manzbild Mannsbild. Schon in einer sehles. Urkunde von 1348 
alz. unz uns. Slenzel Urkund. d. Bisth. Breslau 304. f. 

Auß fs hat sich z entwickelt in Tazen durch Draht verbundene 
Knöpfe, welche anstatt angenähter Knöpfe gebraucht werden, vgl. 
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mild, tafsel; auß ft, wie es scheint, in tunken im Bette liegen 
baier. dunsten. Schmeller 1, 386. 

Für / steht % in Fez Fett, Fezpöpel, fezig fettig, 
ß. 

Gegen den neuhochdeutschen Gebrauch hat sich % erhalten in 
Weiße Weizen (auch algäuisch Schmeller § 688 und in einigen 
mitleld. Mundarten;. Bei Slenzel fcript. 4 , 34 findet sich auch 
verweiffen (verwt;e7ij und einheiffeii calefacere. 

Uebergang von ß zu /"findet sich merfach: müs muß, doas 
daß, löfen laßen (Oppaland), zer Itn ft zum Imbiß (vgl. die nd. Form 
imQ. S. bei Stenzei ßisthumsurk. 304. f. muse. heisen. undirsese, 
Stenzei f'cript. 4, 33. euserste. Lohenstein Kleop. 2, 51 auser, u. v. 
Stoppe Parnafs 532 erschiesen 324 Scliose. Gleiches im südostdeutsch. 

Außfall des ß und Synkope erscheint in lön laßen, das 
sich unmittelbar dem mild, län beigeselt; der Imperativ 16 ent- 
fpricht dem mhd. Ul. 

S. 

Anlautendes einfaches f wird mild gefprochen und meines 
wißens nur in einem südlichen Striche der Grafschaft Glaz (bei 
Langenau) scharf wie z. Vgl. Schmeller §. 658. 

In Ivonsonantenverbindungen tönt es anlautend afpirirt: also 
fchtehn , fchpilen , Sehe Uwe , der Fälle zu schweigen wo diese 
Afpiration schon durch die Schriftfprache angedeutet ist. (Opitz 
schrib noch Stange C. iij. rw. E. ij. rw. Daneben aber auch 
Schlange). 

Nach r wird s in- und außlautend, auch in Anlenung, zu 
fch: er pclite, Ferfcht Fürst, derfchte dürste, Mcerfchel Mörser, 
Ferfche Ferse, Perfthon Person, Perpcher Perser, Gehör ftham, 
Marfch Mars, Bruder fch , wcerfche wäre sie; vergl. die Reime 
Persen: herschen Opitz i, 76 (1629), Persen : Ferschen Loben- 
stein Ihr. ßafsa 1, 139. 

Nach n ist diese Afpiration des f ebenfalls, wenn auch 
nicht durchgängig, zu beobachten: Ganfchrich Gänsricli, Anfch- 
pach Anfpach, bei Schweinichen Stenzei 4, 29 Anischbach , 
Flunfch mhd. v Ions Mund; ebenso vor und nach p: Kafchper , 
knafckpern, knufchpern , pifchpern , wifchpern , V efchber, Kap fch 
Rocktasche ( capfa ) , ein kapf eben einsacken einstecken. 

Vereinzelte Fälle: Basilischk Lohenstein Kleopalra 2, 140, 
Baschtan Bild der Tarokkarte, welche Raschtankarle heißt und 


Digitized by Google 


81 


die gewönliche Spielkarle der schlesischen Bauern ist. In 
Abftifchn bei Gryphius (elsäßisch abtifchin, nd. ebbedifche ) , in 
Trufchel, Liebkosung für ein Frauenzimmer , nü fehl ein durch die 
Zäne undeutlich reden (ahd. nisilen ), in Pafchafche Pafsage, geht 
unverbundenes f in fch über. 

Schärfung zu ß sehen wir in Verbindung mit m: Amßel , 
rainßen lärmen unruhig sein, wamßen prügeln. Diese Schärfung 
scheint früher weiter verbreitet gewesen zu sein : bei Scbwein- 
ichen findet sich löffen Stenzei 4, 32. lolfen liberare ebd. 34. 
geweffen 37. bei Opitz. B. j. Eifle. . , 

Euphonisches scharfes f tritt ein zwischen n und t fdj, 
mag dieses im selben Worte oder nur angelent sein: ebenft 
ebenl eben , weniifte wenn du , danfte den du , enftweder auch 
entsweder (vgl. antsweder Mystiker I. 23, 16). Vergl. Scbmeller 
§. 722 welcher andere Deutung versucht. 

Gleiches s in ibfle ob du , Abflifchin (vgl. oben) ; Pakft 
Pakt Paket. 

Das alte /’ hat sich vor dem Uebergange in r geschüzt in 
friefen, freuft; verliefen . 

Eine Angleicbung von x (c/w) in fs muß in Lifse—Lixe=Mxe 
angenommen werden. 

Auß ft hat sieh fs afsimilirt in Krefsömd Kristabend (Mit- 
lehvalde). Lmkerung von ft in tf mit afpirirler Außfprache (tfcK) 
findet sich in knilfehen zerdrücken : ahd. kniftjan , tatfchen : lasten, 
pletfchen : mhd. bleflen . Die Neigung zur Afpiration zeigt sich in 
tf auch sonst, vgl. Sch. 

. Umgestaltung von clits in fcht in nifchte nichts? Die be<r 
quemcre Außfprache mag diese gemeine Form geschaffen haben, 
wie sich auß Bequemlichkeit durch außwerfen von t auß nichts 
nix bildete. 

Sch. ; 

Die Mundart unterscheidet ein scharfes und ein weiches fch. 
Vgl. auch Scbmeller §. 664 — 67. Das scharfe ist vorherschend : 
z. B. schaffen, schißen, mischen, rauschen, Gepüsche, risch 
rasch, Kasche poln. kasza , frisch. 

Das weiche /i?A, enlfprechend franz. ge poln. *, zeigt sich 
namentlich nach Längen und in Liquidalverbiudung: Fifch\ Tifcbl^ 
rifcti fpiöde, Püfcli Busch, Lüfclie Pfütze (aber Lufchel Karlchen 
poln. Karlusz), Gan fehl rieh Gänsrich, Mcerfchel Mörser, Tirfchl el 

6 


Digitized by Google 


82 


Thier, Peer fc fiel Büschel, fchlar l feiten die Füße auf dem Boden 
schleifen, wcerfchle wäre sie. 

Vortrelendes/cAgewaren wir mfchwirbeln wirbeln schwindeln, 
fchwirblig schwindlig, f c lunar ch ft des Morgens. 

Auß fs scheint sich fch entwickelt zu haben in knefdieln 
oder knifdi ein kauen = ahd. knufsjan knufsan. 

Verschärfung von anlaulendem fch zu tfeh finden wir in 
Tfchentfcher neben Schentfclier oder Zen f eher , tfchampern neben 
fchampein tänzeln. Schon inhd. läßt sich solches in fremden 
Worten bemerken. Gramm. I 2 , 421. Inlautend finden wir diese 
Schärfung in flufchen den Mund (zum Lachen) verziehen : flutfchen 
den Mund (zum weinen) verziehen , flennen (Mittelwalde) ; und 
nach n und l : wältfeh; Wunifch, wüntfehen , so wird gefprochen 
und zum Theil geschrieben : bei Opitz und A. Gryphius finden wir 
durchgängig wündschen oder wüntschen; manlfchen, panlfchen , 
plant f chen, trantfehen, Zent f eher. 

Nach t vergröbert sich f zu fch in der Verbalableitung- ef -en: 
glitfehen, katfehen , knatfehen , mötfehen, plätf ehern, quatf ehern, 
ritfehen, rütfehen, fchlatfchen , watfehen; in hundfen und wötfen 
bleibt freilich das f 

Nach r Afpiration des Ableitungs-s in fchlarfchen . 


c. Die Kellaute G. K. CH. H. J. 

G. 

G lautet in der Regel wie ein reines g (franz. gu ) , weder 
wie / noch wie Uh. Dieß gilt algemein vom Anlaute, wo nur in 
der Präposition gegen einige Gegenden Verhärtung zeigen : akaign 
Liegnitz. Grünberg (mild, enkegene') ei de kene Glaz [in die geine 
Herbort 2387), einfaches kaigen Glogau. Militsch. verkürztes ke 
fast algemein; schon in einer schles. Urkunde von 1348 (Stenzei 
Bisthumsurk. 304) findet sich keyn, ken; im 16. Jh. Stenzei 
feript. 4,286, Grade gegen zeigtauch in thüringischen Schriften 
des 14. Jh. die Tenuis im Anlaut. Auch sonst findet sich rad. und 
mhd. die Tenuis für gewönliche Gutturalmedia im Anlaut. Vergl. 
Gramm. I 2 , 382. 424. 

Die Vorsilbe ge wird rein gefprochen und nur außnamsweise 
nimt sie mit Außwurf des Vokals vor w einen harten Laut an, so 
daß sich anscheinend qu ergibt: quandsweife nebenbei (Trebnitz) 
gewandsweise (auch von Lefsing gebraucht. Antiquar. Briefe) 
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queichein , wol für geweicheln, weichlich kränklich sein; so steht 
bei A. Gryphius auch quarde für guarde. 

Wenn Schmeller die Außfprache des Wortes gegen als 
Kennzeichen der drei deutschen Hauptmundarien aufstelt, (< gegen . 
gegen, jejen ), so hätten wir hiernach im schles. einen ganz ober- 
deutschen Dialect. Inlautendes g bleibt mit und one Verbindung g : 
Sige, Tage , Vogel, Jagd , Mdgt y Morgen nicht Sije, Jajd, Morgen. 
In der Verbindung mit / verhärtet es sich sogar: zeicte , gelcecl , 
gehakt; daher jener Scherzfpruch : der Herr fragt den Knecht : nu 
was sagte der Amtmann? Knecht: a sakte a sakte Gärschte. Der 
Herr: Ich frage nicht was er sakte, ich frage was a soite. Knecht: 
jü woas a soite ? a soite a wser bäle kumm. Diesen Uebergang von 
g zu k vor t kennen auch andre deutsche Mundarten z. B. Darm- 
stadt; mhd. ist er ziemlich häufig. Gramm. 1 380. 

In Verbindung mit Liquidis nimt g merfach Verhärtung an : 
Gefchlinke Eingeweide, Rinke Schnalle, fc/ilenkern, ftankern (mit 
der Stange worin rüren, dann überhaupt worin wülen. vgl. ahd. 
rtingan ftungan), bei Gryphius hänken hängen (intransV), Ge - 
zwerke Zwerg (einzeln und kollectivisch) ; vielleicht auch zwink- 
ern blinzeln, zu zwingen zwengen (die Augen zusammenzwengen) ; 
selbst one Verbindung: Gezeüke Zeug. Man hat diese „Verdop- 
pelung des g nach Liquiden“ für alemannisch außgegeben (vgl. 
Pfeiffer zu Hein/.elins Minnelere v. 709) wird sie hiernach aber 
auch andern Dialecten zutheilen müßen. Vgl. überdieß den Ueber- 
gang von walgen zu walken . Den Reim pelken: (chelken Beheim 
Wiener 3, 16 will ich um so mer erwähnen, da Beheim nicht bloß 
schwäbisches in seiner Mundart aufweist. 

Außlautendes g wird zu k, außgenommen in der Bildungs- 
filbe -ig: wek weg fort, Wcek Weg, Sik Sieg, Krik Krieg, Balk, 
Berk , Burk; daß sich in ng meistens der nasale Laut bewarte, 
wurde unter N bemerkt. Was die Außfprache von -ig ( ec ) be- 
tritt, so ist dieselbe gemeinschlesisch wie igh (y) : artigh, fleißig h, 
unflcetigh , einzigli , gruinhaftigh , Kenigh. Auch bei zutretender 
Flexion wart sich der weiche Laut : ein fleißigher Junge , das 
einzighe Kind, dem Könighe. Die weiche Afpiration findet sich 
auch in den geschwächten Formen Sonntig Montig u. s. w. , 
Herbrig (Herberge). Tritt jedoch eine zweite Bildungsfilhe an, so 
wird g als reine Media außgefprochen : der bar meg lieh, kenegfich. 
Nur in einzelnen Gegenden (Grünberg. Neusalz. Dalkau. Primk- 

6 * 
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enau) hat -ig den harten Laut, wobei zu bemerken ist, daß der 
Vokal i oder e außgestoßen und g unmittelbar an den außlaulenden 
Konsonanten des Stammes angeschloßen wird: flceßk fleißig, 
giß, giftig, dreißk dreißig, einßk einzig, fpizk fpitzig. 

In älterer Zeit scheint g algemein schlesisch härter gefprochen 
zu sein ; die Schreibung - igk , die in Acten des 16. Jh. sich findet 
(vgl. Stenzel fcriplores 4, 226 — 241) möchte darauf hinvveisen. 

Bei Bildung von Substantiven auf - heit auß Adjeetiven auf 
- ig wird schlesisch ganz richtig nur k—ch, nicht gk gefprochen: 
Möglikeit, Freudikeit, Herbheit; ältere Beifpiele: Ewikeit M. Weifse 
246. A. Gryph. Sonn. 1, 3. Busfertikeit Weifse 246. einikeit, herli- 
keit ebd. 250. vnderthenikeit 282. vnderthenickeitt Stenzel /er. 
4,86. freundlikeit Gryph. Sonn. 1,19. heilikeit ebd. 1, 1 redli- 
keit 1, 19. Vgl. die mild, frümekeil . fUe^ekeit u. s. w. s. Gramm. 
I' 1 , 431. 

Am Ende einsilbiger Worte bemerken wir Abfall des g: fchlu 
schlug, fchlö schlag, fö sag, li lig. Da die drei lezten Fälle nicht 
bloß den Imperativ sondern auch die 1. fg. pries, enthalten, kann 
man bei ihnen an Contraction denken. Auch in Zusammensetzungen 
bleibt das g weg : Trökraze Trogkratze, der im Backtroge zusam- 
mengekrazte Rest des Teiges; Schläfittel Schiagfiltich, übertragen 
ein dünnes Kleid, einen beim Schläfittel nemen , ihn faßen (auch 
nordfränkisch und hennebergisch. Schmeller b. W. 3, 444). 

Ueber die Zusammenziehung der Silben age , ege , ige , oge ist 
schon unter den Vokalen gehandelt. 

In moine morgen findet der Außfall schon mhd. statt. 

Unorganisches g erscheint in den Formen Fiög Floh, Ug lih, 
gelign geliehen, fäg sah, fägn sahen, feegft siehst, Setlüg Schuh, 
%igt zieht , zoig zieh, befchege geschehe Stenzel 4, 232. wofür 
sich schon mhd. Beifpiele naehweisen laßen. Gramm. 1 426 f. 
Die Form fchreg schre schri, gelehrigen geschrien ist noch un- 
organischer; im leztern Falle ist das g euphonisch, von defsen 
Einschiebung sich namentlich mnd. auß dem 12. 13. Jh. Belege 
aufluren laßen. Gramm. 1 \ 437. 464. 

Verhärtung auß / neme ich hier nicht an. Ueber diese im mhd. 
vgl. Gramm. 1 ! , 436. 

Zu beachten ist der Uebergang von g zu fch: Schalaler 
auß mhd. agalafter , Schalander mhd. galander , neufchtrig neu- 
gierig (kölnisch neurchörig ). 
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Wechsel zwischen g und d scheint in jcedern= jägern, um- 
herjagen her Umschweifen, einzutrelen. 

K. 

In deutschen Worten wird dem k anlautend der reine Laut 
gegeben, in fremden findet Erweichung zu g statt Gnlander franz. 
calandre , Gabelirer Cavalier A. Gryph., Glitsche Kutsche, Afjegäte 
Advocat, Regeration Rekreation, Artigl Artikel Stenzei fcr, 4, 276. 
Schon mhd. läßt sich dieser Vorgang gewaren: gaffer ixfpvvQx 
Kampfer, gamdleon Karnäleon, gamanje comunie , gamille Camille 
und andere. 

Außlautend hat sich die Tenuis ebenfalls behauptet: Volk, 
Bank, Werk, stark, wofür wol g zu finden ist: Vorwerg Schwein- 
ichen bei Stenzei 4, 52. vgl. Rüekert Ludwig S. 163. Nur auß- 
namsweise ist die Afpiration eingetreten: Töbich Tabak, och ok 
nur (Habelschwert) Aellere Beifpiele: Sarch Opitz. Lohenstein, 
handtwerchs Slenzel fcr. 4, 276. 

Außfall des k in Mart Markt; in moi=mag haben wir wen- 
iger Abfall von k (^) als Kontraclion anzusetzen , indem es nach 
foi für fage gebildet wurde. Eine feierhafte Form mage scheint 
zu Grunde zu liegen. 

Vorlrilt eines k läßt sich vor Liquidis und vor w merfach 
beobachten: Kringel : Ringel, (vgl. altn. kryngr . dän. kringle, auch 
nd. Kringel), krumpeln-, rumpeln, knatfchen : nätschen, knüdeln : 
nudeln wie Nudeln rollen, km6t : mötsehen, kwappeln : wappeln, 
kicatfchen: watschen. Ist hierein Rest des alten afpirierten Vor- 
lautes? 

Wechsel zwischen t und k in Monte und Mauke heimlich ge- 
sammelte Menge, Schnöten und Schnaken lustige Reden, falt 
und /Ulk dort; vgl. Meinert Volkslieder in der Mundart des Kuh- 
ländchens 377. Besonders wechseln t und k in Verbindung miltt?, 
wobei sich die schlesische Mundart der Verbindung kto zu neigt: 
quingen quengen: mhd. twingen , Quargmänner Quarglöcher: 
ticerc. Diese Formen zeigen sich auch in andern mitteldeutschen 
Dialecten, namentlich in Thüringen.. Aeltere Nachweise gibt Rüekert 
Ludwig S. 163. Querge heißen die Zwerge außer in Schlesien 
noch in der Lausitz, in Thüringen , im Siebengebirge , im Elsaß. 
Einfaches d und kio stehen nebeneinander in dergeln : ktnergeln 
drücken und wälzen , zu tioerh, dweran. Wechsel zwischen k und 
p in Zulker: Zulper Slöpfel Nutsch, jukeln und jupein. vgl. P. 
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In dem Zeitwortc kommen hat sich vor a und i das qu noch 
in einigen Gegenden erhalten : quimt , quoam. vergl. kwemen 
Stenzei fcript. 4,281. vorkweme ebd. 229. 

Ch. 

In Verbindung mit f tont ch wie ä, was übrigens schon ser 
früh zu bemerken ist und fast algemein deutsch scheint, Gramm. 
1 ’, 196. Also: Okfe Ochse, Deik fei, wakfen , Fuks, Flaks. Bei 
Opitz X. iij. rw. steht näk/t= nächst. 

In dem Worte Hefse mhd. hehfe findet der niederd. Uebergang 
von hs zu fs statt. Niederdeutsch ist auch der Uebertritt von ch 
zu k der sich wenigstens einzeln findet: fickt (=Ght) sieht, Keike 
(mhd. kiche) Keichhusten (Grünberg. Glogau) Nukper (Hirschberg) 
JVokwer (Mittel walde) Nachbar, Blövelken Blauveilchen veücken 
Logau n. 202. Feilgen Lohenstein Blumen S. 18.(1689); bei Opitz 
Rr. ij. erwacht erwacht, hei Grvphius Kathar. v. Georg. 4, 19 
(1698) verfchmacklet , in der gel. Dornrose verbrochen und nokber . 
Es scheint dieses k hiernach früher verbreiteter gewesen zu sein 
als heule; auch ein Zeichen daß sich die schlesische Mundart 
almälich von ihren niederdeutschen Elementen freier gemacht hat. 
Daß auch bei oberdeutschen Dichtern in früher Zeit Reime zwischen 
ch und k Vorkommen, können wir schwerlich gegen die nieder- 
deutsche Art jener schles. Erscheinungen anfüren. 

Einschiebung von ch vor ß in einbüchßen (bei Schweinichen 
und in heutiger Rede) einbüßen. Erhaltung des allen Slamm-A mit 
afpirirler Außfprache in befehlich , befelch (mhd. bereif) Befe.l, das 
im 16. Jh. z. B. Stenzei fcr. 4. 199. 224, 270. noch erscheint. 

Abfall des außlautenden ch in au (Nebenformen 6. d) auch, 
nau noch, dau doch, glei gU gleich : glaub ich. 

Wegen des außlautenden ch für h s. H. 

H. 

Unorganisch tritt //zuweilen vor den Anlaut vokalisch begin- 
nender Worte: hdr er, halarde alerte , bei Lohenstein Agripp. 
5, 670 Heydechs. Vgl. über dieselbe Erscheinung im ahd. mhd. 
Gramm. I 2 , 188. 437. W. Grimm Alld. Gefpr. 2, 11. Rolandsl. 
XVIII. Gr. Rud. 6. 

Ueber den Uebergang von in- und außlautendem ch zu g 
siehe G. Ebenso häufig ist der Uebertritt in ch: Hiche Höhe, 
hicher hecher höher, Vielter Vieh Cplur . ), höch hoh, fich sieh, 
Vielt Vieh, rauch rauh.* bei den rauchen Kestenbäumen Opitz Mm. 
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ij. rw. Andre Beispiele älterer Zeit: sich: viech: dich M. Weifse 
299. vich: sich Logau 583. Hoch floh Opitz 1, 228* Schuch 
A. Gryph. Leo Armen. 4, 42. 

tu : cht : heßlcht M. Weifse 307. erhöcht ebd. 304. 
schmecht: schlecht 290. nicht: geschieht A. Gryph Gibeonit. 
572. geschieht Lohenstein Kleopatra S. 134 (1689.) Vgl. hier- 
über Gramm. 1 ’, 428. 432. f. 

Auffallend sind nach solchen Vorgängen die Formen %ohe 
zog Opitz Mm. j. Lohenstein Armin. 1, 10. zolien Opitz Argen. 
2, 123. Lohenst. Armin. 1, 28. 

Im Gegensatz zu der Verdichtung des h zu g oder ch steht 
sein Außfall zwischen Vokalen. Aeltere Belege mögen diesen auch 
mhd. bekanten Vorgang (vgl. Lachmann zu Iwein 6444. Walther 
18, 7. Gramm. 1 439) bezeugen: vnruigen Stenzei 4, 270. 
bluend Opitz Y. j. rw. glüend A. Gryph. Sonn. 1, 34. rauer Opitz 
p P . ij. rw. A. Gryph. Sonn. 1, 38. gedeyen: rasereyen Chr. Gryph. 
14. (13. Aull.) 

In den Substantiven auf heit , welche von Adjectiven mit 
Gulturalaußlaut gebildet sind, fällt das h auß: schwacheitM. Weifse 
273. 279. Krankeit zsg. Krankt wovon ein Subst. die Krankte. 

Den Gegensatz zu diesem Abfall bildet der Eintritt eines h 
zwischen zwei Vokale: geschrieben Opitz 2, 49. Michahele. Vgl. 
Gramm. 1 1 438. 

J. 

Ueber j ist wenig zu bemerken. Von dem Wechsel zwischen 
j und g (die md. und nd. weiche Außfprache des g meine ich nicht) 
welcher sich in manchen Mundarten z. B. der voglländischen und 
den Mundarten des Obermain biß hinauf zur Donau zeigt, habe 
ich nur eine Spur gefunden, in Gohanstij Johannistag. ' 

Der mhd. Wechsel zwischen g und j vor i und e hat sich im Zeit- 
worte jePen erhalten. Inßn. jefen; 3. pers. gifcht ; Substantiv GifctU 
und Jef'cht (Lohenstein Agripp. 3,519 Ibr. Bafsa 1, 10). Die Infinitive 
gifchen und jifchen , welche neben jef'en erscheinen, sind jüngere 
Bildungen. 

Von der Präjolierung, die in den indogermanischen Sprachen 
mit noch unerforschter Fülle dereinst vorhanden war und der sich 
namentlich die slavischen Sprachen geneigt zeigen, erscheint eine 
Spur in der Form Jätend Elend (Primkenau). 
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Suchen wir nun in einem Rückblicke die einzelnen Erschein- 
ungen zusammen zu faßen. 

Indem Konsonantismus begegnet des hervorstechenden weniger : 
hei den flüßigen Lauten tritt ihre weiche und erweichende Eigen- 
schaft herauß, bei den stummen das erhalten mancher allen Zu- 
stände. Niederdeutsches zeigt sich, daneben entschieden Ober- 
deutsches in bedeutendem und wachsendem Ueberge wichte. Im 
algemeinen ist der schlesische Konsonantismus rein. 

In dem Vokalismus fragen wir zunächst nach der Quantität. 
Begreiflicher Weise ligt der algemeine Zug nach Beschränkung 
der Kürzen auch im schlesischen offen zu Tage. Einige alte Kürzen 
haben sich gerettet, die in der Sprache der Gebildeten weichen 
muften ; andere sind verloren, die sich dort erhalten haben. Wenn 
sich auß dem kurzen a acht Längen nehen fünf Kürzen, auß dem 
kurzen i sechs Längen nehen fünf Kürzen, auß u drei Längen neben 
vier Kürzen, auß o acht Längen neben vier Kürzen, auß e fünf 
Längen, auß i sechs Längen neben vier und sechs Kürzen entfallen, 
so ist das Uebergewicht der gedenten Laute hinreichend hervor- 
getreten. Unter den 182 Variationen, welche das schlesiche auß 
fünf und zwanzig mittelhochdeutschen Vokalen bildet, sind 114 
lange und 68 kurze Laute; fast zwei Driitheile des Vokalstandes 
wiegen also schwer. Eigenthümlich ist die Bildung quantitativ un- 
gleicher qualitativ gleicher Laute auß demselben Grundstoffe, z. B. 
Heffen Haufen, hi fein Haufen machen, die beide auf den Umlaut von 
hufe zurück füren. 

Wir haben in jener Zal alle uns bekanten Lautvarialionen zu- 
sammengerechnet und müßen daher bemerken, daß dieselbe nicht 
für alle Mundarten gilt, überhaupt nicht für eine einzelne. In dem 
schweren niederländischen Dialecte überwiegen die Längen unge- 
fär in jenem Verhältnifse: die vielen ei und au, die oa und ou, 
M und ie hemmen die Bewegung und mit der Beweglichkeit ist 
der rythmische Schwung verloren gegangen. Der gemeinschlesische 
Dialect hat dagegen entschieden die Fähigkeit zu rylhmischen 
Bildungen ; bei der Gebirgsmundart komt vokalische Helle und 
außdruksvolle Färbung hinzu. 

Was die Qualität der Vokale angeht, so zeigt das schlesische 
merkwürdige Verwirrung. Von der reinen Laulabtheilung unserer 
alten Sprache in organisch zusammenhängenden Reihen sind nur 
schwache Erinnerungen geblieben ; die Vokalgeschlechler sind durch- 
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einander gemischt, als seien es mechanische Gebilde one geistige 
Begründung und geschichtliches Leben. So werden auß a alle Laute 
der^Klafse gezogen Cu . o. it . eu. au), uo geht in i und t über, 
ü in ei, tu in a e und i. 

Um solche Erscheinungen zu ermöglichen, geschahen Erhell- 
ungen und Zusammendrängungen der Diphthonge in einfache Läng- 
en , Verkürzungen dieser und Uebergänge in verwante Laute zum 
Theil unter Einfluß der halbvokalischen Liquiden. Nemen wir mhd. 
iu ; es lautet nhd. eu , wiid schlesisch zu ei erhellt, dieses in ä zu- 
sammengedriikt und dieses verkürzt; so kann auß iuch ech, auß 
niuste nesle werden. Das mhd. miieft wird gemeinschlesisch mift 
außgefprochen und durch mundartliche Wandlung zu meft. Auß 
Kalk wird durch palatales i Koilk. 

Die meisten Wandlungen zeigt a mit dreizehn, ihm zunächst 
stehen e . o. ü. mit je zwölf, dann i und ei mit elf, e und ii mit 
neun, ce . ä. i. u. iu. öu. üe mit sieben, ü. uo. ou. üe mit sechs, ö 
mit fünf, äs mit vier Bildungen. 

Schwächungen sind reichlich vorhanden: a i. u. o. 
selbst die Diphthonge ei und au (mhd. ou) werden zu e ; a und d 
werden zu ä und oa , um o; alle Erhellungen tiefer Laute haben 
wir nach dem, was hier in Betracht komt , als Schwächungen zu 
betrachten. 

Diesen Schwächungen haben wir die Steigerungen der e und 
i Laute zu ei, der u und o zu au entgegenzustellen, die wir freilich 
nicht als reine Ablautsfproßen faßen können. 

Gegen den Umlaut zeigt die Mundart im algemeinen Ab- 
neigung; namentlich tritt dieses bei a und u herauß. Für «gehen 
entscheidende Belege die Deminutive Gebakfel , Flafchel, Kalbei , 
Kaffel, Mädel, die Plurale Markte , Strge , Rade (Räder), Laden , 
Schnabel, die Adjeclive lär. pdlig , die Komparative arger armer , 
die Zeitworte waßern , mären . Wegen u verweise ich auf u. 2. 

In beiden Fällen war im 16. Jh. noch größerer Widerstand 
gegen den Umlaut als heule; indefsen durchgefürl wurde er eben 
so wenig wie jez.t. Neben einfältig sezt M. Weilse . leibhefflig 
309 ; in wenig jüngeren Acten steht geschafjftig (Stenzei script. 
4, 279). Heute stehen gedrange gezdme unvermittelt neben läfter - 
bändig , bengfum, Reichenbächer ; träumen, Säule neben tremern 
und den vielen Umlauten des mhd. ou und ü, welche in Gestalt 
von e und ä sich zeigen. 
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Wir haben endlich eines Wechsels zwischen a und u , i und u 
zu gedenken, den wir unter u 12. 10 aufgefürt haben: hulf. 
zwuny , Flunfch zu half zwang Vlans; f'chummrig , wuntricht 
Mutternacht zu schimmrig wintricht Mitternacht, ln hulf und den 
andern Präteritis haben wir nur unrechtmäßigen Uebergriff des 
Pluralvokals; in Flunsch mag wirklicher Ablaut hervorlreten. 
Denselben in schummrig u. s. w. anzusetzen, mag gewagt sein ; eher 
ist Abschwächung und Verdumpfung eingetreten. 

Lieber die Schöpfungen des Ablauts können wir bei der Wort- 
bildung beßer sprechen als hier. 

II. Die Wortbildung'. 

Eine deutsche Grammatik mit schlesischen Beispielen zu geben, 
ist nicht die Aufgabe dieser Blätter; ich beschränke mich darauf 
dasjenige mir bekante aufzufüren, wozu sich die schlesische Mund- 
art besonders hinneigt oder worin sie von dem gewönlichen Hoch- 
deutschen abweicht. 


A. Innere Bildung. 

Das Bewuslsein des inneren Zusammenhanges bestirnter Laul- 
reihen und das Gefül der geistigen Bedeutung von dem Gewichte 
der Vokale blikt durch alle Verwirrung und Zerstörung hindurch. 
Das wißen von der wortbildenden Kraft des Ablautes hat sich 
nicht verloren. 

In den Ablautreihen des Zeitwortes sind namentlich durch 
die vorgeschrittene Denung Störungen eingetreten. Indefsen ist doch 
manches richtige erhalten und die Mundart bewart die starke Bildung 
treu, wärend andere namentlich oberdeutsche Dialecte sich ent- 
schieden der schwachen ergeben. Man erkent trotz aller späteren 
Umgestaltung den Grundbau noch deutlich, so wie ein deutscher 
Bau auß allen Zulhaten und Milshandlungen der folgenden Jar- 
hunderte noch erkennbar heraußtritt und den Grundriß erraten läßt. 
Die sechs Ablautreiben stellen sich im schlesischen so dar; 


1) * 

a . 

u. u. : l (a). 

a ( d «.). 

u. 

u. 

2) i. 

a. 

d. u. : ä u 

d ( oa ). 

ä (oa. a ). 

u. 

3) i. 

a. 

ä . e. : i . («. d ). 

d (oa). 

d (oa). 

d. a. u. 

4) a. 

uo. 

uo. a. : ä (o). 

ü (u. 6 ). 

ü (u) 

a 09 

5) i. 

et 

i. t : et e. 

i. et 

t i. 

t i. 

6) iu 

OUf) 

u. o. : eu. d. t 

au. 6. ü. 

u. ü. au. 

u. ü. 6. 
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Die Reihen der A-KIafse sind hiernach am meisten gestört ; 
fester haben sich zumal in gewifsen Fällen i und u mit ihren Bild- 
ungen gezeigt, wozu die Anlage übrigens schon im goth. und ahd. 
vorhanden ist. Belege für diese Reiben wird das Zeitwort geben; 
Beispiele für die Wortbildungen auß diesen Formen sind in Jak. 
Grimms deutscher Grammatik Band 2. gesammelt, die auch im 
algemeinen für das schlesische Geltung haben. Nur von besonderen 
Bildungen habe ich hier zu handeln. 

Die Reihe a i u tritt auf in bammeln bimmeln bummeln hin 
und her schweben, lauten; a : i in Qualster : Kilster schleimiger 
Außwurf (vergl. Erfurter Glofsen bei Haupt Z. f. d. A. 2, 207 
dictum propter vis cum quod est rindblood . ftve billifter wofür die 
Marburger Hs. gilliftr hat), zannen : zinnen, Zanke: Zinke, 
gackern : gickern, gaksen : giksen, Gatter : Gitter, klatschen : Klitsche 
(schallende Hiebe), tatschen : titschen, quatschig : quintsehig, Katze : 
Kitsche, platzen : plilzen, Rast : Rist, rasch : risch. Gapsen : gipsen 
zeigt Denung des i, welche der Ablautrcihe fern liegt ; indefsen scheint 
die Denung unorganisch. Auch die Schallformel Pliz plaz wird mund- 
artlich gestört durch Denung: pliz plaz, niederländisch plez : pläz. 
— Verbindung des Ablautes in Schlinkscblank schlottriger schlank- 
riger Mensch. 

a : u in walgern mhd. walgen : wulgern, rammeln : Rummel 
(Lärm), Danst: Dunst, mhd. vlans: Flunsch, sehwappern: Schwup- 
pern schwatzen, Blatter: Blutter, plampe: plumpe, natschen: 
nutschen saugen, knaschpern : knuschpern nagen. In Stären: sturen 
(stieren), schwädern die Wäsche schweifen : schwüdern (schwatzen), 
knätschen: knutschen (weinen), mögen Kürzen urfprünglich sein. 

a : 6 in ramßen : römßen unruhig sein lärmen , grätschen 
(greifen): Grotsch ungeschickter Kerl und Grötsche Hand , platschen 
(fallen): Plölsch ungeschickter Mensch, latschen (tasten): Tötsche 
Hand, Linktösch ein linkischer Mensch; schnädern: schnödem steht 
auch in richtigem Ablaute, da wir das ä viel fpäterer Denung zu- 
schreiben dürfen ; schnödem ist vielleicht nur mundartlich trübe 
Außfprache von schnödem. Möglich daß auch das unter a : u gestalte 
schwädern schwüdern hierher gehört. 

i : u in lillen : lullen (Speichel fließen laßen ; Lille Speichel), 
Ninne: Nunne Wiege, finkein: funkeln (oder ist finkein als fünk- 
eln zu nemen?), mhd. /'wippe: Schwuppe Gerte, schwippern : 
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Schwuppern mit übervollen Gefäßen gießen , wischen : wuschen 
ergreifen faßen. 

In ritschen : rutschen (von dem schrillen Schlage des Finken 
gebraucht), scheinen bloße Denungen urfprungiicher Kürzen zu 
walten ; vielleicht auch in prizeln : prüzcln. 

In Bleche: Bloche (Außzalung, Prügel) mag ein Stamm der 
fl-Klafse zu Grunde liegen: bleche durch Brechung auß *; bloche 
mit dem Laute des partic. prcet. In fläscheln: Huscheln (den Mund 
zum Lachen verziehen) , läßt sich fläscheln vielleicht auf reines 
flaschein bringen. Dagegen können wir in kreschen : kroschen 
(kreischen , auch mhd. vom bratenden Fleische gebraucht) 
kein regelmäßiges Ablaulverhällnifs herslellen ; kreischen, krauschen 
gehören ganz verschiedenen Reihen an. Wichtig sind diese Bild- 
ungen dadurch daß sie uns die Vorliebe der Mundart für Vokal- 
wechsel bezeugen und ihr bemühen auf diese Weise neue Worte 
zu gestalten. 






*• i • S * 


B. Aeußere Bildung. 

..... ..fiCO'rtl 1 

1. Ableitung. 

Deutlich und reich tritt die Ableitung im schlesischen nur noch 
auf konsonantische Weise auf; die vokalische ist verblast, durch 
Abstoß und Außwurf zum großen Tlieil sogar vernichtet. Die ton- 
losen und stummen E haben das Feld mit ihren zallosen Her- 
scharen besezt die auß allen vokalischen Ländern genommen wurden, 
und ihre Außbreilung gibt der schlesischen Mundart eine breite 
bequeme Physiognomie. 

Diese e der Ableitung treten besonders bei den Substantiven 


hervor, welche auß den Infinitiven one vokalische Wandelung ge- 
bildet werden : die Aize (aiende Liebkosung); das Gealbe (nutz- 
lose Geschäftigkeit am Abend, alben Abends one Zweck und 
Nutzen sich beschäftigen); die Backe (das backen); das Gebeiße 
Gezänk; das Gebege Biegungen Geberden; das Gebracke Auß- 
sclmß, Brackschafe außgestoßene schlechte Schale; dasGebräue; 
die Drehe Wendepunkt, Ort überhaupt ; das Gegrele Geschrei Ge- 
jodel ; das Gehändle Streit; die Haue (fg.) Hiebe; das Gelahere 
Geschwätz; das Gelefte Gelaufe, hin- und herlaufen; die Lache 
Lachen; das Gelüste; die Mache „einen in die Mache kriegen“ 
sich über ihn hermachen und mit Wort oder Thal verarbeiten ; 
das Gemansere Gezaudere , langsames Arbeiten ; die Melde fama ; 
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iias Gemülle, Unrat Bericht; dasGerecke, Frosch- Krötengerecke: 
Laich; das Geplaze, Lärm, von schießen und Peitschenknallen 
gebraucht; das Eingerichte, das innere eines Schreibschrankes; 
die Zurucke Verkürzung des Weges, Schriemweg ; das Gescheche 
Scheusal; die Schlichte, der Melbrei womit das Gewebe gerichtet 
wird; die Schweife, das schwemmen der schon gewascheneu 
Wäsche; die Sehe Pupille; die Sile, zerdrückle Stelle im Ge- 
treidefelde; die Sterbe Seuche; die Scharre „Hünerscharre,“ 
Loch das die Hüner scharrten ; das Geschenke ; das Gelhue, Be- 
nemen Gebärden; die Tute, Blaseinstrument „Himmelfartstuten“ 
Rollen von Pfefferkuchenleig, die zu Himmelfart in Glaz gebacken 
werden; das Gezee, der Webstul (Langenbielau) eigentlich Werk- 
zeug überhaupt. 

Ferner berscht dieses Ableilungs-e bei den auß Nominibus 
gebildeten Substantiven: das Gebelte, vollständiges Federbett mit 
Unterbett Deckbett und den gehörigen Kopf küssen; das Gebeine; 
das Gefraeße, der Mund ; das Geniale, der Ort bei den Kindei'- 
fpielen welcher z. B. beim fangen und verstecken als sichere Hei- 
mat und Zuflucht gilt. 1 ); das Gepläuze, das Eingeweide ; das 
Gesüffe, Gesöff Getränk; das Gesümpe Sumpf; das Gevieche, 
Vieh. An Adjectiven zeigt das schlesische häufige: gedrange; 
. «lende; gefirle und gefirre, hurtig behend; geheile hell; gekirre 
zam; gelenke; gleiche; gelichte licht; linde; gemeine ; gescldanke 
schlank; schöne; getreiste dreist; wilde; wüste; gezige zäh 
(bair. steir. zügig, s. Sehmeller b. Wb. 4,238.) 

Man sieht daß namentlich die Bildungen mit der Vorsilbe ge- 
dieses e liehen. Wir können aber die Neigung zu ihm auch bei 
anderen Worten bemerken, denen es zum Tlieil mit Recht zum 
Theil unorganisch sich anschließt. Außer den schon mitgelheilten 
füre ich auf: die Bäche Bach, die Banke, die Bürge, die Furchte 
Opitz 2, 129. 1629. die Nahrunge Opitz M. iij. die Salate, die 
Spure (Lohenstein Armin. 1, 4 8), die Säte (Lohenstein Soph. 5, 97), 
die Säue, die Zinse; das Oele (Lohenstein Agripp. 5, 365), das Rehe 
Opitz 2, 20, das Stücke. 

Dieser Neigung der gemeinschlesischen und der Gebirgsmund- 
art steht das Bestreben des nordschlesischen und des Oppadialectes 

*) Das alte gemäle Vgl. hierüber die schöne Untersuchung Horaeyere 
Ueber die ileimath nach altdeutschem Recht, insbesondere über das Hant- 
gemal. Herlin 1852. 
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gegenüber, das Bildungs-e abzu werfen, selbst wo es das schrift- 
deutsche behält: Mei/ Meile, Mär Märe, Wel Weile. Bei Opitz in 
seiner Uebersetzung von Barclays Argenis finden sich hierfür genug 
Belege. 

Bildungen auf ei sind im schlesischen nicht selten und 
werden zum Theil keck genug vollzogen, z. B. die Mädelei Menge 
Mädchen , die Väterei Vaterhaus wie patria gebildet, Scholtisei 
Schulzenhof (nach Vogtei, Abtei gebildet). Auch von jenen un- 
organischen Bildungen auf -er -ei besitzt das schlesische nicht 
wenige (vgl. Gramm. 2, 96. f.): z. B. Hütterei Hutung, Macherei 
= Gemache Gethue, Säucrei = Schweinerei , Kräulerei Gemüse- 
feld (die Kräutereien um Liegnitz und Breslau sind namentlich 
bedeutend) 

Ein Zeitwort auf -ien ist fchackia forllaufen , häufig auß- 
gehen (Langenbielau). 'Ist schocken (Schmeller b. W. 3, 320) 
und schachteln, schwäb. umherlaufen, zu vergleichen? 

Bildungen auf - ieren sind nicht unhäufig, da fremde Wörter 
im Gebrauche sind; von dieser Formation auß deutschem Stamme 
erwähne ich mengeliern mengen mischen. 

. / '• ;r 

Konsonantische Ableitung. 

1 . Liquide. 

Ableitung durch -L. 

Maskulina : Hübel Hügel ; Lcelpchel latschiger läßiger Mensch, 
bair. Ladschi. Mörfel Mörser; Muchel Scheltwort; Frenze/ Prügel. 
Stock (poln. pret precik Gerte Stab.) ; Schirbel Scherbe; Schlankei 
Mensch von nachläßiger Haltung und Kleidung; Schmirgel schmier- 
iger Schmutz ; Stritzel längliches Gebäck zu Weihnachten üblich, 
länglicher Butterweck (vgl. J. Grimm bei Haupt Zeilschr. 8, 419.) 
übertragen ein einfältiger steifer Mensch, verslriezelt bestürzt, steif 
vor Erstaunen ; Tim\)el Waßerpful ahd. tump/ulo. Osw. v. Wolk- 
enslein tyml (CIX. 2, 7. B. Weber), Frisch 2, 394. c Weisel 
Weiser, Wegweisel. — Feminina: Gummel albernes Frauenzimmer 
vgl. u. 1; Küchel Küche, Lümmel Meßer, Tachtel Orfeige. — 
Neutra: die Deminutiven mit selbftständiger Bedeutung: Vieräugel 
Brillenträger, Bigel ringförmiges Gebäck ; Fräfel Krampf Schmeller 
b. W. 1 , 617; Krazel Kamm mit Dratzinken zum Kämmen des 
Werg; Leibei Mieder; Hichel ßlumensträußchen ; Stiizel kur /.er 
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Vorsteckermel zum wärmen des Handgelenks (Schmeller b. W. 
3, 674.) Weichei das weiche in Brot und Semmel im Gegensätze 
zur Kruste ; Gezifqhel Gezische Gefiüstere. 

Bildungen auf ^-fl/: Gebakfel; Fülsel Füllung; Mächfel das 
Fett das zum kochen der Speisen genommen wird; Päkfel Päktchen ; 
Streusel Mischung auß Mel Butter Zucker und Salz die auf Kuchen 
»die Streuselkuchen« gestreut und mit ihnen gebacken wird. 

Adjectiva auf - el\ gämel ungeschickt und läppisch, Nebenf. 
gämlich gämlich das auch verdrüßlich wunderlich bedeutet, vgl. 
mhd. gemelich. Schmeller 2, 46 — haikel hdkel wälerisch. leicht 
verlezlich. Schmeller 2, 165. 

Häufig sind die Verbalbildungen auf - el -n : üt%eln gierig wo- 
nach sein besonders nach eßen; bammeln sich hängend hin und 
her bewegen; bisein üppig sein (z. B. von den Zöpfen der Mädchen, 
die um den Kopf hängen), dann vom rennen wütender oder auß- 
gelaßener Kühe vgl. ahd. bi fön weniger das böm. öesetf poln. biedz. 
Schmeller 1, 209). dergeln drücken und wälzen; fertfeln hin 
und her faren, geschäftig sein; finkein funkeln; filfcheln reiben; 
fläscheln lächeln; furkeln herumfaren mit jemandem, ihn herum- 
* stoßen; vgl. ags. fyrclian; gäudeln schäkern; gökeln gaukeln 
spielen namentlich mit Feuer; grcegeln breitbeinig gehn überhaupt 
gehn Schmeller 2, 107. ; grammein tasten greifen ; grinfeln klagen ; 
gufcheln kiifsen ; hudeln plagen mifshandeln; jefein Jesus rufen; 
Jukeln jupeln schlecht zu Pferde sitzen ; kammein Werg und Wolle 
kämmen ; kaupeln schachern, kleinen Handel treiben, Kinderfprachc; 
ketteln mit der Kette anknüpfen, ' zuknüpfen Schmeller 2, 343.; 
kiweln kauen ahd. kiuiran ; ki/eln keifen ; kindein kindisch sein ; 
kirmeln lärmen und schreien namentlich von Kindern gebraucht, vgl. 
carmula seditio , ags. cyrm Schall Lärm ; bekitscheln durch Schmeich- 
elei gewinnen; klinsein klagen; knäumeln kauen knappem; 
knaupeln dafselbe ; knischein zerkauen für zähe Speisen angewant; 
kräfeln mühsam und wirtlich sein zu ahd krefanl vgl. auch Schmel. 
2,394.; krazeln kribeln kitzeln; krumpeln eine Festlichkeit veran- 
stalten; küdeln raufen poln. kudlac vgl. Leo Universalg. 2 \ 30. 
lekeln läukeln läugnen ; mangeln die Wäsche auf der Mangel 
( fnange ) Rolle zu bereiten ; maracheln sich abmaracheln durch Arbeit 
ermüden vgl. marixeln Schmeller 2, 611 ; müdeln langsam arbeiten ; 
muffeln mummeln kauen ; dermurkseln töten morden ; mitfch‘eln 
drücken rollen ; nergeln tadeln und klagen; nudeln rollen ; nüsch'eln 
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undeutlich reden, ahd. niselenter balbus ; prügeln prafseln, braten 
oder kochen daß die Speisen hart bleiben (z. B. Erbsen) ; prizeln 
prüzeln braten; prüdein = prüzeln , aber auch langsam arbeiten; 
purzeln fallen ; quengeln durch klagen etwas zu erzwingen suchen; 
queryeln rollen ; r Ab ein heilig sein vgl. bair. reben, Schweiz, räbeln. 
Schmeller 3, 5. riffeln abkämmen ahd. rifilön ; rumpeln poltern; 
fchotieln geziert gehen vgl. Schmeller 3, 411.; fchufeln gedank- 
enlos umherlaufen vgl. Schmeller ebd. ; fchummeln geziert gehen, 
überhaupt gehen, nl. fchommeln , auch bair. Schmeller 3, 363 ; 
fträbeln mit Händen und Füßen streben, um sich schlagen ; firamp- 
eln ebd. Schmeller 3, 676. 6S5. ; täf ekeln mit den Kindern tänd- 
eln; turkeln hin und her wanken im gehen; wappeln sich hüpfend 
bewegen namentlich von fleischigen Theilen vgl. wippen wuppen. 
Schmeller 4, 122.; tcöbeln schwanken vor Schwäche ahd. weibön. 
Schmeller 4, 5; wibeln von dem geschäftigen Umherlaufen einer 
Menge (ursprünglich von Käfern vdbif) Schmeller 4, 8; wüdeln 
dasfelbe, vgl. Schmeller 4, 203 wueteln wuedeln ; wuseln schnell 
und beweglich gehen vgl. Schmeller 4, 208; zickein heranziehen, 
locken ; zifseln schlecht meßen, das Maß locker füllen ; zumpeln , 
schlottrig gehen, vgl. zimpelu Schmeller 4, 263. 

Der frequenlalive Begriff waltet in diesen Bildungen vor; 
vgl. Gramm. 2, 114 — 118; auch ein verkleinernder. 

Ableitung durch R. 

Von Bildungen männlicher Substantive auf -er ( aricere ) sind 
auß dem schlesischen zu erwähnen : Bäudler Händler mit Lebens- 
mitteln, besonders trocknen Gemüsen, österr. Greußler ; Dürrländer 
dürrer Mensch, auß einem scherzhaften Dürrlande? oder dürr von 
Lenden? vgl. isländisch thurrlendi; Frupper Pfropfen; Grinsler klag- 
ender mürrischer Mensch ; Häusler Besitzer eines ländlichen Hauses zu 
dem nichts als ein kleiner Garten gehört ; Höker Haken ; Hurnler 
Hummel; Jäner Vormäher (vgl. A . 1.); Jlfter Iltis; Klabatfchkei' 
Mund, zu klabern= klappern? klabern komt im schlesischen 
nicht vor, indefsen s. Schmeller 2, 349 ; Kräuter Gemüsegärtner, 
Leipzig Kolgärtner, auß Kräuterer verkürzt ; Latfcher Fußgänger, 
Fußlatscher Infanterist; Lötfchk&r Fezzen am Kleidsaume; Beb - 
eller Rebelle; Staller Pferdeknecht, er steht in der strengen 
Rangordnung des Gesindes zwischen Pferdejungen und Kutscher 
oder wo kein Kutscher ist zwischen Großjungen (dem ersten 
Pferdejungen) und dem Kleinknechte (Reichenbacher Gegend). 
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Neutrum auf - ari ; Gewinftre Gewinnst Gewinn. 

Von Adjectivis auf -er füre ich auf: lamper behaglich, wol, 
vgl ahd. galimf wozu es im Ablaut stunde; fchitter dünn lück- 
enhaft besonders vom Getreide gebraucht, mhd. fchitter . Schmeller 
3,415; zanger zart schmächtig ahd. zangar mhd. zanger (der 
Begriff zart z. B. Kl. Iiälzler. 27. 102. 108.) In gampern (stets 
negativ ungampern steif, ungeschickt) ist unorgan. n angetreten, 
welches das bair. kärntn. ungamper nicht kennt, vergl. Schmeller 
2, 48. Dafseibe mag in numpern nunfchkern {ttnfchpern Grün- 
berg. Freisladt, unfchken Quariz) klein niedlich, geschehen sein, 
einem Worte das ich biß jezt nicht erklären kann. 

Die Bildungslilbe - er ist in der Mundart beliebt; sie bildet 
uneigentliche Präpositionen : neber neben, zwiflchber zwischen, und 
andere Partikeln: itzunder (Nebenformen itzundem. itzundert ), 
hernacher (Opitz K. k. ij.) Nebenformen hernöchert hernöchler; 
fuf'ter Nebenf. fiftr puffern, sonst; eppern etwas; aubftern Abends, 
murkflern Morgens, faukfltern damals (vgl. die Pronomina). Die 
drei lezten Bildungen habe ich nur im nördlichen Niederschlesien 
gefunden, eppern gehört in das Oppaland. Diese Parlikelformation 
findet sich auch in andern Mundarten ; z. B. im bairischen itzunder, 
auf dem Hundsrück naunder nun. 

Zeilworte auf -er -ni ägptern quälen drängen, auch ober- 
Jausitz. vgl. bair. hechsen quälen Schmeller 2, 148; altern dldern 
die Getreideschiillen einbansen ; beinern die Beine rasch bewegen ; 
beilern mit Bällen werfen , wie ein Ball sich überrollen, von dem 
raschen Laufe kleiner Hunde gebraucht; bockern böckisch sein, 
wie ein Bock fpringen und fpielen ; efchern geschäftig sein, sich 
abeschern durch Geschäftigkeit anstrengen, sich ereschern sich in 
Aufregung und Hitze bringen; ist das von Frisch 1, 38 r aufge- 
fürte äschern hierher zu ziehen ? Grimm Wb. 1, 585 thut es ; 
feftern und peftern, verjagen forttreiben; fifpern leises Geräusch 
machen, zierlich gehen Schmeller 1, 573; flackern , flüfctiern das 
Gefieder sträuben vgl. bair. flolschen flattern Schmeller 1, 595; 
gackern; gdkern , vergakern verkommen von Menschen und 
Speisen ; gatfchkern } sich begatschkern sicfi beträufeln beschmutzen, 
gatschkrig schlüpfrig fettig; geftern übergießen, zu voll gießen; 
gickern unterdrückt lachen ; glittern gleiten auf dem Eise, kascheln 
Schindern ; hcekern zanken, auf jemanden häkeln; hdpern schwierig 
for f kommen, stocken; hijern wiehern; himpern ungeduldig sein, 
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unterdrükl weinen (Reichenbach. Festenberg.) bairisch himpezcn 
Schmeller 2, 197; hökern klettern; hollüppern hallüppern 
(Reichenbach. Trebnitz, auch bei A. Gryph.) außhönen bairisch 
holhippeln Schm. 2, 221; hüpcliern einhuschern einwickeln ein- 
hüllen ; jcedern umherjagen, herumlaufen ; kälbern wie Kälber lustig 
herumfpringen, überhaupt außgelaßen scherzen auch von Menschen; 
kätcern sehwazzen; katern , verkatern, verderben durch schlechte 
Zubereitung; ketzern quälen Schmeller 2, 347; klatfchkern plätsch- 
ern , die Wäsche außklatschkern , außschweifen abfpülen, vergl. 
poln. klafkac ; kleckern betropfen klecken ; klltpchern klingen klimp- 
ern ; knapchpern knufchpern knappem nagen ; krämern geschäftig 
sein wie ein Krämer \krauern krauen kratzen ahd. kraw6n\ krimmern 
kratzen ahd. krimman ; kullern kugeln rollen, von kulle Kugel Rolle vgl. 
kaule und A7j/e(uu. 3.); kupchern jemanden eiukuschen (einschlafen 
machen) überhaupt zart behandeln ; läbern langsam und einfällig reden 
ebenso im Meiningischen vgl. Schmeller 2, 408. 415; sich be- 
labern == belappern bellecken beträufeln , außlappern außlecken 
vgl. ahd. laffan , Schmeller 2, 486; ländern die Gesellschaft 
ländert sich zusammen (Reichenbach) findet sich langsam zusammen; 
lAtf ehern fließen gießen poln. lac* ; lemmern belemmern, betrügen 
täuschen, vgl. lem.nen Schmeller 2, 465; löchern und lochtern 
durchsuchen, alle Löcher durchforschen ; lungern desideraliv zu 
ver-langen, herumlungern suchend herumstreichen ; mafpern ver- 
mafifert verderbt verunstaltet ; malkern drücken kneten vgl. melken; 
mallern zanken, auß maulern (Schmeller 2, 566 maulieren)? 
oder zu dem alten mahaljanmälen ? mansern langsam sein, zaudern, 
ls! das von Schmeller 2, 60 i. Höfer Etymol. Wb. 2,233 angefiirte 
menzen .hinhalten, im Zaume halten verwant? meldern qualmen, 
namll. beim Tabakrauchen ; muckern schmollen ; pampern weichlich 
und kläglich thun, leckere Speisen bereiten; pumpern dumpf 
schallen vgl. Schmeller 1, 284; peffein pelvern forttreiben 
schießen; pelvern scheint verderbt au tipülvern das in gleicher Be- 
deutung erscheint ; pipehpern flüstern ; planlpchern und platpchern 
im Waßer hin und her schlagen; plachendern forlwehen weg- 
blasen; plestern blasen mhd. blästern ; pleudern außschütteln 
Kleider und Getreide, der Begriff des rauschens (mhd. blödem 
plödern ) scheint der Grundbegriff ; rankem renkern sich renken 
und lebhaft bewegen ; herumrankern, herumlaufen und klettern ; 
eiurankern etwas' einwälzen zerdrücken z. B. das Bett, vgl bair. 
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rankein Schmeller 3, 111; rcegern das quacken der Frösche poln. 
rzegotac * ; rindern vom brünstig sein der Kühe, Schmeller 3, 107; 
Schächtern fchaftern f'chaff'ern geschäftig sein; f'champern und 
fckappern hüpfend und tänzelnd gehen (vgl. meine deutsche Frauen 
in dem Mittelalter S. 370. Anm. 1); f'cfdmpern mejere; fchifern 
splittern, Schm. 3,336; f chieffern schläfern; fclüappem lecken, 
leckend trinken Schmeller 3, 454. sich beschlappern sich beträufeln 
begießen beim trinken vgl. nd. nl. beflabbern ; Schlenkern hin und 
her schwingen, langsam und gemächlich gehen, Schmeller 3, 4*53; 
Schiettern ein zerschlettertes Haus ein zerfallendes baufälliges Haus 
vgl. Schmeller 3, 461 Schlotten; Schlickern schwanken, durch 
schwanken vergießen, das Wetter schlickert wenn Schnee und Regen 
durcheinander fallen vgl. bair. Schiult Schmeller 3, 461 ; Schnddem, 
Schnackern schwazzen schnattern Schmeller 3, 497; Schnödem 
fchnüdern heftig und schnaubend atmen Schmeller 3, 484. 488; 
Schildern verscheuchen verjagen Schmeller 3, 420; Schultern 
schültern zittern ; Schwddern die Wäsche außschwenken, schwazzen 
wie Schwddern Schm. 3, 529 ; Schnappern schwazzen, Schwuppern 
überschwanken übertließen Schm. 3,545 ; Schwuchtern schwazzen ; 
Sichern defiderat. zu Sechen mingere ; es wären hier noch mer der- 
artige Desiderative auf -ern für leibliche Bedürfnifse aufzufüren; 
Sommern die Belten sommern sonnen; Siebern Stechern (Gryph. 
Stäubern Günther stöbern) stauben übertr. auf das wehen des 
Schnees, tranlit. forljagen. Schm. 3, 604 vergl. auch pelvern 
pulvern ; Steckern mit einem Stocke (Stäker) worin rüren, auch nd. ; 
Stänkern mit einer Stange worin rüren, überh. worin rüren, suchen, 
vgl. G ; Stänkern Gestank verbreiten, Zank stiften (Logau n. 911. 
einen Balger einen Stänker vgl. auch A. Gryph. Piast 631.) Schm. 
3,649; fteeßern wie ein Stößer (Habich) stoßweise sich forlbe- 
wegen, laufen; talkern , betalkern auch dalkern, begreifen betasten. 
Schmeller, 1, 368; tampern und tdpern sich ungeschikt und un- 
sicher benemen Schm. 1, 449; tettern zittern namentl. von zitt- 
erndem rafselndem Schall z. B. eines gefprungenen Gefäßes , eines 
Wagens, eintettern transit. zittern machen, einschücbtern, Schm. 
1, 462 tattern; tremern träumern ; walgern und wulgern wälzen 
rollen ahd. tcalgön mhd. walgen Schm. 4, 68. f.; waßern wäßern 
(’sheßt dö: wüste nich, du must, wenn der glech deZene waßern. 
Giäzisches Lied); iratSchkern =» watschen, reden; die Verantwort- 
ung das sanskrit. vdc‘ loqui zu vergleichen will ich nicht übernemeu; 
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wetmern wimmern wehklagen, besonders von dem Wehklagen der 
Juden gebraucht, also wol auß o wei gebildet; wildern wild un- 
ruhig sein, herum wildern herumstreichen ; wittern sich wittern 
s. w. laßen bei Opitz Chr. Gryph. Chr. Günther beliebt und auch 
bildlich gebraucht; zikern zwkern locken herbeiziehen, Schm. 
4, 222 vgl. ahd. zochar()n % , zempern dienen, zempern gehn auf 
Robot (Frondienst) gehn, Sinapius Olsnographia. Lpzg. 1707 S. 
71 8 erklärt semperfrei für verderbt auß zemperfrei dienstfrei, iudem 
ersieh auf das Zeitwort zempern beruft; zulkern nachzulkern nach- 
schlottern nachlaufen ; zwinkern blinzeln mhd. zwinken Schm. 4,307. 

Die Irequentative und desiderative Bedeutung ist in diesen 
Bildungen vorwiegend, in mereren scheint der Begriff nur verstärkt 
zu werden. Zu bemerken ist die Menge ablaulender Formen ; einige 
der Verba tauschen verwante Consonanten auß, andere haben Neb- 
enbildungen auf - sen . 

Zu erwähnen ist die Bildung är in pollären schwazzen nam- 
entlich unnütz albern reden; gleichbedeutend ist pollatfchkern . 
Fürt sich wol au f polisch zurück, polnisch reden. 

Ableitung durch M. 

Wenn nicht weimern hierher gehört (das freilich auch sich 
zu wimmern beziehen läßt) so weiß ich nichts erwähnungswertes 
aufzulüren. 

Bemerken will ich, daß sich bei Lohenstein galm (Schrei) 
ahd. mhd. galm noch findet, das heute im Schlesischen verloren 
scheint (vgl. Schmeller 2, 30) wärend daseinfache der Gdl Schrei 
häufig genug ist. 

Ableitung durch N. 

Eine Erinnerung an die Ableitungsfilbe -an scheint zoren bei 
M. Weifse, koren (Korn) bei Opitz 1, 141 (1629), wenn nicht 
der Vokal dem r zugeschrieben werden muß, da sich in diesen 
Worten die volle Form schon ahd. verliert. 

Zu erwähnen ist die Bildung -en in der örtlichen Partikel 
dohinigten dahier (Reichenbach), die Bildung ND in Labander 
langer Mensch, plackendem wehen fortblasen, itzundern jezt; vgl. 
auch dernöchernd hernach (auch am Untermain), mittend, nahend , 
wovon die Subslantiva Mittende , JScende weitere Bildungen sind. 
Die Verbalbildung -JSZ kommt auch schlesich häufig vor: karanzen 
herumlaufen, quälen peinigen; grunenzen, wildenzen und wilder- 
enzen ; bettelinzen, bockinzen, brandinzen , kundinzen , k Inder inzen , „ 
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leutinzen , narrinzen , f'ä/Jerinzen, weiter inzen. Die Bildungstilbe 
schließt sich entweder unmittelbar an den Stamm oder an die Ab- 
leitung -e/ und - er . Die Hinneigung zu der Eigenschaft des Stammes 
namentlich zu einem Gerüche wird außgedriiekt: grün riechen, 
wild riecheu, nach Bettelleuten nach Leuten riechen, närrisch sein, 
süß schmecken. Karanzen zeigt zwiefache Bedeutung; es muß in 
zwei verschiedene Worte zerlegt werden. In der Bedeutung umher- 
laufen ist es zu currere zu bringen und das a wie in karäpctie = 
courage zu beurlheilen ; in der Bedeutung quälen plagen ist es Bild- 
ung auß kären oder keren, das Schmeller 2, 321 mit der Bedeut- 
ung quälen necken anfürt. Gerade in dieser zweiten Bedeutung 
hat das Wort die Nebenform kuranzen. Es findet sich auch niederd. 

Die Bildung NG zeigt sich mit Außwerfung des N in a) ine: 
Fäulig Faulenzer, Gablig gablicher langer Mensch, Schlottig 
schlottriger Mensch; vielleicht auch in L&rig großer Junge (Jauer). 

b) linc: Rülzlig Rotzling, Süffiig Säufer, Verwürfling ver- 
worfener Mensch bei Lohenstein Sophonisbe 5, 210. — Aber nicht 
bloß Personen- auch Sachennamen werden also gebildet: Rcetlig 
Strumpf (Friedlaud bei Waldenburg); ßechllig Becher (Mitlelwalde); 
Srhiiblig Schieblade am Fenster, an der Thür; Trillig Stufe z. B. 
in Fensternischen. 

c) inga , nngci : Achtige Achtung; Däntrige Dämmerung; 
Luodige Ladung; Simrige Sömmerung Sommersat; Yerzcelige 
Erzälung; Vorflellige Vois.ellung; Warnige Warnung; Witzige 
Witzigung; Zufaginge (A. Gryphius); Zotige Zalung. 

Die Zeitworte der-m^ Form sind von den Substantiven dieser 
Bildung abgeleitet , z. B. tifligen einen Täutling, ein Kind haben. 
Vgl. Gramm. 2, 359. 

2 • Labiale. 

Die Ableitung durch Labiale, in den germanischen Sprachen 
die unsicherste, läßt sich auch im schlesischen nicht mer deutlich 
erkennen. Nach m und f erscheint öfter ein p das für einen Ab- 
leitungskonsonanten erklärt werden darf: hlan/p Krampf (zu klim- 
men wie Krampf zu krimmen); Strümp Stumpf Strunk; Zump 
Zumps, Ende eines Dinges, mhd. zumpp; Rumps Rumpf ; kraupp 
kraus ahd. kripp crippus ; pippern , wippern flüstern, wupehper 
bewupehpert behende hurtig. In den ersten Beifpielen enlfpricht 
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dem schlesischen p hochdeutsches pf. Die Stämme sind mit Auß- 
name von Klamp nur unsicher oder gar nicht aufzustellen. 

Bei Schweinichen 2, 303 erscheint ein Wort Stekap „die- 
selhigen 12000 Bll. gaben mir J. F. G. in meine Verwarung 
welche ich im Steckapp (al. ptockop) verwaret.“ Ist hier eine 
imperativische Bildung steck ab , steck bei Seite anzunemen oder 
an das polnische ptek Nebenform ptok Außguß, Goße, Cisterue 
zu denken ? 

3. Lin guale. 

Ableitung mit T. 

Das Gettfte Gelaufe, hin- und herlaufen , Geptpte Gesaufe; 
fcheflen arbeiten — die Tue kt Tüchtigkeit, Geweckte Machwerk 
GüntherS. 500 (3. Aufl.) Lohenstein Armin. 1,7. tickte tüchtig 
kräftig; haben wir hier das ahd. verlorne tokti validus (gr. 4, 167)*? 
— locktern lucktern durchsuchen , Luchter ein Hundename, ge- 
wifsermaßen Spürer; pchachtern geschäftig sein. — Gepripte 
Frost ; feftern piftern verjagen ; geptern übergießen. 

-f l - in Herbiß ; *Obeß ist unorganisch, vgl. ahd. obaz. — Turß 
Künheit, küne That (bei A. Gryphius und Logau) ahd. gaturß — 
Qualßer } Kilßer Schleim (vgl. oben Ablautformelu) Gewinßre 
Gewinn. 

Klabaptern klopfen durchprügeln, klabuptern kleben schmieren 
sind als seltsame Bildungen auß kenllich gebliebenen Stämmen zu 
beachten. — Vgl. Gramm. 2, 372. 

Ableitung mit D. 

Zu erwähnen sind Feminina mit der alten Bildung -ida: 
Hceckde Höhe, Krankd Krankheit Krämpfe, Längde Länge, Wärmde 
Wärme; bei Schweinichen 2. 25 Gejagete. — Vergl. Gramm. 
2, 242 — 247. — Mittende und Nände von den Formen mitt- 
end und nahend (vj. N D) gebildet, gehören nicht hierher. 

Ableitung mit Z. 

Substantiva : Atze Liebkosung von aizen aien , ai ai machen 
in der Kinderfprache ; Suize Sage Gerücht (nördl. Niederschlesien) 
auß pageze oder pagze wie sich ein gedingze nach weisen läßt 
(Gramm. 2, 214); Prinzei (bei Ayrer Brinfsel) brandiges, vgl. 
mhd. bremzelick; Prenzel Prügel vgl. L; Hirlize Hornifs vgl. 
Frisch 1, 4 69'; [Starnize viereckige Tüte italienisch pearnuzzo 
Sehmell. 3, 403.]. 
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Zeilworte : atzen Ai machen streicheln liebkosen ; ergreinßeh 
mhd. ergrernzen gram „böse a machen, von leiblichen Verletz- 
ungen; kafzen plaudern keifen; knurzen knuzen hocken, zu 
Hause hocken „knurza.ei am Luche un uf dar Ufabanke liega 
durch a Winter sei ma? Mittelwalder Lied (Hallmanns Briefe über 
Glaz. S. 92.) vgl. Knortsche homo stupidus Frisch 1, 529 ; Unzen 
plinzen, blinzen mhd. blinzen die Augen zukneifen ; das einfache 
Unzen ist wol zu beachten und sezt die Beziehung von blinzen 
zu blind in Zweifel ; mauzen den Ruf mau außstoßen, miauen, 
auch auf Menschen übertragen, Schmeller 2,660 ; pafzen bellen 
keifen mhd. baffen. Schm. 1,156; pelzen forlprügeln fort- 
treiben, durchpelzen durchprügeln vgl. mhd. pelzen MS. Hagen * 
3, 195 a . Schmeller 1, 283} pfnuchzen pfnuzen (Kernkronik 
2, 723 pfnulschen) schluchzen (bei A. Gryph.) Schm. 1, 330; 
ranzen die Grundbedeutung scheint wilde Bewegung: herumranzen 
herumrasen , zusammenranzen durchschütlein rütteln , anranzen 
anfaren außschelten. vgl. ahd. ranen fievire Graf! 2, 522. Frisch 
2, 86k. Schmeller 3,115. f. bei Oswald v. Wolkenslein ranzen 
renzeln; rauzen im Halse verschleimt sein und hüsteln, zu rauh? 
ftenzen zurück weisen forttreiben vgl. engl, flint coercere. Das 
von Schmeller 3, 650 aufgefürte slenzen liegt in der Bedeutung 
ab ; \tunzen dunzen im Bette ligen (Kinderfprache) , Schmeller 

1, 386 fiirt die Formen dunfteln und dünfteln in an lieber Be- 
deutung auf;] wenzen winseln (Miltelwalde). 

Z mit Vokal : rabazen herumrabazen geschäftig sein , sich 
herumrabazen mit einem streiten und ringen in Scherz oder Ernst. 
Vgl. schweizer, räbeln. bair. sich reben sich rüren, munter be- 
wegen. Schmeller 3, 5. An das poln. robic wird schwerlich zu 
denken sein ; tülazeln ,,mit kleinen Kindern fpielen“ Kernkronik 

2, 725. bei Schmeller 1,364 dilläzeln tändeln. — hallezen Hallo 
machen, lärmen, zu Hall hellen. Schm. 2, 166. — mummerizen 
schmollen murren vgl. das bair. mummezen die Lippen leise be- 
wegen. — S. überhaupt Gramm. 2, 217. f. 

Ableitung mit S. 

Substantiva: der Drdps Schlag, Puff, oberlausitz. Draps magde- 
bürg. Draeps, HalleTrefler. bair. Triff. Schm. 1,479. eine niederd. 
Form; Happs Bißen, happen beißen schnappen, happig gierig 
(poln. liapa pöbelhaft für geba Maul) Frisch 1, 416 a ; Klapps 
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Klopfer Schlag, Kloppe Schläge Hiebe (das a isl nicht auß o 
geschwächt) ahd. klapfön. klaf. Frisch 1.519*; Kripps a) Kele 
(bair. grips Schm. 2, 117.) wol zu Kropf? b) kleiner Kerl, zu 
Krippe ? vgl. bair. Krippelmannl Figur einer Weihnachtskrippe, 
Männchen ; die Weihnachtskrippen sind auch in Schlesien bekanl, 
daher „Krippelbild“ eine Schelte wie jenes bair. Krippelmannl; 
Kums dicker Bodensatz, auß compositum, eine Verstümmelung des 
entstellen Gumpost Kumpes? s. Schm. 2,49; Lapps Lapp läpp- 
ischer Mensch Frisch 1, 577 ; Lumps Lump; Farns gleich Kums, 
zu Pappe mit eingeschobenem in ? Rumps Rumpf; Schwupps 
übergegoßene „übergeschwuple“ Flüßigkeit vgl. schwuppern Ab- 
leitung mit R; Taps ungeschikter täppischer Mensch Schm, i, 450 ; 
Ttbs Lärm, zu toben auß Töbs ? 

Krinse Krinne Kerbeinsehuitt Schm. 2 , 390. lat. crena 
Diez Gramraat. 1,12. ahd. chrinna. gachrinnöt; Schnukfe Rüßel, 
Maul »Schnute« Schnukse und Schnauze vermitteln sich durch den 
Wechsel von k und schwäb. Schnickei Schm. 3,483. Schnieke 
in der Bedeutung penis auch schlesisch. Zeitworte : drokfen druksen , 
drücken ohne daß ein Erfolg sich zeigt, zögern mit Wort undThat; 
fertfeln hin und her namentl. auß und ein faren, geschäftig um- 
hergehen, die Stube außfertseln : durch häufiges auß und ein gehen 
die Ofenwärme dem Zimmer rauben ; wol zu Fart gehörig und 
nicht zu furzen pedere, worauf allenfals das bairische fiseln und 
umherscheißln (Schm. 1, 571. 3,406) bringen könte. Auch ober- 
lausitz. ferzeln und pörtfeln Anton Verzeichnifs 1, 11. 3, 7,* ptscheln 
hin und her reiben, zerfilscheln durch reiben zerstören ; in der Be- 
deutung hin und her laufen bei Frisch 1, 270 c und zu fix gesielt, 
bei Schmeller 1, 578 hin und her plaudern. Berndl leitete f. von 
fideln und ich glaube nicht mit Unrecht; gakfen gikfen gackern 
»wenn du gegiksthast, so gakse auch« hast du A gesagt sage auch 
B; güpfe n gipfen unterdrükt oder leise schreien oder fprechen, 
das einfache giben bei Logau 1. Zugabe 201 : die für Drang Zwang 
Pein und Schmach endlich mehr kaum konten gieben ; glilfehen 
glittern gleiten Frisch 1, 356 a ; gurgfen gurgeln knurren in Kele 
und Bauch „e$ gurgelt in dem büche“ Ftmdgr. 1, 375. s. Benecke 
Wb. 1, 592; hopfen hüpfen mhd. hoppen. Schm. 2,223 ^hundsen 
zum Hunde machen, außschelien, verhunzen verderben verschlecht- 
ern Schm. 2, 221. Frisch 1, 477»; kaffen keifen s. kawern; 
katfehen a) kauen b) die Fäden des Garns verwirren, in dieser Be- 
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deutung mit der Nebenform katern ; knat/chen natpchen nütfcfien 
kauen außsaugen. Schm. 2, 377. 720; kmUfcken nätchen weinen ; 
knttpehen knittern zerdrücken, Frisch 1, 528 b Schm. 2 , 377; 
lugpen lugen, erlugsen erlügen , belugsen durch lugen betrügen 
gleich beschummeln, vgl. lagsen bei Sehmeller 2, 458; männern 
langsam sein vgl. Ableitung mit R ; mekpen „die Leute meksen davon“ 
reden davon (Weizenrode) zu meckern vgl. Schm. 2,548; muksen 
mucken, verstolenen Laut geben, Schm. 2, 549 ; mötpehen schlecht 
und schmutzig schreiben, Kmol Schmutz nördl. Niederschlesien, Kuh- 
ländchen Mot Schlamm Kot, bei Frisch 1, 671 Mott und Moth Torf, 
bei Schm. 2, 653 Mott Molter Mor; murgpen langsam sein, in 
ganz anderer Bedeutung (grob brechen oder schneiden) bei Schm. 

2, 616. abmurgpen er murgpen ermorden vgl. Schmeller 2, 611. 
morixeln marixeln sterben aber auch abmurzeln Grimm Wb. 1, 79 ; 
pappen schallend auffallen vgl. pappern pappein schwazzen Schm. 
1, 290; plumpsen ebd. aufplumpen nd. plompen. Schm. 1,334 ; 
quatschen von dem Tone, den gehen und kneten in naßem Kol 
oder dgl hervorbringt, übertragen auf unnützes schwazzen , davon 
ein Subst. der Quatsch Straßenschmutz Gewäsch. Frisch 2, 77. 
Das von Berndt aufgefürle verquatpehen vergeuden gehört mit 
verquitschen zu verquislen ahd. farquiptjan ; quikpen quikeu 
quikern; ramßen römßen rammeln rasen, jem. zusammenramßen 
(Irans.) zusammenschütteln; außramsen in der Bedeutung außrasen 
(in geschlechtlicher Lust) hat Seb. Franck Weltb. 128 vgl. rumsen 
Schm. 3, 92; rappen raffen, niederd. Form, auch Oberpfalz. Schm. 

3, 117; ritpehen rütpehen von dem schrillen Rufe des Finken bei 
nahendem Regen gebraucht; peharpehen pchlarpchen mit deu 
Füßen scharren, die Füße schwer auf der Erde nachschleppen, 
vgl. schlarfen Schm. 3, 457. Frisch 2, 1 9 3 b ; pchlippen schlüpfen, 
Schmeller 3, 456; pchlurkpen schlucken hinunterschlingen, vgl. 
slurk Schlund Frisch 2, 203. a , schlucken Schm. 3, 457; 
pchlötpchen die Füße träge auf der Erde schleppen, vgl. schlotzen 
träge sein Schmeller 3, 462 und schlottern; töb'en toben lärmen; 
wamßen durchprügeln (ein Wamß anziehen)? Schmeller 4, 78, 
Hofer 3, 268 ; watpehen schwazzen s. quatschen ; wötpen anwötsen 
ankleiden (Obernick, wo auch noch die YVät, Kleidung, sich erhalten 
hat) vgl. ahd. wätjan wätön; worbpen beim Ringen unterfaßen, 
wie es scheint zu werben gehörig in der Bedeutung umdrehen, 
Schmeller 4, 139 hat worben das Heu umwenden, ahd. gahwor - 
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bamssa conversio ; wurgfen würgen schwer schlingen an etwas. 
Schmeiler 4,153. 

Bei mereren dieser Ableitungen ist der Zischlaut entschieden 
scharf; ich will aber darin nicht eine 2 - oder Ableitung sehen, 
worauf allenfalls andre Mundarten hin weisen, als vielmer die Schärf- 
ung des p welche sich im schles. in derartigen Verbindungen zeigt, 
vgl. S. Ebenso erkläre ich das fch in Verbindung mit t in den 
oben angefiirten Fällen als unorgan. Verdumpfung des f Vgl. S. Sch. 
Merere dieser Zeitworte haben Nebenformen auf el-n oder er-m 
ramßen rammeln; papsen papsein; glitschen glittern; gackseu 
gackern ; hopsen hoppern ; kafsen kawern; knitschen knittern, 
meksen meckern; muksen muckern; quiksen quickern. — himßen 
prügeln habe ich nicht hergestellt, da es mir von bimß Bimstein 
herzukommen scheint, eigentl. also glätten. 

Ableitung mit SK (Sch). 

Substantiva: Gökfch Han, Gohfch einfältiger Mensch. Gökfch 
Han gehört zu gäben yackern } wovon auch Gälte Gans, Krähe; 
Gökf'ch auch Gökf'ch gesprochen, verwanlmit gäkif'clu\ umm läppisch ; 
Hokfch zudringlicher Kerl vergl. Schmeiler 2, 149. heck erpicht 
begierig; Jung fch (Neusalz) Junge; Man fch Quanfch schmieriger 
Schmutz. 

Adjektiva : entersch unheimlich, ahd. entrifc. Grimm. Mythol, 
491 Schm. 1,77 ; eppfch abgeschmakt vornem (vgl. bei A. Gryph. 
nu doch nu doch, sed ok oich a su eppifch, ö Mensch is des andern 
wärt) vgl. Grimm Wörter!). 1, 58; flcemifch ungesehikt groß 
Schm. 1. 588, steht in starkem Gegensätze zu der Bedeutung des 
mhd. vlcemen j glubfch klubfch falsch tückisch, zu Klobe Kluppe? 
wie ein Klobe, in dem man sich fangen kann? lärnifch tückisch; 
mukfch muckernd schmollend ; fchnäkfch lustig schnakenhafl ; 
tcelsch albern, die Butter ist lälsch oder tump, wenn sie hart ist, 
jungatälfch mannstoll, zu tälen albern sein, albern spielen (bei 
Günther öfters) vgl. Frisch 2, 361. Schm. 1,364. m\\d. gete/fe 
Neithart 345 (Benecke); telpifch talpfch tölpelhaft. 

Zeitworte : hinfchen honen, doch wol zu höneu ? Schm. 2, 220 
bringt ein gleichbedeutendes hienzen. Vielleicht gehören auch hierher 
manfchen mengen, worin rüren Schm. 2, 600 ; pan r chen Schmeiler 
1, 288; planfchen im Waßer hin und herlchlagen, Flüßigkeilen 
mischen, verpanschen abortum facere ; transchen tröschen gießen 
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(trans. und inlrans.)im näßen waten, durch Näße etwas verderben, 
vgl. Schm. 1, 497. 416. 503. — Das fch wird gewöniich zu 
Ifch geschärft, vgl. Sch. 

Kalla f'chen prügeln muß noch erwähnt werden. Man erklärt 
es als gallaschen, wie Graf Gallas verfaren, der im 30järigen Kriege 
die Schlesier hart peinigte. Eben so gut oder schlecht ist die ver- 
suchte Ableitung von koXu^iv* Kallafchen ist auch niederdeutsch. 

Ableitung mit tfch. 

Mütfche auch Kuhmütsche Kuh, von dem Rufe der Kuh, 
Schm. 2, 658 Motschen Kalb — Kr allaw ätsch Scheltwort für Kinder, 
Schm. 2, 378 kralewadsck, sehwb. trallewatsch ; Kriwatsch krummer 
scbiefbeiniger Mensch, kriwalschig schief, wol vom poln. krzywy 
krumm schief; Tolpdtfch Talpatsch Tölpel Schm. 1, 442. auch 
schwäbisch. — Diese Bildungen mögen unter slawischem Einflüße 
stehen ; sie sind in den bairischen Mundarten noch häufiger als 
im Schlesischen. Kalilschken k. gehen hinter die Schule geben; 
polatschkern Nbf. pollären schwazzen vgl. die Ableitung mit Ji. 

4. Gutturale. 

Ableitung mit K. 

Substantiva: Gritfchke Nebenf. Gritsche Grille Heimchen; 
Lotpchker Fezzen amKleidsaume, zu lötfchen gehen 1 Pär/chke Barsch 
mhd. bersich\ Plerke alte dürre Kuh, übertragen Scheltwort für 
Frauenzimmer, zu plerren mhd. bl&ren ; Reiske Nbf. Reisker 
gelbe oder rote Morchelart, Frisch 2,110'* Reitscher, poln. rydz 
rydzek ; Schap&rke Kreißei turbo (Falkenberg), zu schappern hüpfend 
gehen ? Tilke kleine Vertiefung, obersächs. henneberg. Telle vgl. Dalen 
Duelen Schm. 1, 346. 366. ahd. tuollüi. Schweiz, tüelle , anderes 
bei Dielenbach vgl. Wörlerb. der golh. Spr. 2, 612‘, Zeifke Zeifig 
poln. czyzyk ; Zulker Fezzen vgl. Zolch Zolchen Schm. 4, 235. 
— Die deminutive Form und Bedeutung ist in fast allen diesen 
Worten hervorstechend ; theils niederdeutsche theils polnische Vor- 
bilder lagen vor. Auß dem polnischen unläugbar ist „die Kalinken- 
bere“ Waßei holunder poln. kalina . 

Hanschke Handschuh gehört nur scheinbar hierher, schon 
im schles. Landrecht 1, 25 (Fundgruben 1, 375) hanczke', eine 
korrumpirte niederd. Form, auch dänisch handske , selbst altnordisch 
hannzki (bereits Scem . edda 68 a . 78 a . Rask.) 
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Adjectiva : glitschk rieht Nebenf. ylitschkicht glatt schlüpfrig, 
zu glitschen glilschkern, welches leztere Zeilw. ich im schles. nicht 
nach weisen kann, klitfchkicht Nbf. klitfcliichl naß und derb, vom 
Gebäck das nicht ausgebacken ist; / chlilfchkichl schlüpfrig glatt, 
polnisch flis'ki. 

Zeilworte: furkeln forchein herumfaren mit etwas, durch- 
forcheln durchfaren, vom Winde durchblasen, einen herumfurkelo 
jem. herumstoßen ihn schlecht behandeln; Schmeller 1, 563 ags. 
fyrkljan ; gatfehkern sich begatschkern sich schlüpfrig schmutzig 
machen; klatfehkern klatschen plätschern poln. klaskac 1 ; fchucken 
verstolen schauen, Kuhländch. schucke bair. schaugen Schmeller 
3, 337; talken talkern betasten, ungeschickt und albern sein. 
Schmeller. 1, 368. die Talke ungeschiktes Frauenzimmer, talkig 
ungeschikt albern ; talken einteigen, den Brotleig einmachen, vgl. 
dalken Schm. 1,368; tcalfchkern schwazzen s. watschen quatschen ; 
zdkern zickein locken an sich ziehen mhd. zecken Schm. 4,222; 
zocken necken reizen spafsen, sich bezocken sich bespafsen ahd. 
zochön mhd. zocken. Frisch 2, 4 67.« das bairische zecken hat 
gleiche Bedeutung; zickein hat im Gebirge auch die Bedeutung kitzeln. 

Kabacken durchprügeln, dresch‘aken trisch'aken dafselbe. 

Substantiva : Deemlack dämliger bornirter Mensch, Dümlak 
Dümling dummer Kerl. — Schmarekel Schmarre Wunde ; ein ganz 
anderes Schmarackel bei Schm. 3, 471. 

Ableitung mit G. 

Substantiva: Schmergel Butterblume Schmalzblume (Callha 
palustris); in der schwedischen Landschaft Norrland heißt sie 
fmörfanga „fannelikt en anfpelning pä den ymnigare fmörfangften 
fom med blommens utflaende begynner <( Dybek Buna 1845. p. 67 ; 
Schmirgel schmieriger Schmuz, zu Schmiere wie Schmergel zu 
Schmer. 

Zeitworte : walgern wulgern wälzen rollen mhd. walgen. — 
In dergeln gurgeln gehört das g zu dem Stamme wenn auch nur 
mittelbar. Ableitung -ig ( ecj : feertig vorjärig von fcerle fd'te 
fdrten mhd. verl voriges Jar, Schm, i, 567; feirig Ferien habend, 
one Arbeit und Unterkommen ; feirige Handwerksburschen ; fuchfig 
fuchtig zornig in Aufregung Schm. 1, 509; allerlei anklingendes 
bei Diefenbach goth. Wb. 1, 348 ; glitfchig glatt ; grceglig breitbeinig, 
unbehilflich ungeschikt, zu grägeln; greetig verdrüßlich mürrisch 
Schm. 2, 124. Sind ahd. grätag alln. grddhugr ags. greedig 
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zu vergleichen? grantig verdrüßlich mürrisch Schm. 2, 114. grändig, 
in Oberkärnlen grantig, fleißig mühsam ; die Bedeutung mürrisch 
fürt auf ahd. granön ; haftig in Zusammensetzungen häufig, mhd. 
haftec; happig begierig, Nbf. happlich; kiwig keilsüchtig, kifen 
keifen, vgl. Schm. 2, 285; gelüslig Gelüste habend, gierig worauf 
besonders auf eßbares ; murkftg , langsam mürrisch ; nötig geizig - 
hartherzig vgl. ahd. nötac. mhd. nötec Schm. 2, 71*8. in Ob. 
Kärnten gineatic fleißig strebsam, noatik kränklich; pamprig un- 
behilflich ungeschikt wie ein Hosenpamper (kleiner Junge, der 
zuerst Hosen trägt) ; patzig übermütig grob bair. fotfse/Schm. 1, 228 ; 
pipig pipend klagend ; platpchig breilgeschlagen, breitplatschig breit ; 
schwirblig wirbelnd schwindlig Schm. 3, 548; tuntrig dumm, 
Tunterliese Tunterlunte albernes Frauenzimmer, vgl. ahd. tantar&n , 
bei Schm. 1, 447. Tantrey Albernheit Pofse ; turftig wagend kün 
ahd. gaturftig Schm. 1, 458. 

Bildungen auß Lokaladverbien: Adjekliva und Adverbia drübig, 
hiebig, der auf jener, der auf dieser Seite ; dahienig hiesig ; Adverbia : 
bloßig bloß bei Logau bloßlich mhd. blcezliche Schm. 1, 239; 
halbig zur Hälfte, einigermaßen, gehört nicht hierher da es auß 
halwege halbweg entsteh ist; vgl auch Schmeller 2, 177. 

Unorganisch scheint warnigen warnen, gewifs felerhafl ist 
rettigen retten. 

Die mhd. Doppelbildung - endic ist im schles. nicht unhäufig, 
sie erscheint als -nig : dreenig drehend, farnig farend, glünig 
glühend, laufnig laufend, plinznig bünzend , rafnig rasend, fpilnig 
spilend, ftenig f'tinig stehend, thünig thuend. 

Ableitung mit CA. 

Leduche Leiduche großer ungeschickter Mensch vgl. polnisch 
layda iaydak Lumpenkerl Hallunke. — maracheln sich abmaracheln 
abmüden abarbeilen ; auß mergeln abmergeln ? Vgl. Grimm Wb. 1,78. 

Ableitung mit H. 

SchnircheS chnerche Schvyiegertoehter; kuhländ. Schniecherlei. 
Frisch 2, 218 a . Schm. 3, 495; — Kräutich Kraulwerk Laub bei 
Stauden; Reisich Reiser kleine Aeste und Ruten; Sürich sumpf- 
iger Boden fürt Schmeller 3, 281 als schlesisch auf; ich kenne 
es nicht. . 

— lieh : ar flieh , namentlich in der Steigerung garartlich 
(garartlich schön u. s. w.) vgl. Grimm Wb. 1, 574 ; bläßlich bloß 
nur. s. oben. 
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-ÜU (die Mundart wirft das t meist ab , daher Verwirrung) : 
picklichl bucklichl , kringlicht ringförmig ; kraufpricht kraus ; 
qualftricht schleimig; ältere Belege: bärthichl 0pi»z X. IV* rw. 
gleichfärbicht Lohenstein Sophon. S. 139 (1689) dreiköpficht 
Kleopatra S. 138. hörnricht Sophon. 5, 54. 

Vgl. Gramm. 2,382. 


Zum Schlüße der Aufzälung der Ableitungen einige Bemerk- 
ungen über die Verhältnifse der Ableitung zu den Worlklafsen. 

Den Stamm sehen wir rein heraußlrelen in den Substantiven: 
das Blind, die Blende; der Grau, Ekel; der Hau, Hieb; derHust, 
Husten? — In den Adjecliven : glanz, glänzend; glimm, glimm- 
end ; raub, räuberisch. (A. Gryph. schw. Schaf. S. 79. 1663: 
gib wider, rauher Baum, den Stamm) ; trotz, trotzend Lohenstein 
Soph. 1, 107. 

Ableitung der Substantiva von Verben (mit Auß- 
scbluß der mit -ge zusammengesezlen): die Backe, das Backen; 
Brocke gebrochenes eingebrocktes; die Drehe Drehpunkt Punkt 
überhaupt; der Dräbs; die Gäke, Kele; die Haue, Hiebe; der 
Grötsch, grätschender ungeschikter Mensch; die Gucke Name 
einzeln gelegener Wirtshäuser, ein Lug ins Land; das Guckel 
Auge; die Jeche, jagende tobende Menge; die Klitsche klatsch- 
ende Hiebe; die Lache, Gelächter; der Latsch, Flüfsigkeil besond- 
ers Kaffee; die Mache „in die Mache kriegen“ verarbeiten; die 
Melde (Schweinichen) Gerücht; derNütsch Saugzulp; derPräsch 
großfprecherisches Geschrei (präschen nd. braschen, brafsen. mnl. 
brieschen); die Raufe, was gerauft wird und wo gerauft wird, 
(Krippe); die Zurücke kürzerer Weg; die Wulger gerolies, Nudel 
vgl. vokal. Ableitung. 

Substantiva von Substantiven: Gesüff Getränk, 
Gesümpe Sumpf. 

Substantiva von A d j ecti v cn : die Schecke, geschekle 
(bunte) Kuh, geschektes Plerd ; Schlankel. 

A d j c c t i v a von Adverbien: drübig, färlig, hiebig. 

Adjectiva von Präpositionen: züner zugemacht 
geschloßen, vgl. J. Grimm Vorr. zu E. Schulzes gofh. Glofsar 
Seite V. Ueber Vokalbildung auß Präpositionen Wilhelm Grimm 
Athis II, 15. 
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Zeit worte von Substantiven: alben elbisch sein, 
am Abend ruhlos sein, Grimm Wb. 1, 201; armfln einen Arm 
voll nemen, sich abmühen ; verf'äubarteln ein Säubarlel ein säu- 
ischer lüderlicher Kerl sein, verlieren; beinern mit den Beinen 
arbeiten; brickeln brinkein brocken; kafteln in den Kasten Ihun, 
einkasteln; kullern kugeln ; ketteln mit der Kette schließen; kam- 
meln kämen ; kr len Krele Biße machen ; markten Markt haben 
verkaufen ; mäulern reden schwazzen ; naturen gen a tu rt geschaffen 
geeignet vgl. Kl.Hätzler 267 6. Ambras. Liederbuch n. 226, 89. Schm. 
2,715; ömßen wie Ameißen durcheinanderlaufen (vgl. wibeln) 
gleich Ameißen stechen; pilzein Pilzei kleine Stücke schneiden; 
f fallen in den Stall Ihun ; verftriezelt vgl. die Ableitung mit £, 
vögeln coire vgl. M S H. 3, 229 a . Gesamiab. 2,81. Osw. v. Wolk- 
enstein n. LXXI. B. Weber. Frisch 2, 404". einwoc/ien sich in 
die Kindbettwochen legen. 

Z e i t w o r t e von A d j e c l i v e n : frampern sich framper 
( frdmbari ) machen putzen ; kiralf'chen kindisch sein. 

2. Zusammensetzung, 
a) Substanlivkomposita. 

Substantiv mit Substantiv (nach dem zweiten Worte 
gestelt.) 

Brolalmer Brotschrank ; Kindelalte Hebamme; Engelbalzer 
Pfefferkuchen urfpr. mit dem Bilde des „Engel 4 ' Balthasar ; Kaularsch 
verstuztes Hun ; Radbare Radwer Räper Schiebkarren ; Lodenbock 
langhariger oder wirrhariger Mensch ; Rockebrief, buntes um den 
Spinnrocken gehültes Papier; Brummerbeutel, Ochse; ‘Omßenbär 
Ameißenhär Schelte ; Krippelbild Bildchen einer Weihnachtskrippe, 
Schelte; Mannsbild; Lasierdarm, Schelte; Kaschdeckel. Papp- 
deckel; Zuckerding, Figur von Zucker; Hansdampf unbeholfener 
alberner Mensch; Schlafittel Gewand; Waßergalle theilweiser 
Regenbogen vgl. W. Wackernagel bei Haupt Zeitschr. 6, 291; 
Käsegötze Gebäck auß Käse Mel Eier Zucker, auch erzgebirg ist 
Götze ein Gebäckname ; Oelgötze steifer unnützer Mensch vergl. 
Schottel Haubtfprache 1131. Oelberggötze? Klagegröschel De- 
nunziantenion ; Pategröschel Patengeschenk ; Hofegärtner zum Hofe- 
dienst (Frondienst) verpllichteter Inhaber einer Gärtnerstelle; 
Pöpelhöle Spillahöle gefpenstisches Wesen , auf Holle zurückzu- 
füren ; Bachhopfer Spottname der Bachbewoner (in Reichenbach, 
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das auf dem Hügel ligt, den Ernsdorfern gegeben welche an der 
Peila wonen) ; Stoppelhopfer Spottname der Bauern vgl. mhd. ack- 
ertrappe ; Tunklahopfer Scherzname der kleinen Meßer ; Klößelhengsl 
ebenso; Knieholz Zwergkiefer; Lifsjungfer Waßerlifse Nixe; Gabel- 
jürge Neptun, nach Breslauer Straßenarchäologie ; Haderkatze zänk- 
isches Weib ; Schweißkalefse Schiebkarren ; Hedekasche KascheGrülze 
von Heidekorn ; Rämkäler rufsiger Kerl ; Tümpelkröte Rana bufto, 
Schimpfwort; Mangelkulle Rollholz; Jarkind Kind das sein erstes Ge- 
burtsfest feiert ; Eilaknicker Scherzname derTaschenmeßer; Pauer- 
lauer Gastmal oder urfpr. Weintrunk (lorä) der in einigen Orten (z. B. 
Bömischdorfbei Brieg) den Bauern järlich vom Ortspastor gegeben 
werden muß; Rackerlatein Scbimpfwortschatz; RutzlelTel unsauberer 
Geselle; Haderlump Lumpeusamler Fetzenmann ; Gemüllemann Ker- 
ichtsamler; PöpelmannSchreckgefpenst, elbischer Geist; der Popel- 
berg bei Schwenkfeld Kr. Schweidnitz ist ein Elbenberg und nicht, 
wie gewönlich gemeint wird, nach dem Hufsitenfürer Popo benant, 
der Herrleberg bei Langenbielau entfpricht ihm ; Fehmantel pelz- 
besezter kurzer Mantel (mhd. vih. Vgl. meine Frauen im Mittelalter 
427); Muttermensch (Lohenstein) vgl. mhd muoterbarn\ Zip- 
pelpelz Schafpelz; Nasenquetsche flacher Sarg; Krötengerecke 
Froschlaich; Trogscharre Kuchen auß den Resten des Teiges ge- 
backen; Alpschwanz Scheltwort, nd. Sellentost Selkensteert Mylhol. 
4 33; Dreckschleuder ,, sie hat ein Maul wie eine Dreckschleuder“ ; 
Klößelaeger die Mittagstunde ersamer Bürgersleute; Herzgespann 
cardiaca ; Tockenspieler Puppenspieler ; Ofenslein die steingepflast- 
erte Umgebung des Ofens; Ofenstange die Stange die an dem Ofen 
zum trocknen angebracht ist ; Krüpelslul Lenstul ; Furchenscheißer 
Spottname der Bauern ; Schleißenlrüme! Kienfpäne eigentlich die 
Enden davon ; Mannsvolk ; Wisewaßer „falsch wie Wiesewaßer“ ; 
Bauernwäzel Backengeschwulst auch Wochentölpel genant. Auch 
die im schlesischen beliebten Worte auf -rieh gehören hierher ; 
Dinglich, Donnrich Donnerschlag, Gansrich, Hexrich Hexenmann, 
Plackrich fladenarlige flache Mafse, zu mhd. blaclrt Säurich säu- 
ischer Mensch, Schüpprich Schupps Stoß. Es werden also in der 
Mundart nicht bloß mänliche Wesen durch diese Bildung bezeichnet 

Zusammensetzung mit demselben oder gleichbedeutendem 
Worte: Funzenliecht ; Mannsmann; Kadeiram Rufs; Seigerstunde. 

Substantiv mit Adjectiv. 

Lasierbändig wie ein Lasierhand lasterhaftes Wesen; galle- 
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bitter; hanepichen von Hainbuchen; fpindeldörr ; schindeldürr; 
schwinde! tumm ; leckerfözzig lecker ; quittegäl quillengelb; krebß- 
giingig; fpinnegram ; grasegrün; osterheilig pfingstheilig der o. pf. 
Tag vergl. über diese Bildung Rückert zu h. Ludwig 35, 19; 
fidelkrumm , leibelösig sicti im Leibe lösend, gebrechlich ; nichts- 
nutze; stockstille; badelwarm warm wie Badewaßer. 

Zusammensetzung mit bar: erber züchtig; mit hafl: vnglück- 
haft Opitz Kk. j. rw. ; mit haflig: nolhaftig; mit lieh: artlich, ge- 
nüßlich, schützlich (mit Schutz gegen Nachtheil, sorgsam fparsam) 
strumplich strump- strunkarlig, zeitlich. 

Zusammensetzung mit Partizip : nachtschlafend. 

Substantiv mit Verbum: nabelleiern im Bauche gurgeln, 
b) Adjectivkomposita. 

Adjectiv mitAdjectiv. 

Alebich albern abgeschmakt; garartlich; breitgräglich ; selbst- 
händig (Lohenstein Kleop. 2, 57); breilplatschig ; rechtschillig der 
rechtschillige der rechte der richtige, auß rechtselbig rechtseilig ? 
ti übetümplich wie ein trüber Tümpel, trübe ; wchthunig. 

Zusammensetzungen gleichbedeutender : echelganz grob klotzig, 
echel zu ags. ächäl J. Grimm zu Andreas v. 1700; liebegerne 
substantiv, gebraucht „auß liebegerne etwas thun“; freiledig; 
lichterlohe; großmächtig; klenumpern. 

Zusammensetzung mit bar: offenbar „offenbar Gefriste“, 
Frost one Sehne; mit halt: gramhaft, gulhaft; mit lieh: bloß- 
lich ; grämlich; kraufplich ; leztlich zulezt; mit sam: bangsam, 
esam furchtbar mürrisch ungebärdig , furchtsam schüchtern , auß 
einem ahd. egifam ? vgl. Frisch 1, 236 a ; sattsam. 

Adjectiv mit Substantiv. 

Schieibock schielender Mensch ; Galbrot runde weiße Brote 
mit Dotter (Gelbei) bestrichen ; Gelbei Dotter ; Bitterfischei kleine 
Fische, auch Sonnenbrüter genant; Barfrost Frost one Sehne; 
Jungefrau, jung vermählte, auß Höflichkeit auch zu alten Weibern 
gesagt; Allergeld Grundzins „poradlne est pretium agrorum vide- 
licet de quolibet manso II. grofsos polonicales et potest dici aller- 
geld alias erdzins“ Tzschoppe Stenzei Urkundenb. S. 10; Kraufp- 
enhar; Krummholz; Rotkappe Pilzart, rotbemüzter überhaupt; 
Feuchtlappe Schelte, feuchter Lappen? oder ist an Lapp Narr zu 
denken Schm. 2,483; Gälmannel Gälschwappe gelber Schwafnm ; 
Freistelle bäuerliches kleines Gut auf dem kein Frondienst haftete; 
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Krummstiefel lamer Mensch? Wildstreicher Landstreicher; Weh- 
that Schmerz, Gutlhat Wolthat; Firletanz Spielwerk: eine kleine 
Scheibe die sich auf einem durchgestekten Hölzchen dreht ; Link- 
tolsch linkischer Mensch ; Blauvelken Veilchen ; Flachwerk Dach- 
ziegeln. 

Adverbiale Bildungen : allenden überall, ottermals. 

Z a I w o r t mit Substantiv : Vieräugel Brillenträger; Vierbeinei 
Eidechse. 

Za 1 wort mit Adjectiv: dreihärig verschmizt, dreiköpfig 
ungeschikt klotzig. 

c) Verbalkomposita. 

Verb mit Su bstanti v. 

Taperarsch tapriger unbeholfener Kerl ; Flennebalzer weiner- 
licher Mensch ; Brummdrüßel brummiger Mensch Brummaul ; Drock- 
fülsel drucksender langsamer Mensch; Kävergritte schwazhaftes 
Frauenzimmer; Piphan penis (schon saufkrit. gakuntaka Hänchen 
für penis wie gakuntikä Ilünchen für vulva) ; Rurhaken kleine 
schmale Pflugschar zum überpflügen; Schlickerhaus Schenke wo 
man scblickrig wird ; Laehenne Bruthenne; Lürjunge Lauerjunge 
Junge der bei ländlichen Gastmälern draußen am Fenster auf eine 
Gabe lauert ; Slreichjunge Handlanger beim ziegelslreichen ; Hop- 
dekröe hüpfende Krähe ; Baelamp Lamm ; Flennliese weinsücht- 
iges, Maerliese Plapperliese schwazhaftes Frauenzimmer (Plapper- 
lieschen eiue Person der Harlekinspofse. Vergl. H. Lindner Karl 
der XII. vor Friedrichshall. Defsau 1845. S. 80); Schwapper- 
maul ; Kauermorche Lauermorche, Morchelarten ; Huschemannei 
Fangfpiel ; Reigenulde Nadel zum fälteln; Hannepampel Spott- 
wort für einfällige, hannen kinderwarten, Hannepampel einpamp- 
liger Mensch der wie ein Kind behandelt werden muß? Huppe- 
plerd Heuschrecke ; Lilleputte Spottwort für alte Weiber welche 
lillen d. i. denen der Speichel überfließt; Kammelrößel Bank auf 
der die Wolle gekämmelt wird; Sperrule Schiene mit Zänchen 
an den Enden durch welche die Weber das Gewebe außfpannen; 
Läbersack Märsack Tallsack ein langsam und unnütz schwazender 
Kerl; Brackschaf außgesloßenes schlechtes Schaf; Sterztag Um- 
zugstag; Schriemweg Weg auf dem man zuschriemt, zu- 
schneidet, den Weg verkürzt; Schlickerwetter Regen mit Sehne 
gemischt. 
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Verb mit A d jecti v. 

Krätzblau; wilderböckig ; klapperdürr; schwlmmefett; stink- 
madig; klatschenaß; patschenaß. 

Zusammensetzung mit haftig : dauerhaftig ; federhaftig sich 
fördernd eilend ; habhaftig ; lerhaftig; waschhaftig schwazhaft ; wund- 
erhaftig. Mit lieh : schecklich scheckig gescheckt ; schwupplich 
zum überfließen, ängstlich ; thulich ; überwendlich überw. nähen nur 
von einer Seite die Nadel einstechen vgl. Schm. 4, 108. Mitsam: 
bewarsara, mühsam. 

Imperativisch gebildete Verbalzusammensetzung: 

Rülmachgäl Saffian; Säufauß Säufer; Springaul Maiblüm- 
chen Concallaria mqjalis ; Stehaufmännel Kinderfpielzeug in 
Gestalt eines Männchens das trotz der Rundung stets auf seinen 
Fuß sich, zurükfindet; Zälauß Vergeltung; Zischauß Verhönung. 

Ihnen mögen die Zusammensetzungen mit Interjectionen an- 
geschloßen werden: 

Husch'egänsel Wullegänsel (Husch'e und Wulle sind Lockrufe 
der Gänse); Putthänel; Wutschgedreck „das färt wie Wulsch- 
gedreck“' vom raschen einfaren eines Nagels, wutsch Außruf beim 
schnellen verschwinden eines Gegenstandes. 

d) Partikelkomposition. 

Zusammensetzung mit untrennbarenPartikeln. 

ab- Vgl. den Aufsatz über ab in Grimms deutschem Wört- 
erbuch 1, 6 — 10. 

Abjechen abjagen, durch jagen und rennen sich erschöpfen ; 
abrackern desgl. — Abtrag Abbitte bei Schweinichen und Opitz, 
vgl. Grimms Wörterbuch 1, 140. 

be- Gramm. 2, 718. ff. 798 ff. Renecke-Müller Wb. 1, 114 *). 

ßethulich, sich um einen bemühend, schmeichlerisch sorg- 
sam ; bewuschpert behende; begalschkern sich, sich mit Flüßig- 
keilen oder Eßen beschütten; begrunzen sich, sich mit lachen 
überschütten; behefsen sich biß an die Knöchel beschmutzen; be- 
hören ; bekaufen ; bekitscheln durch schmeicheln gewinnen ; be- 
klun kern sich am Kleidsaume beschmutzen; bekochen mit kochen 


*) Ich habe die Zusammensetzungen mit der verkürzten Form von bt 7 
bei, Heber hierher gestelt, als mit dem vollen bei unter die anderen gebracht. 
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bedienen ; belemmern betrügen anfüren ; belugsen durch schI9ues 
lugen be vortheilen ; beluren belauern; bemachen besorgen , be- 
schmutzen ; bereinigen ; besehen ; beschreiben verschreiben ; be- 
stehen stehen A. Gryph. Oden 3,7; bestillen ; besterben ; be- 
stocken; betummeln; bewaschen das Waschen der Wäsche besorgen. 

der — Gramm. 2, 819. Benecke-Müller Wb. 1,312. Schm. 
Gramm. §. 1059. b. Wb. 1, 389. 

Derbaden erbaden erwaten; derbarmen; derbeißen ; derbei- 
len erhellen die Hand oder den Fuß durch Fall oder Schlag auf- 
schwellen machen, vgl. Schm. 1,167; derbilten; derbost erbost; 
derdenken ; derfaren ; derfriefen ; dergrünen ; dcrguscheln erküfsen 
durch küfsen und schmeicheln erreichen; derheben.; derhalten; 
derkennen ; derliegen ; dermachen ; dermannen ; derreichen ; der- 
schrecken ; derschoßen ; derschwingen ; dersaufen ; derwischen ; 
derweilen aufwallen, aufwallen machen, Schm. *4, 53 ; derzürnen. 
ein — Gramm. 2, 758 ff. 

Einbrocke, Eingerichte. — einbrocken; einkoppen das Heu 
in Schober setzen ; einkapfen in den Sack (Caps) stecken ; ein- 
kasteln, einslallen, einmachen. 

ent — Gramm. 2,716. 808 ff. 

Entfreyen frei werden A. Gryph. Sonn. 3,50; entrölhen er- 
röten Loheusteiu Kleop. 2, 70; entweren werlos machen, A. 
Gryph. sterb. Papin. 2, 146; entstecken (den BrandJ ebd. 1, 257; 
entschließen aufschließen Logau 610; entvverden entkommen 
Logau 1209. 

er — Gramm. 2,818 

Ergremßen ; ergattern; ermurksen; ernergeln. 
ge — Gramm. 2, 733 ff. 832 ff. Benecke-Müller Wb. 
1, 490. f. 

Gealbe; Gebaksel; Gebauer Vogelbauer; Gobette; Gebracke 
Außschuß ; Gebräue ; Eingebrocke ; Gebündel ; Gefertsel s. Ab- 
leit. mit L; Gefräsel Krampf; Gefriste Frost; Gefülsel Füllung; 
Gegrele Geschrei, schreiender Gesang; Gehändel Streit; Gekirmel 
das schreien und schwazzen kleiner Kinder ; Gekäue; Gekreuter 
Stenzei fcript. 4,232; Gelabere, Geschwäzz; Geläuflc; Vorgelege 
vor dem Ofenloch gelegenes Gemach, Einfeuerungsstatt; Gemäle vgl. 
vokalische Ableitung; Gemansere; Gemülle; Gemötsche ; Gepläuze 
Eingeweide; Geplezze ; Geschicksal ; Gesüffe; Gesümpe; Gefperre, 
der Dachstuhl ; Gesürich ; Gethue ; Gevieche ; Gezee ; Gezischei. 
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Gebeißig; gedrange; gefirle behende ; gehelle; gekirre kirre 
zam $ gelichte ; gelenke ; gemecke sclinippisch fpilz von Worten, 
lecker; geschlanke; getheile theilbar; getreiste; gezige zäh. 

Gedenken; gelosen, los werden; glugfen anlugfen anlugen 
anstarren ; gefpüren gewaren ; gewären, Getreide gewären abliefern 
vergl. Schmeller 4, 132. ff. 

[pa — Vorsilbe erscheinend in Paluchter neben Luchter 
Hundename ; Pamuchel neben MuchelScheltwort. — Wie zu erklären ?] 
ur — Gramm. 2, 787 ff. 818 ff. (vgl. er-). 

Urbern poltern lärmen ; bei Schweinichen 2, 49 arbeiten, 
hervorbringen „was er macht und urbert a ; beurbern „den Acker 
beurbern“ bearbeiten (Reichenbach). Das mhd. urborn ist in dem 
schles. urbern deutlich genug erhallen; auß der Bedeutung er- 
tragbarmachen, arbeiten, entwickelte sich die Nebenbedeutung des 
geräuschvollen geschäftig seins , poltern ; — urschen vergeuden, 
mit etwas urschen womit vergeudend umgehn; die Ursche ist die 
Schnitte Stroh mit außgefreßenen Halmen welche in der Raufe der 
Schafe gelegen hat, österr. Uraß. österr. steir. bair. üraßen urezn 
obpfälz. uraußn. Höfer 3, 262. Schm. 1, 100, nd. esen (vgl. a/'en 
Grimm Wb. 1, 6) orten verorten ags. oretten. Die ags. und nd. 
Form sowie die österr. steir. bair. scheinen deutlich genug zu be- 
weisen daß unser urschen auf ein goth. usitan ahd. urezzan zu 
leiten ist ; ureßen bedeutet also urfprünglich heraußeßen ( uzeta 
Krippe), wälerisch eßen, vergeuden. Vgl. außer Schm. 1, 100 noch 
Frisch 2, 410 a Höfer 3, 262. — B. Sengschmitt über den Zusam- 
menhang der Österreich. Volksfprache mit den drei älteren deutschen 
Mundarten (Progr. desSchottengymnas. zu Wien. 1852. p. 9) wolte 
uraßen von dem goth. ufarafsan herleilen. Die Betonung des Präfixes 
dente den Vokal und bewirkte im schles. und nd. Außfall desStaramvok. 
ver — Gramm. 2, 724 f. 832 . 850 ff. 

Verlaub Erlaubnifs. — verleicht statt vielleicht; versuste um- 
sonst. — verfizzen die Fäden (ahd. mhd. trizza. vizze> vgl. Fundgr. 
1, 368) verwirren (der Fizz Fadenknoten); verdonnert verflucht; 
verfrieren verfroren Opitz X, IV ; verfüren „einen Lärm eine Wirt- 
schaft verfüren“ sich lärmend auffüren, überhaupt auffüren; vergnügt 
begnügt namentlich gesättigt; verhammert verteufelt, besonders über- 
salzen; verheben vorwerfen vgl. Schmeller 2, 140; verkällen; ver- 
staunen ; verslriezelt, verslürzt; verürschen ; verzälen erzälen. — 
vertefentiern vertheidigen. 
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zer — Gramm. 2, 723 f. 861 ff. 

Zerbalgen zerdrücken; zerbrinkeln; zerdergeln; zerfilscheln 
zerreiben ; zerflackern zerflanschen , zerreißen ; zerglefen zer- 
fpreizen; zermalkern; zerschlettern zerschlagen zerstören. 

Zusammensetzung mit trennbaren Partikeln. 

after — Gramm. 2, 710. Grimm Wb. 1, 185. Benecke- 
Müller 1, 11. 

Afterkuchen, kleiner Kuchen auß schlechterem Teige; After- 
schwarte ebd. ; Aftermel schlechtes Mel ; Knotafter die Hölsen der 
Samenknoten des Flachses (After die Hülsen von Getreide und an- 
derem Samen, vgl. Grimm Wb. 1, 185.) 

an — Grimm Wb. 1, 288. f. Gramm. 2, 710 ff. Benecke- 
Müller 1, 38. 

anen, immenvärend (Reichenbach), vgl. anein Grimm Wb. 
1, 318. Mit Berücksichtigung der Lautverhältnifse läßt sich dieses 
anen auch auf enein füren, mhd. inein enein das änlich bedeut- 
end ist vgl. Benecke-Müller 1, 417; änevoll ganz voll, doch wol 
auch als Zusammensetzung mit an in vollerer Form zu deuten ? 

angrunzen; anglugsen anschauen anstarren; anwären an den 
Mann bringen, anbringen: soll ein ergctzlich Kufs sein befser an- 
gewehret als auf des Pabstes Fuß Logau 1138. vermumter Laster 
Schaum für Tugend anzuwehren Loheustein Epich. 3 , 507. in- 
defsen winkte mir ein nettes Venusbild, die Waren die sie trug, 
fein theuer anzuwären Günther S. 508 (3. Aull.) 

auf — Grimm Wb. 1, 602 — 617. 

Aufdonnern donnernd aufschlagen (trans. und intrans.) sich 
aufdonnern sich heraußputzen, aufgedonnert gepuzt vgl. Grimm 
Wb. 1 , 634; aufhofen aufwarten; aufhocken auffpringen (die 
Graumännel, die Feuermänner,, die gefpenstischen Hunde und 
andre nächtlichen Gefpensler hocken auf), incubare coire , trans. 
auf den Rücken nemen (Huckesalz tragen) vgl. Grimm Wb. 
1, 670. — Aulächtung Obacht Opitz D. IV. rw. Grimm Wb. 1, 617. 

auß — Gramm. 2, 792. f. 897 f. . 

Außgedinge Außzug ; Außstand, die außstehende Schuld A. 
Gryph. Sonn. 3, 59. — außhaben, das Ende haben, zu Ende sein: 
wenn lieber komt, dann hat, wer lieb war, auß. A. Grvph. Card. Gel. 
4,48. Frisch 1, 390 a ; außmachen außschelten Frisch 1, 631. 
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bei — Gramm. 2, 718. (vgl. be). 

Beikastel, kleines Kästchen am obern Rande des Kasten zur 
Aufbevvarung kleinerer Gegenstände. — beineben Schweinichen 
2, 13. 44. 80. mhd. beneben ; beisammen; beisalle dort (Reichen- 
bach) über sähe vgl. die Pronomina, 
hinter — Gramm. 2, 757. 
hinterwertig hinterlistig — hinterrücks, 
in — Gramm. 2, 758 ff. 901 f. Benecke-Müller 1, 748. f. 
inkünftig zukünftig Opitz (bei Hoffmannswaldau Neukirchs 
Saml. 1, 4 hinkünftig). 

Ferner gehören die Partikeln agegen, ahinden, aningen, ahinden, 
aninger, anöch nach, azu, in geschwächter Form egegen u. s. w. 
hierher, Zusammensetzungen mit der zu en geschwächten Prä- 
position in; die mhd. enbinnen enbüzen enmitten entweich sind 
zu vergleichen. 

um — Gramm. 2, 774. f. 

umzechig in der Zeche, der Reihe nach. Schm. 4, 220. — um- 
gehen fpucken ; umschmeißen umwenden z. B. Korn Kartoffeln u. s. w. 
unter — Gramm. 2, 783. f. 

unterma'chen, es undermachte den ganzen Monat also, es 
gieng den g. W. mit dem Wetter in dieser Art — Unterstelle 
Zuflucht „Unterstand“ A. Gryph. 3, 54. 

heruntermachen außschelten; heruntergewinnen, herunter- 
reichen herablangen (Glaz) vgl. Schmeller 4, 90. 
vor Gramm. 2, 726. f. 

Vorgelege, vor dem Ofenloch gelegenes Behältnifs; Vor- 
häusel Hausflur; Vorthürel; Vorruck Vorwurf. A. Gryph. sterb. Pap. 
4, 156. Vorstecke, ein feineres Bettuch das vorgesteckt wird. — 
vornächten, vorgestern Schm. 2, 673. 

Zu — Gramm. 2, 722. I. 898. f. 

Zulage, die Balken welche unmittelbar auf die Mauern kommen 
und auf denen das Gefperre aulgerichtet wird; Zudecke, Decke; 
Zurücke näherer Weg. 

Zendauß biß zu Ende hinauß, gradeauß immerfort, der 
Zendauß Stück Weges, „ein rechter Zendauß ist biß hin“ es 
ist weit biß hin. Vgl. Schm. 4, 276. 

Art der Zusammensetzung. 

Eigentliche unmittelbare Zusammensetzung. 

Brotalmer; Sternas; Säubartel; Schieibock; Knieholz; 
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Schwarzkegel, Rotkegel. (Wirtshauß zum schwarzen, roten Kegel) 
Rotkretscham ; Romkater; Jarkind; Rotschloß (Dorfname) ; Frei- 
stelle; Linktötsch. 

Eigentliche vokalische Zusammensetzung. 

Flennebalzer ; Wiesebaum; Rockebrief; Schnittebank; Wetz- 
abär (nur noch als Schelte für einen geilen Kerl gebraucht, eine 
Komposition gleichbedeutender Worte: wetz und ber Eber vgl. 
Schmeller 4, 204) Wagefart Wagengleis; schwimmefett fett daß 
die Speisen schwimmen; Hofegärtner; Pategröschel ; grasegrün; 
Wollekleid Opitz Q. j. rw. ; Tintekleks ; Tageliecht (Lohenstein) ; 
Wagemann Rollknecht bei der Statwage ; Hoppeplerd ; Sunneschein ; 
Raubeschloß A. Gryph. Sonn. 3, 22 ; Wiesewaßer ; Wegeweisel. 

Uneigentliche Zusammensetzung. 

Bad e 1 warm ; Himpelbere. 

Omßenbär; Lodenbock; Friedenbruch Lohenstein Sophon. 
1, 4; Geschichtenbuch; Spillenhöle Spilleuholle ; Nasenquetsche; 
Tockenspieler ; Botenzeche Botenion; Rofsenzimmer Schweinichen 
bei Stenzei 4, 34. — Kraufpenhar krausharig ; lichtenloh (Nbf. 
lichterloh) — wundernschöne. 

Kleid e r almer ; Allergeld; Grunzerteuffel A. Gryphius. 
schwärm. Schaf. S. 80 (1663). — Vergeßerlich, lichterloh. 

Mannsbild; Weibsbild; Mannsvolk; Weibesvolk Opitz Tt. iij; 
Mannsmann; Schiedesmänner Opitz Argen 2, 71; Hundesjunge 
Stenzei scr. 4, 215. Begleitesleule Opitz Argent. 2, 71. 

Trennung der Zusammensetzung: das Wart hohe 
und niedere Zimmer. Schweinichen bei Stenzei 4, 34; Groß- 
herrvater. 

Flexion des ersten Theils: an den kleinen poln- 
ischen Grenzen, für : an den kleinpolnischen Grenzen Gomolke 
Wegweiser S. 17. 

Umlaut: Wölfsbalg A. Gryph. Carol. Stuard; Glatteis; 
Räuchfäßer Opitz Argen. 2, 4. 

Betonung: Der Hauptton ligt in der eigentlichen Zusam- 
mensetzung gewönlich so stark auf dem ersten Theile, daß dem 
zweiten nur ein leiser Nebenton zufält, welcher biß zu völliger 
Tonlosigkeit herabsinkt. Dieß hat zur Folge, daß an die Stelle 
des Vokals des zweiten Theils ein tonloses e tritt, das sogar stumm 
werden kann. So entstehen stark verkürzte Formen, deren zweite 
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Silbe nur einen leisen vokalischen Schall hat oder die zur Einsilb- 
igkeit zusammengeschrumpft sind. 

a) Abschwächung des zweiten Vokals zu i: Flachbrich Flach - 
werk, Hilzprich Holzwerk ; Herbrig Herberge ; Fiebig Viehweg ; 
Sunntig Sonntag ; das g wird hier wie j gefprochen. 

b) Zweisilbige: arbrerbar; armfl armvoll; bengsm bangsam; 
Frövlk (plur. Frauvliker Neusalz); Jurmrt Jarraarkt; Lenksl Lenk- 
seil; Nupper Nachbar; Räpr Radbare; all sichtbre Lebenskerz 
A. Gryph. Sonn 3, 47; Vurtl Vortheil; wulfl wolfeil. — MitAuß- 
sloß des Konsonanten: Werste Werkstätte. 

c) Einsilbige: barbs barfuß ; Bost Bosheit Wut ; Huxt Hochzeit ; 
Imß Imbiß; frech freilich; Leimt Lämt Leinwand; Mölzl Malzeit; 
‘Omd Abend ; "Ortscht Ortscheit Querbalken an der Deichsel ; 
Schilg Schilling Duzend; Wort Warheil; — varz vierzehn. 

Die Betonung übt auch bei der Zusammensetzung der Eigen- 
namen Einfluß, da nur die betonten Silben aufgenommen werden. 

H a n n 1 ö r e Johanne Eleonore ; Sännlene Susanne Helene ; 
Sännmari Susanne Maria. 

Dekomposita. 

Substanliva: Galemacheding Saffran; Rütmachgal dafselbe; 
Hilzprichgefäße hölzernes Gefäß; Sunnristgang Sonnunlergang 
(Primkenau); Stehaufmännel ; Breltelradber; Dreizanksstab tridens 
(Lohenstein Sophon. 2, 513); Durcheinander Lärm. 

Bei Komposition eines zusammengesezten Wortes mit einem 
einfachen, liebt die Mundart die zweite Hälfte des ersten Theiles 
vvegzulaßen: Schnittgänger Schnittwarengänger, Hausirer mit 
Kleiderstoffen ; Weinmarkt Weinlraubenmarkt. 

Adjektiva: derbarmeklich ; gallewärmtebitter; widerborstlich ; 
grisegramlich ; vergeßerlich ; klatschefatschenaß ; fingerslabenakt; 
spunnagelneu ; fuchsfeuerrot; notsächlich notwendig A. Gryph. 
schwärm. Schäf. S. 79 (1663). — gezubenamst zubenant. 

Partikeln; ferbsen ,,uf ferbsen“ auf die Zukunft, aul fürbaß 
hin*? vunzemal vollends zu mal; gleisewul gleichsowol gleichwol 
obgleich. 


Von den übrigen Theilen der Wortbildung heben wir die 
Verkleinerung heratiß. Die schlesische Mundart liebt die 
Diminutiva und schreitet in vertraulicher kosender Rede wol biß 


Digilized by Google 


122 


zur höchsten Stufe vor, so daß selbst das ProDomen du (dule) ver- 
kleinert wird. (Vgl. Gramm. 3, 687). Ob dieß Annäherung an 
das oberdeutsche ist, ob Wirkung der slavischen Mischung, laßen 
wir unentschieden. 

Früher scheint die schlesische Mundart die Diminutiva auf 
chin gebildet zu haben; wenigstens ist diese Form noch in den 
Schriften des 16. 17. Jh. zu bemerken: Meilichen kleine Meile 
Slenzel script. 4, 282. Todenköppigen, Hasenzänichin A. Gryph. 
Horribilicrib. S. 25 ; auch bei Opitz öfter. Daneben gilt die Form 
-ltn, theils rein theils zu len geschwächt: freulin Schweinichen 
bei Stenzei 4, 29. A. Gryph. Seugamme 13. sprößlin Opitz 
Q. j. w. (in der Amsterd. Außg. von 1646 sprößlein) bettlein 
Gryph. Seugamme 124. Diese Form hat nun die Oberhand in solchem 
Maße gewonnen daß die auf -chin auß dem Munde des Volkes ganz 
verschwand und auch die Gebildeten sie kaum in behaglicher Rede 
gebrauchen. 

Am gewönlichsten zeigt sich diese L-form der Verkleinerung 
als -el (Gramm. 3,670. 673), im Gebirge -al, in den nordschles- 
ischen Strichen al lautend. Umlaut wird gewönlich vermieden ; 
nach Liquiden (r. I.) wird ein euphonisches d vorgestelt: Mandel 
Männlein, Hindel Hünchen, Terdel Törlein. 

Beispiele: Augel, Kleidei, Waibel, Hundei, Gläsel, Katzel, 
Tippei Töpfchen. Tritt das -el an Subslantiva mit der Bildung -er, 
so wird diese zuweilen abgestoßen: Vatel, Muttel. 

Neben diesem - el komt le vor (vgl. Gramm. 3, 674), bei 
A. Gryph. Hünle, Hanerle; im Gebirge erscheint dafür la , die dort 
gewönliche Deminutivbildung: Madla Mädchen, Jungla Junge, 
Mannla, Weibla, Ilarrla ; vgl. a. 3. In einzelnen Fällen flectiert dieses 
la stark: las, in andern schwach, Genit. — lan; vgl. die Flexion. 

Nicht selten tritt dem le ein er vor : Apperle, Engerle, Disterle, 
Hunderle, Mäderle , Füllhamperle Füllen , Gänerle Gänen, Zeiserle 
(Gramm. 3, 674). 

Für diese Deminution auf -el zeigt sich in nordschles. Gegenden 
(Glogau. Neusalz. Deutsch Warlenberg. Grünberg. Primkenau) 
die auf -ang : Bißang Bißchen; Brätang Brettchen; Guschang 
Gusehel Küfschen; Nelzang Hölzchen; Menschang Menschlein; 
Stickang Stücklein ; Wcebang Weibchen. Selbst in der verkürzten 
Form Hamfel für Handvoll wird das - el auß falscher Analogie zu 
•ang: Hamfang. Zu vergleichen ist daßH. Sachs für die Bildungen 
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-ichen und -igen stets -ing schreibt Geitzing. fröling. im mensch- 
ling Lehen vgl. Schm. §. 580, und daß im meklenburgischen und pom- 
merschen die Diminutionsform -ing noch lebendig ist. Gramm. 3, 683. 

III. Die Abwandlung der Worte* 


1. Das Zeitwort. 

Eine große Tugend der schlesischen Mundart ist ihr festhallen 
an dem Unterschiede der starken und schwachen Konjugation. Die 
oberdeutschen Mundarten, wenigstens die östlichen, haben das 
starke Präteritum im Indicativ aufgegeben und darauf verzichtet die 
Kraft des Gedankens durch die innerlich strömende Kraft des Lautes 
zu versinnlichen ; die schwache Zusammensetzung hat die Oberhand 
gewonnen. Wir sehen im schlesischen derartiges nicht. Ueber- 
läufer in die schwache Konjugation finden sich zwar auch hier, 
allein im ganzen ist doch der alte Zustand gewart. Hat auch der 
schöne Drei- und Vierklang des Ablauts durch Denungen und Ab- 
stumpfungen und durch Uebergriffe des Plurals in den Singular 
etwas verloren, er tritt noch rein und voll genug herauß. . 


A. Die starke Konjugation, 
a) Die früher reduplizierenden Verba: 

1. a : ie : ie : a. 

falle prät. sg. lül. fei. prät. plur. füln fillu. partc. gefalin. 

gi gung. geng. gungn. gongn. gangn. 

balde, häl hüll, liilt. hilda. gehaldn. gehäln. 


2. ä 

: ie : ie ; ä. 

röte 

rlt. rutt. 

bröle. 

brut. brüt. 

luß. 

liß luß? leiß l ). 

schlöfe. 

schlüf. schlif. 


ritn. gerötn. 

lißn. (lifsen A. gelön. gelußen. 
Gryph. Kath. v. 

Georg. 1, 851. 
schlifin. geschlöfn. 

(schiffen : schlieff- 
en. Opitz 1, 33.) 


3. uo : ie : ie : uo. 
ruffe riff. reil. ref. rifin. geruffn. 

Die schwache Form des Prät. und das Partie, istgewönlicher. 


') Die Form leiß ist bei F rmenich 2, 34(i angegeben. 
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4. ei : ie : ie ; ei. 

ließe. hiß. ließ. hißn. gehißn. geheßen. 

reige — — gerign. 

5. ou (6) : ie : ie : ou (ö). 

haue heb hob. hibn. (gehebt). imper. 

3. pers. sg. hebt (= häubt ; auch fränkisch ; b auß w.) heb. hatib. 
löfe. laufe. lif.lüf.liff. ?leif. liffn. gelöfen geluflen. 

stüße stiß. stüß. stißen. geslüßu. 

Unorganisch ist kuf : kaufen (Beuthen). 

b) Uebergangsklafse von den reduplizirenden zu den ablauteuden 
Verben. 


ä : uo : uo : a. 

foare. für. fürn. gefoarn. 

schloa. schlö. schlug, schleg. schlügn geschloan. 

wäsche wusch, wosch. wüschn. gewäschn. 

sti stund, ständ. stind ständn. stindu gestundn. 

c) Ablautende Verba. 

1. i : a : ä : e. 


gä prl sg. göp. prt. 

plur. gobn. pari, gegän. 

lig. li. 

loag. 

loagn. 

gelän. 

säh. 

soag. 

soagn. 

gesän. 

bite. 

boat. 

boatn. 

gebätn. 

(träte u. 

s. w.) 



aße. 

oaß. 

oaßn. 

gegaßen. gaßn. 

läse. 

loaß. 

loasn. 

geläsn. 

2. i : 

a : ä : u. o. 



näme 

noam 

noamn. 

genumm 

kumrae. 

quoam. 

quäran. 

gekumm kumm. 

tralfe. 

troaf. 

troafn. 

getruffn 

3. i : a 

: u : u. o. 



hälfe. 

hulf. hüf. 

hulfn. 

gebulfn. 

zwinge. 

zwung. 

zwungn. 

gezwungn. 

finde. 

fand. 

fundn. 

gefundn. 

wär. 

wurt. 

wurdn. 

gewurrn. 

Für den Singul. auf 

u Beispiele auß A. 

Gryphius : schwung 


Gibeon. 547. verschlung ebd. 576.: für den Plural: schwummen 
Opitz D. IV. gulten Logau n. 78 funden A. Gryph. Gib. 566. 
storben Opitz 2, 57. 
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lieber den Uebergriflf des Vokals des Plur. in den Sing. vgl. 
Vilmar Anfangsgründe der deutschen Grammatik 1, 59. 3. Aull. 
Marburg 1850. 


4. 1 : ei : i : i. 
speie spe spe. 

schreie schreig. schreg schrirn. schrign. 


blei. blebe. bleib bleb blibn. 

greife greif, gref. grif. grifft), 

beiße. beiß. beß. biß. bißn. 

3. sg. beßt. 

reiße reß. riß. rißn. 


geschrirn. 

gescbrign. 

geblibn. 

gegriffn. 

gebißn. 


Beispiele auß den schlesischen Schriftstellern: schrei Opitz 
1, ]41. M. Weifse 267. plur. schrieren M. Weifse 306. erschein 
M. Weifse 245. bleib Schweinichen bei Stenzei 4,36. Opitz 1,72. 
rief: griff A. Gryph. Carol. Stuard. 2, 108. leydt M. Weifse 297. 
erlied : fried A. Gryph. Kath.v. Georg. 2, 184. zerreiß M. Weifse 
267. riß; stiß A. Gryph. Od. 1,4. rieß : stieß A. Gryph. Kalh. 
v. Georg . 1, 251. rieß Lohenst. Agr. 5, 687. schmieß Lohenst. 
Ibrah. Bafsa 3, 16. 


5. iu : ou. 6 : u : o. 


zl. 

zug. züg. zaug. 

zügn zaugn. 

gezoin. gezön. 

beige hege 

büg. 

bügn. 

gebügn. gebün, 

k riebe 

krauch, kruch.* 

kruchn. 


riche 

rüch (Dalkau). 



bitte 

büt böt. 

bütn. 


giße 

gauß. guß. goß. 

gußn. 



verdrauß. enlschlauß. schaub (Neiderländ.) 


Bemerkungen. 

Der Umlaut ist in dem Sing. Präs, grostentheils durchge- 
drungen; schon auß dem 16. 17 Jh. laßen sich Belege dafür geben. 
Die Mundart ist dabei weiter gegangen als die Rede der gebildeten 
Schlesier, denn wärend diese nicht körnst körnt sondern komst 
komt sagen, hat die Mundart kirnst kirnt .An einzelnen Gegenbelegen 
gegen den Umlaut wird es freilich nicht feien: fängst A. Gryph. 
schwärm. Schäf. 658. verlaßt (3. sing.) Sonn. 1, 7. 

Der C o n j u n c t i v der Gegenwart erscheint selten ; häufiger 
ist der Conjunctiv der einfachen Vergangenheit, defsen Laut dem 
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Plur. des Indicativ selten entfpricht. Bei A. Gryph. aber: über- 
wunde Leo Armen. 2, 315. fünd 3, 59. trünke Carol. Stuard. 

Was die Flexionen betrifft, so hat die 1. Pers. Indik. 
Präs, fürgewönlich die Endung e, wirft sie aber doch zuweilen ab : 
ginn gönne, luß laße, sah sehe, von den zusammengezogenen Formen 
versteht es sich von selbst: gi, sti, gä, li: gehe, stehe, gebe, liege. 
Belege auß früherer Zeit: befehl Schweinichen 2, 90. scheid 134 
laß 126. — In der 1. Plur. wird bei unmittelbarer Anlenung des 
Personalpronomens die Flexion wie im mhd. abgeworfen : laß ber, 
trink ber, muß bir, köm mer, tret mer. — lieber den Abfall des 
et vgl. T. 

Das Präteritum bat in früherer Zeit, heute nur noch vereinzelt 
im Munde alter Bürger, in der 3. Pers. Sing, das falsche Flexions-e: 
schriebe anhielte Schweinichen 2, 15. beschahe 44. umritte 48. 
sähe 177. gäbe Opitz Q. iij. Nn. ij. rw. läge Opitz 1, 146 fl629) 
(lohe 2, 84. fuchte A. Gryph. gel. Dornr. gölte (galt) Card. Cel. 
1, 194. gienge Gibeon. 563. zohe Lohenstein Armen. 1, 10. 
schnitte Agripp. 5, 624. — Schon Vorauer Ged. 5, 25 geshufe. 

Auch der Imperativ starker Verba zeigt im 17. Jh. ziemlich 
zalreich schwache Flexion z. B. verbirge A. Gryph. Gib. 548. 
laße Logau S. 399 der Ramler-Lefsing . Bearbeitung. Vgl. über 
diese seit dem 11. Jh. zu verfolgende Erscheinung W. Grimm All- 
deutsche Gefpräche 1, 17. 

Die Infinitive der auf m und n außlautenden Zeitwerte werfen 
die Flexion ab: näm nemen, kumm kommen, dän denen, sän 
senen, rän regnen. Heber die Flexion a vgl. a 3. Für die oppa- 
läudischen Inf. auf e will ich hier mit Verweisung auf die Proben bei 
Enns Oppaland (Wien 1836) Thl. 3. Belege geben: füre. studire 
81. liege, (liege, lenke, schenke. 78. joge 79. reibe 6wesche77. 
ei büße 79. 

Das Partizipium der Gegenwart zeigt in den älteren schles- 
ischen Schriften, selbst wo es nicht attributiv auftritt, das Flexions-e: 
betreffende Schwein. 2, 202. wachende Opitz 1, 273. vermeldende 
Lohenstein Epich. 2, 230. erschütternde Sophonisbe 1,72. lieb- 
äugelnde 2, 448. rasende ebd. 509. verzaubernde Agripp. 5, 74. 
lachende Hofmanswaldau bei Neuk. 1, 7. 

Von dem pafsiven Sinne des Partizip, präs. transitiver Zeit- 
worte ßeifpiele : des gebenden Abschiedes Schweinichen 2, 330. 
durch solches gebendes Deputat Schwein, bei Slenzel 4, 42. auff 
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einen gewifsen ansetzenden Tag ebd. 94. meines inhabenden 
Befehlich Schwein. 3, 17. Vgl. Gram. 4, 64 ff. Für das passive 
Partiz. Präs, intransitiver Verba: in nachtschlafender Zeit; vgl. 
Gramm. 4, 67 ff. 

Die Bildungsfilbe -en der Partizip, präu der auf m und n außlaut- 
enden Zeilworte fält ab wiedas en der Infinitive. Geht sie jedoch in 
a über, so bleibt sie wie dieses : kumm, kumma ; gefpunn gefpunna. — 
Gewönlich wird dieses Partizip mit dem Präfix ge- (dem Aug- 
ment der neuen Schule!) zusammengesezt ; es finden sich aber 
auch Beifpiele des wegbleibens. In älterer Zeit erscheinen sie 
häufiger: angeben Schweinichen 2, 95. kommen, zubracht 98. 
worden 117. gangen 177. bracht A. Gryph. Sonn. 1, 25.3,56. 
kriegt, troffen gel. Dornrose, kommen Opitz Rr. IV. funden Tt. ij. 

Des Debergangs in die schwache Konjugation 
wurde schon Erwähnung gethan. Einige Zeitworte haben wenigst- 
ens bei den schlesischen Dichtern des 17. Jh. noch ihre starke 
Abwandlung erhalten: bellen: präs. billt LoheDstein Arm. l, 6. 
bill (Imper. Ibr. Bafsa 5, 35. Agripp. 4, 240. brinnen part. 
umbronnen Lohenstein Agr. 5, 382. schirren (scharren): part. 
prät. verschorren Opitz X. IV. bewegen (bewegt) A. Gryph. 
Gib. 603. gebrauen (gebraut) Logau S. 401. Auß heutiger 
Rede g e w a te n (wir haben ge waten) schinden in übertrag- 
ener Bedeutung (der Fabrikant hat die Weber geschunden) in 
eigentlichem Sinne hat es schwache Bildung (er hat sich das Bein 
besebindl). Ueber das umgekerle Verhältnifs in thüring. Denk- 
mälern des 14. Jh. s. Rückert zu h. Ludwig 53, 11. 

Schwache Formen starker Verba auß heutiger Rede : quillte 
für quoll, scheinle für schin, springte für sprang, verlierte für ver- 
lor, gewinte für gewan, wachste für wuchs. Auß älterer Zeit be- 
weisen M. Weifse 251. beweyst ebd. 300. beruft Schweinichen 
2, 19. A. Gryph. Piast. 627 geweist Opitz 1, 228. Lohenslein 
lbr. Bafsa 2, 199. A. Gryph. Card. Cel. 1, 346. beschreil A. Gryph. 
ebd. 4, 110. außgegleicht schwärm. Schaf. 668. gestöft Cath. v. 
Georg. 1, 852. singte Günther 759. (3. Auf!.) 

Vgl. Grammat. I 2 , 938. 945. Frommann zu Herbort 940 
2773. 6145« 7758. 
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B. Die schwache Konjugation. 

Die Neigung dem Umlaute Raum zn geben ist mit der Ab- 
neigung gegen denselben im Kampfe. 

Nichtumlaut: abraumen, schäumen, träumen, versäumen 
A. Gryph. sterb. Papin. rankem, stänkern, verschwatzt A Gryph. 
Carol. Stuard. derwurgen. gel’urt. gedräut. A. Grvph. Card. Cel. 
säubern A. Gryph. verl. Gefp. schütte (schüttete), stutzt A. Grvph. 
fugen ebd. schlittern, bucken, drucken, pflücken, rucken. - — Vgl. Lach- 
mann zu Nibelung. 1462, 2. 

Umlaut: verdeuen A. Gryph. best. Mutter 1, 106. hauen 
schwärm. Schaf, brauen Gibeon. dräuen Schweinichen 2, 110. bänen. 
verdämpfen. funkeln, länden. sämtlich bei A. Gryph. erleuben Opitz 
Pp. IV. gläuben, erobern, außräuflen, abzäpfen lägern beschmutzen, 
sämtlich bei A. Gryph. 

Rückumlaut: einstalten Schweinichen bei Stenzei 4, 66. ge- 
stallt Schweinichen 2, 32. fürgestalt Opitz Ss. IV. geirannt Logau 
8, 94. Günther 287 (3. Aufl.) zutrant Opitz 1, 9i. widerkart 
M. Weifse 280. umgekarl Logau n. 1354 (vgl ä. 6) satzle Schw. 
A. Gryph. erstackt: gedackt M. Weifse 270. Diese Fälle bietet 
auch die heutige Mundart. 

Der Rückumlaut tritt nichtein: gebrennt, gekennt Opitz R. iij. 
bekennt, erkennt A. Gryph. unverwendt Opitz Ss. iij. rw. 

Im Präteritum Abfall des Außlautes bei Schweinichen : mocht 
2, 17. beruft 19. ordnet 22. liebet 23. fraget 24. versetzt 25. 
wüst 35 kont 60. samlet 200. 

Ueber den Abfall der Flexionsfilbe -et nach dem Stammauß- 
laute d oder t vgl. T. 

C. Unregelmäßige Zeitworte. 

1. Sein. 

Präsens : 1. bin. bin. bi A. Gryph. be Primkenau. 2. bist. best. 
3. is. es. eis. (vgl. T.) 

Plural: 1. sein, sen senn Mittelwalde, seind M. Weifse. A. 

Gryph. 2. seid. 3. sein wie bei 1. plur., sein Schwein- 
ichen. Opitz. 

Prälerit. : 1. woar. wuar. wör. Plur. woarn. wuarn. wörn. worrn. 
Konjunctiv: 1. waer. war. A. Gryph. wiere. weir. 2. Plur. wiert, 
wae’t. 

Imperativ : bis. bes. (bis auch bei Opitz A. Gryph. u. a.) 
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Partiz. präter. : gewefsen Schweinich. hei Stenzei 4 , 37. 58 . ge- 
west Lohenstein Epich. 3, 58. Kleopatra 1, 913. Agripp. 
4, 420. gewäst (gwast A. Grvph. gel. Dornr.) eine ver- 
weste Jungfer (weiland Jungfer) Stenzei 4, 235. 

2. Haben. 

Präsens: 1. hoa. huo. ho (vgl. Gramm. 1^966. Frommann zuHerh. 
3725). 2. hust. 3. hutt. hot. Plur. 1. hoan. hon. hänn. 
hä her fenklit.) Scherzfpruch : hä her is beßer wie hett her. 
2. hot. hält. 3 wie 1. 

Ueber die verkürzte Form hart für hän , die wir im Plural 
erscheinen sehen, in der 1. sing. vgl. Lachmann zu Iwein 2112. 
Benecke-Müljer Wb. 1, 594. 

Präteritum : 1. hätte, hutte. Plur. hättn. hutln. Konjunctiv : hette. 
best, bette. Infinitiv: hoan. hänn. hon. Partiz. prät. gehätt. 
gehutt. 

Vereinzelt wird haben bei intransitiven Zeitworten über den 
nhd. Gebrauch als Hilfswort gebraucht: dem es noch ärger hat ge- 
gangen als jezt dir. Opitz 2, 50. so gehe hin wo du gewesen hast 
und bind dein Pferd an einen dürren Ast. Volks(pruch. 

Gäng und gäbe ist die Bedeutung geben: wird esdortWaßer 
haben ? es hatte viele Leute daselbst ; es hat dort gute Plätze. Die 
schles. Schriftsteller des 16. 17. Jh. gewären genug Belege, um 
so mer als diese Verwendung von haben damals fast algemein 
deutsch war. Zu erinnern ist an das altfranz. gleichbedeutende il 
avoit , an das polnische ma. 

3. Zeitworte mit verschobenem Präteritum. 

a) m ü ß e n 

Präsens: 1. müs. miß. Glogau. Mitlelwalde. Plur. 1. mißn. 2. 
mist. mist. mest. must Glogau. 

Präterit: müste. Konjuncf. miste, meste. Partiz. genaust. gemist. 
gemest. Infin. mißn, mußn Glogau. 

b) mögen. 

Präsens: 1. mag. mae Habelschwert, moi Mittelwalde. 2. magst. 3. 

mag. Plur. 1. 3. mign. mägn Kinderfprache. 2. migt. 
Präterit. : uiucbte. vermöchte Opitz Argen. 2, 2. Kpnjunct. mecbte. 
Partiz. gemucht. Imperat. mag. Infin. mign. mqign. 

Die alte Bedeutung „können“ ist u.a. noch auß A. Gryphius 
zu belegen : biß wir so bald möglich mögen außgehen Seugamme 
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S. 122 (1663). Heute ist sie nur selten, wenn auch nicht 
unerhört. 

c) sollen. 

Präsens: 1. 3. sull. söl. saul. 2. sulst. sölst. salst A. Gryph. gel. 

Dornr. Plur. 1. 3. silln. selln. sulln. 2. seit. silt. sull. 
Präterit: sulde. saulde. Konjunct. selde. Plural seiden, selln. 
silden. Infin. silln. sulln. 

d) können. 

Präsens: koan. kön. Plur. kinn. kinna Präterit. künde. Konjunct. 
keude. kinde. Partiz. gekunt. gekint. Infin. kinn. kinna. 

e) gönnen. 

Präsens: ginne. Prät. gunde. Konj. gende. Partiz. gegennt. geginnt. 

f) dürfen (t ü r r e n). 

Präsens: lär (thar: klar Logau n. 2) toar. Prät. turschte torschte. 
thärste A. Gryph. gel. Dornr. 

Das Wort ist ganz im Sinne von dürfen gebräuchlich, welches 
wenig vorkomt. 

g) wißen. 

Präsens : 1. wöß. wiß. 2. west. wist, weifsest Opitz Pp. IV. 
Plur. wißn. w r eßn. 

, Präterit. : wiste. weste. Partiz. gewist. vergl. Lachmann zu Nibel. 
2241,4. 

h) taugen. 

Präsens: tög. 3. taug Opitz C. j. Logau 2522. 2542.2550. 

Lohenstein Ihr. Bafsa 3, 89. tüget Günther S. 358. 
(3. Auf].) legt Glaz. Konjunct. tög A. Gryph. verl. Gefp. 
Konj. Prät.: tüchte Logau 651. 2889. Partiz. getöcht. getucht. 
Infinit, tügen Logau n. 446. 651. A. Gryph. Ilorrib. 
S. 27. gel. Dornr. S. 70. tign. tegn Glatz. 

4. Wollen. 

Präsens: wil. wöl. wull Stoppe. 3. wil. wall Stoppe. Plur. wulln, 
welln A. Gryph. 

Präterit.: wulde. Konj. weide. Infin. wulln. welln. Partiz. gewullt. 
gewellt. 

5. a) brengen. Präterit. bruchte. Partiz. gebrucht. 

b) denken — duchte. — geducht. 

c) dinken — dauchte(Lohenst.Ib. Bafsa 4,107. u.a.) 

d) ferchtn — forchle. Partiz. geforcht. 


131 


6. T h un. 

Präsens: tbü. Ihust. thut. Präterit. Ihoat. Ihöte. 3. Ihät Lohen- 
stein Kleop. 1, 1004. geistl. Gedank. S. 5. 

Als Ililfswort fleißig verwant: lesen thun, schreiben thun. 
Mit Außlaßung von fpielen für dieses Verbum gebraucht: wollen 
wir einmal thun ? fragen sich die Kinder wenn sie ein Spiel beginnen 
wollen. — Vgl. auch die Verbindung Vorsicht thun Schwein. 2, 9. 

2. Das Nomen. 

A. Substantivum. 

Der Unterschied der drei starken Deklinationen ist in der schles- 
ischen Mundart ebenso verwischt wie in dem schriftdeutschen. Wir 
können nur nach dem Umlaut oder Nicht-Umlaut im Plural ein- 
theilen und haben die Uebergrifle der schwachen Deklination in 
die starke ebenso zu beachien wie die Beeinträchtigung der 
starken Konjugation durch die jüngere Bildung. 

Die nichtumlautenden Maskulina sind in der Mund- 
art etwas zalreicher als in dem schrifldeutschen und bedeutend 
zalreicher als in oberdeutschen Dialecten : z. B. die Markte, Rausche; 
auß älterer Zeit : die wolfe M. W'eifse 271. halse ebd. Walle 
Schweinich. bei Stenzei 4, 35. Namentlich entziehen sich die Namen 
mit den Bildungen el — en — er dem Umlaut: die Schnabel, Laden, 
Wagen, Acker,, bei Opitz und A. Gryph. auch die Vogel. 

Der Plural Tege von Tag, der in der südlichen Grafschaft 
(Meiling) zu hören ist, war früher algemein schlesisch, vergl. A. 
Gryph. Leo Armen. 3, 51. Gibeon. 1,601. Oesterreichischer Ein- 
fluß mag sich hier äußern, wenigstens hat der Österreich. Dialect 
diese Form. Bei Gryph. finde ich auch Morde , bei Logau n. 204 
die Wälde. 

In älterer Zeit war der Uebergang zu der schwachen Bildung 
im Plural häufiger; bei A. Gryph sind zu lesen: die Armen, 
Dolchen, Blitzen, Herolden, Hainen (Opitz. Lohenstein). 

Für die umlautenden Mafkulina ist auß älterer Zeit die selbst- 
ständige Pluralbildung one -er zu erwähnen: die Würme (Opitz. 
A. Gryph.) ; jenes „die Wälde“ gehört auch hierher wenn auch 
als Ueberläufer. — Son wird im Plur. früher nicht umgelautet 
Stenzei fcript. 4, 231. 

Die Feminina welche nicht umlauten (die Worte der alten 
A-Klafse und auß der I-Klafse die umlautuniähigen so wie die 
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Komposita mit -heit und -schall) bildet] den Plural schwach. Unter 
den umlautenden ist Stube (eigentlich schwaches Femininum) zu 
erwähnen, welches in Frankensteiner Mundart den Plural dieSlübe 
bildet; ebenso auß Lohenstein Agripp. 5, 813 die Fackel (faces) 
Nacht scheint sich irn schlesischen früher dem Umlaut entzogen zu 
haben, oder. ist in der Verbindung alle Nacht (Opitz Mm. ij. rw.) 
Nacht Singular? vgl. J. Grimm bei Haupt 7, 455. 

Uebergang in die schwache Deklination finden wir in: die 
Lüsten, Kräften (Opitz) Zusammenkünften Schweinichen 2, 206. 
Sachen (sing.) ebd. Erden A. Gryph. Sonn. 1,38. 3,53. 

Unter den Neutris hat früher der Umlaut manches Wort 
ergriffen dem er nicht zukomt: die Thal A. Gryphius Leo Armen. 
2, 502. Die Bildongsfilbe -er hat weiten Raum: die Viecher, 
Kreuzer {cruces') Beiner, Zeuger; sie wirkt nicht überall Umlaut: 
die Guter Stenzei 4, 236. Weifse 289. Dörfer Stenzei 4, 236. 

Zu bemerken ist die Anhängung der Flexion an die Bildungs- 
silbe : die Eiere (Poln. Wartenberg). 

Die schwachen Mafkulina haben das Flexions-e zal- 
reicher erhallen als im schriftdeutschen : der Bäre , Fürste, 
Grafe, Mensche, Monde (Opitz D. iij. rw.) Narre, Ochse, Schmerze 
(Opitz 1, 307). Die nhd. ackusativische Form des Nominativ sehen 
wir öfters vermieden: Biße, Küche, Schade. Bemerkens- 

wert ist das nach solcher Analogie gebildete „der Gefalle/ 4 Da- 
gegen tritt die ackusat. Form auf in : der Mondep (Opitz II. IV. 
A. Gryph. Oden 1, 6) der Schmerzen Gryph. Sonn. 3, 50., der 
Zinken. 

Die Verwantschaftsnamen Vater Mutter Bruder zeigen in ält- 
erer Zeit im schles. schwache Form ; Belege ließen sich auß M. 
Weifse Opitz A. Gryph. aulfüren; heute werden sie mit Außname 
des Plurals von Vater und Mutter (z. ß. die alten Muttern) stark 
flectiert. 

Zu beachten ist daß „der Garten“ im Plural in die starke 
Deklination übergeht „die Gaerte.“ Das Wort „Stern“ das Schrift- 
deutsch ganz in die starke übergetreten ist, verhart wenigstens im 
17. Jh. durchgängig in der schwachen Form: die Sternen Opitz 
1, 283. leitsternen Opitz Qq. j. rw. 

Die schwachen Feminina werden in der heutigen Mund- 
art der Schriftfprache gleich im Singular stark ßectierl. Auß älterer 
Zeit laßen sich jedoch Belege genug für die schwache Endung auf- 
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füren: Nomiuative: die Burggaßeu Schweinichen 2, 17. Wachen 
128. Nasen A. Gryph. Sonn.l, 33. Weisen ebd. t, 8. Zungen 
3, 53 ; für andere Formen Belege auß Schweinichen (Thl. 2.) 
kappen 24, frauen 81, kirchen 145, seiten 54, Lauben 236, Schanden 
A. Gryph. Leo Armen. 2, 104. Festen Opitz H. IV. 

Besondere Erwähnung bedarf die Flexion der Demin- 
utiv a auf -I a. In dem ganzen Gebirgsstriche (Mitttelwalde. Reich- 
enbach. Waldenburg. Schömberg. Hirschberg) wo sie gefprochen 
werden, flectieren sie mit Außname des Nominativs schwach : das 
Eila des Eilan, die Eilan ; das Waibla die Waiblan ; das Hüberla 
die Hüberlan (Högelchen). Man könte geneigt sein, diese -lan 
als die vollere Form der Deminutivbildung lin len zu faßen, und 
Schmeller §. 596 erklärte änliche Vorgänge auf diese Weise. Allein 
für die Erklärung als schwache Form fpricht daß die offenbar starke 
Form -las (leins) im Gen. daneben erscheint: fer fanglas fpiln,fang- 
ens fpielen; Gotlas! Jeterlas! d.i. Gotleins, Jesuleins. Vgl. über die 
oberpfälzische Außsprache des -leins als -las Schm. b. Wb. 2,471. 
Demnach wird die verkürzte Deminulivbildung -la von der Mundart 
als eine Nominallorm gefaßt, die stark (-las) und schwach (-lan) 
gebogen werden kann ‘). 

Eine Verbindung starker und schwacher Formen gewaren wir 
bei den Eigennamen, wenn ein Familienname in genitivischer Form 
von einer Präposition regiert wird : bei Hankafsa, bei Hankes, in der 
Familie Hanke. Vereinzelt tritt diese Doppelflexion auf in dem Dative 
von Herr : zum Herrne. 


Eigentümlich den meisten Mundarten ist die Verteilung der 
Substantiva an ein andres Geschlecht als vom Schrifldeutschen 
zuerkant wird. Auß dem schlesischen füre ich folgende Belege auf: 
Mafkulina: Der Luft (nach alter Weise die sich noch 
heute oberdeutsch erhalten hat) bei Opitz 1, 178 (1629) der 
Nufs (Breslau); der Thren Opitz 1, 238; der Falm Stoppe 
Parnafs 416. 418, der Gift A. Gryph. Majuma 611; der Thal 


■) In der Mundart Oberkärntens zeigen die Deminutiven auf -1 und -le 
iu den obliquen Fällen und im Plural ebenfalls die Form -lan : 

Uiez hat mi der Bauer vom Dearndlan wekgjagt etc 
Wenn du mit dein Herzlan so neidisch willst sein et<' 

Die Dearndlan kearnt 11c mein etc. 

Schnaderhüpfl auß Liesing im Lesachthaie. 
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Günther 321; der Werkzeug A. Grypli. sterb. Papin. 1, 5G. der 
Schmach ebd. 5, 80 ; der Pracht Opitz B. IV. rw. 

Feminina: Die Schoße (auch mhd. und mnd.) die Bach 
(fast in allen mitteldeutschen Mundarten weiblich gebraucht vgl. 
Gram. 3, 386), die Imse Imbiß, die Karpfe, die Knoche, die Finke, 
die Gift Opitz 1, 228. M. Weifse 285. Lohenstein Epich. 1,35. 
A. Gryph. Sonn 3, 56; die Röre das Ofenrör Ofennische; die 
Salate; die Wankelmut Opitz 1, 243. die Verdacht Schwein. 2, 117. 
die Verhängnis ebd. 2, 167. die Aufruhr A. Gryph. Leo Arm. 1, 240. 

Neutra: Das Armut Opitz M. j. rw. Argen. 2, 71. (1626) 
vgl. Grimm deutsches Wörterb. i, 561. f. das Finsternis Opitz 
D. iij. rw. das Verdammnifs M. W'eifse 289. das Honig Opitz 
1, 283. das Ort Opitz L. IV. das Reichthumb Opitz 1, 247. Quell 
ebd. 100. See ebd. 1, 265. das Hellensee Opitz Kk. j. Wall 
Schwein. 4, 98. Auß heutiger Mundart: das Dienst, das Armut 
(die arme Menge), das Kan, das Lon (Dienstion), das Ort, das Pfeil, 
das Se. 


Auß früherer Zeit hat sich biß heute die geschlechtliche Auf- 
faßung der Orte erhalten: der Breslau, Brieg, Buntzel (Bunzlau), 
Hanau (Hainau), Goldberg, Jauer, Neumarkt. 

Die Freistadt, Liegnitz, Neifse, Oelse, Ohlau, Prauske 
(Prausnitz), Schweinz (Schweidnitz), Striege (Striegau), Steine 
(Steinau). 

Das Warmbad (Warmbrunn) 

Namentlich Schweinichen kann auß älterer Zeit Gewärsmann 
sein. Vgl über diesen Gebrauch Gramm. 3, 421. ff. 

B. Adjectivum. 

Ueber die Formen des Adjektivs ist nichts besondres zu er- 
wähnen. Daß von den Adjectiven auf i CO merere die Endung be- 
hielten als im schriftdeutschen, wurde schon früher bemerkt. 

Ueber die syntactisehen Formen mag wenigstens einzelnes 
bemerkt werden. Noch die heutige Mundart liebt es, das a ttrib- 
utive Adjectiv un fl ediert dem Substantiv zu verbinden: 
ein gut Kind, schön Wetter; auß älterer Zeit Belege: mei arm 
Han, a walkRattich A. Gryph. gel. Dornr. ; ein groß MiswachsSchw. 
2, 185 ; ein blutig Schweiß, ein spielend Scherz, ein höher Schmerz, 
ein herlich Tod (sämtlich auß A. Gryph.); ein glüklich Mann 
Logau 2, 45, ein schlecht Verlust Lohenstein Agripp, 5, 555; ein 
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groß lauben Schwein ichen 2, 185; die grimmig Marter, unser 
Macht, bitter Hölle, mein höchste Lust auß A. Gryphius ; ein täglich 
sterben, ein erwünscht Gelächter Logau 1, 59; künftig Ding Loh- 
enstein Soph. 5, 94, ein groß Gelück ebd. 5, 125. — Vgl. 
Gramm. 4, 483. 497. 

Stark flectiertes Adjectiv nach dem bestirnten Artikel: die 
wüste Klippen, die weiche Thränen (Acc. sg.) bei A. Gryphius : 
bei doppeltem Adjectiv: ein jeder redlicher Mann Schweinichen 
2, 51. solches christliches Werk ebd. 79. mein arme kranke 
Sinnen Opitz Qq. iij. meine gute Brüder Opitz 1, 349. Diese 
lezte Küfse A. Gryph. Carol. Stuard; bei menner lichte Sile A. 
Gryph. gel. Dornr. 

Schwache Form des attributiven Adjectivs : alle mein Frauen- 
zimmer Schwein. 2, 90. auß des Leibes finstern Hole Opitz 
1, 173. die wilden See (acc. sg.) A. Gryph. Carol. Stuard 2, 193. 

Prädikatives nachstehendes Adjectiv flectiert: do füllt ich 
mer menn Ranza gedrukla alla fül, Pilzlied; a sacktch a 
Säk gerommtn vau Niß Firmenich 2, 329. — Der neun 
Jungfraun Hand die singende das Leben geben Lohenstein Sophon. 
S. 129. 1689. 


Die A d v e r b i a haben die Endung -e meist bewart : alleine, 
dicke, böse, dünne, harte, lange, gelinde, müde, sachte, sanfte, 
geschwinde, strenge, süße. Die schlesischen Schriftsteller gewären 
genug Belege. 

Genitivische Adverbien : äuserstes.A. Gryph. Car. Stuard. 5, 22. 
drabes im Trab Schweinich. bei Steuzel 4,49 gerechts, geraden 
Weges, folgendes Schweinichen 2 , 200. moiches auß malges = 
maneges manchmal niederschlesisch Geb. 

Dativische Adverbien sind namentlich häufig in Schweinichens 
Schriften : beruhenden (dies die Landschaft in Rath zog, beruh- 
enden aber auf ihrem ersten einwenden) Schweinichen bei Stenzei 
4, 33. endlichen Schw. 2, 16. freundlichen und unabschläglichen 
32. heimlichen 43. friedlichen 91. frölichen 95. täglichen 34 
44. zeitlichen 42. gemächlichen A. Gryph. Gibeon. 598. 

Die Comparation geht in ganz gewönlicher Weise vor sich : 
der Umlaut erscheint oder bleibt auß, one daß eine feste Regel 
darüber zu bestimmen scheint: geräder, der oberste, bengsamer, 
lengsamst neben arger, armer u. a. 
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Zu bemerken sind die unorganischen adverbialen Steigerungen : 
anderscher, komparative Erweiterung von anders, anderst wäre 
der Superlativ dazu vergl. Grimm. Wörterb. 1, 313; sehrer 
Schwein, bei Stenzei 4, 49, heule serrer sirrer; am sehrsten 
Lohenstein Ihr. Bafsa 5, 35; heute am serrsten sirrsten; über 
die Steigerung von ehe: ehnder, am elmdsten, vergleiche unter D. 

Den Superlativ meif't meidet die Mundart und braucht dafür 
m^r Petit. Die Verbindung der einfachenNegalion mit mer me, nietne , ist 
im schlesischen noch ganz üblich, nimmt ?, jedoch nur in der Bedeut- 
ung nicht ferner. Im Mittelwalder Dialekt wird das einfache ne 
dazu gefügt: etz is kei sella Solve nemme ne zu kriega. 

Die Lokal- und Zeitparlikeln neber, zwischber, danöcher, 
itzunder, ebenso aster (desto) sind komparativisch gebildet nach 
Analogie von unter hinter after u. d. gl. vergl. Gramm. 3, 624. 
Als Superlativ zu dem comparativen neber tritt nebenst auf bei 
Opitz A. Gryphius u. a. 

Die Mundart liebt es durch z u zu steigern : ein zu ein guter 
Mann, vgl. über diese Sleigerungsart in Schriften des 14. Jh. 
Rückert zu Ludwig 16, 15. Dabei ist zu erwähnen, daß dieses 
zu gleich dem steigernden gar und ser zwischen den doppelt ge- 
sezten Artikel gestellt wird : ein ser ein schönes Buch , ein gar 
ein guter Mann. Das erste ein kann wegbleiben : gar eine schöne 
Gegend, ser eine lustige Zeit. Vgl. viel ein schöner Feld Opitz 
IV .rw. und schon in thüringischem Sprachdenkmal des 14. Jh.. 
gar ein große Welt. h. Ludwig 66. 1. 82, 21. Im Oberdeutschen 
begegnet gleiches. 

Auffallend ist die lohensteinische Steigerung: verruch- ver- 
ruchter Hencker Lohenstein Ibr. Bafsa 5, 214. 

C. Pronomina. 

1. Persönlich ungeschlechtiges Pronomen: 

Sing. 1. Ich. ech. eich. iche. 2. du. de. 

meiner, menner. deiner, denner. 

mer. mire. (A. Gryph.) der. dr. 

mich, meich. mech. mech. dich, deich, dech. dech. 

3. — 

sein. sen. seiner, senner. 

[im. ’m. ir. >.] 

sich, seich, sech. sech. ’ch. 
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Plur. mir. mer, ber. 


er. r. — 

oir. — 

oich. ich. ’ch. [in. ’n] 

oich. ich. ’ch. sich, seich, sech. sech. ’ch. 


insr. 

ins. ons. 
ins. ons. 


ses (Mittel wähle). 


Bemerkungen. 

Bei dem Genitiv der 1. Person sind zu erwähnen die Ver- 
bindungen wegen meiner und meinetwegen (vgl. Rückert zu h. 
Ludw. 57, 28) Formen die nur statisch sind, da vom Landvolk 
fer mir dafür gesorgt wird. 

Durchgehends wird von der Mundart bei reflexiver Beziehug 
auf die Merzal der ersten Person das dritte Personalpronomen ge- 
braucht: mir wollen sich setzen. Schon in dem schles. Osierfpiele 
(bei Holfmann Fundgruben II. 304, 22) des 14. Jh. „wir woin 
sich wern.“ vgl. auch Schmeller §. 739. — In Folge dieser re- 
flexiven Verwendung hat sich das „sich“ auch sonst für „uns“ 
einzusetzen gesucht: du werst ses ne lön senka (Mittelwalde, 
Schönig.) 

Der Nominativ Plur. der zweiten Person wird bei Anlenungen 
ganz verkürzt: hottech gesazt , habt ihr euch gesezt? sattrsch, 
seht ihr es? solche Verkürzung herschtauch im Dativ und Ackus- 
ativ der 2. und 3. Person. Namentlich erfärt pich im Nord- 
schlesischen Kürzung biß auf bloßes ’ch : ferch für sich, a machtch 
er macht sich, dau kön majch soat aßn da kann man sich satt 
eßen. 

Für den Dativ des dritten Pronomens wird noch 
wie im ahd. mhd. die ergänzende Form auß dem geschlechtigen 
Pronomen genommen : er hat ihm das eingebildet ; sie läßt ihrs 
gefallen, vgl. Gramm. 4, 329. Schmeller §. 738. 

Für das neutrale defsen in partitivem und objektivem Ver- 
hältnifs wird wie im mhd. und älterem oberdeutsch pein (verkürzt pen) 
gebraucht: ich hab sen satt; man kriegt sen genung; ich bin sen 
Willens; das wär sen wert; es will sen viel dazu sein; do trink 
bersch'n da trinken wir sein (davon). Vgl. Gramm. 4, 329. 
Schmeller §. 729. 

Hiervon unterscheide ich ein anderes Pein, das ich dem ahd. 
reflexiven pin (Gramm. 4, 33. 35) vergleiche. Spielende Kinder, 
wenn sie über eine zu übernemende Rolle unschlüßig sind, rufen einem 
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entscheidend zu: du mußt sen sein. Andre Beifpiele geben Volks- 
lieder: Dar ist sen in dem Walde ein Rößlein rolh 

Das hat sen geschaffen der liebe Gott. 

A. Gryph. Horribilic. S. 29. (1663). 

Es ist sen kein wildes Schwein 

Hofmann und Richter schles. Volkslieder S. 200. 

Es wolt sen ein jeder Jäger tragen, ebd. 

Es trug sen ein Jäger einen grünen Hut. ebd. 199. 

Schlesische Volkslieder und ältere schlesische Schriften kennen 
auch noch den außgedenteren Gebrauch des reflexiven Accusativ 
sich (vgl. Gramm. 4,35. f.) : wann denn sich der 13. Febr. 
herzu kam. Schweinichen 2, 88. Es gieng sich ein verliebtes Par. 
Hoffmann und Richter schles. Volkslieder S. 65. Es gieng sich 
ein Jäger jagen ebd. 203. Da kam sich ein lustiger Mauergeselt 
ebd. 153. Es liutt sich ein Mädel die Lämmeleiu ebd. Wer sich 
nicht will der muß sich heben ebd. 67. 

2. Persönliches geschlechtiges Pronomen. 

är. ha. a. si. se. eß. 0' 

— ir. ar. er. — 

ime. am. em. ’m. ar. er. am. em. ’m. 

jine (Schweinich.) ihnen Stenzei 4, 234. si. se. eß. ’ß. 

lan. en. a. ’n. 

Plur. si. se. 
er. ’r. 

ehne (Oppaland) 

an. en. a. ’n. 

se. ihnen (in Höflichkeit). 

Der Gebrauch mit er . ha. den Mann, mit ß die Frau zu be- 
zeichnen, ist nicht bloß schlesisch, sondern den meisten Mund- 
arten geläufig. Er besonders in der Form llaer, und sie in der 
Form Sie oder Sine werden ganz substantivisch zur Bezeichnung 
von München oder Weibchen der Thiere, namentlich der 
Kaninchen, gebraucht. Auch der Eber heißt gewönlich der 
Haer. Vgl. hierzu: sibenstunt ist iz (daz tier Ilina) er, wilent si. 
Physiolog. Mafsmann Ged. des 12. Jh. S. . 314. daz under 
den wahtelen mer ere sint danne si. wenne die eren mit ein- 
ander stritent um die slen. si habent niht eren und sien under 
in. S. Blas. Hs. no. 532 MoneAnz. VIII. 495, 43. vgl.Benecke- 


139 


Müller Wb. 1, 436a. In noch anderer Beziehung braucht unser 
Logau (n. 2776) er und sie: 

Dein Weib ist dir kein Weib und du bist ihr kein Mann ; 

wie daß das Er nicht ihr, Sie dir gewachsen an? 

Ueber die Form her vgl. Gramm. 1 2 , 786. f. 

3. Pofsefsives Pronomen: 

meiner menner. meine menne. menn mei. 
meis. mes. mes. 

meim. mem. maro. 

mein. menn. meng. 

Plur. menne 
menner 
menn. meng 
menne. 

Ueber die Pronomina 2. und 3. Person und über die Pofses- 
siva der Plurale ist nichts besonderes zu bemerken. Für die ver- 
kürzten Dative deim , seim geben die schlesischen Dichter z. B. 
M. Weifsc 289 Belege. Vgl. außerdem Hahn mhd. Gramm. 1 , 110 
wozu Schriften des 14. Jh. weitere reiche Beifpicle geben könten. 
Ueber die Formen meng, deng, seng vgl. N. Zur Syntax gehört 
daß das Pronomen ['ein auch auf das Femininum und den Plural 
selbst der ersten Person bezogen wird : die Anna will sein Kleid ; 
des Apis Seule kehrt der Sonne sein Gesicht nach, Lohenstein 
Sophonisbe 5, 67. jede dieser drei Personen leget seinen Nahmen 
auf das Altar, ebd. S. 37 Anra. (1689) siste kumma mer sei 
lahtige (unser Lebtage) ne medenander zu striete. Stoppe Parnafs 
511. Vgl. Gramm. 4,34:1. Frommann zu Herb. 2202. Schm. §.742. 

Wegen der verkürzten (niederdeutschen) Form ist unfer zu 
erwähnen: unse Vater, unse Mutter, unse Haus, dativ. fg. 
unsem. acc. unsen. dat. plur. unsen (überall die Neben- 
formen inse insem insen, wie neben uns ins steht, anschein- 
end umgelautele Form.) Schon in schlesischen Urkunden von 
1348: unse geystlicher Vater, unsem geystlichen Vater. Stenzei 
Bisthumsurk. S. 314. f. Außerscblesisch läßt sich diese Ver- 
kürzung freilich viel früher aufweisen: Gramm. I 2 , 784. Hahn 
mhd. Gramm. 111. Frommann zu Herbort 3447. Sie ist auch 
heute noch anderen mitteldeutschen Mundarten z. B. der thüring- 
ischen bekanl. 
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Als eigenthümliche Bildung verdient Hervorhebung das pof- 
sefsive Pronomen der 3. Person ihne, gebraucht bei Beziehung auf 
eine dritte Refpectsperson „Ihne Hut“ Ihr Hut, mein Herr ! Auß 
ostlechischer Mundart hat Schm. §. 732. 744 dieses ihne aufgefürt. 

Für dieSynlax dieser Pofsefsivpronominaist noch zu bemerkeu 
daß sie häufig durch den Dativ der Person, auf welche sie sich be- 
ziehen, gestiizt werden: dem Manne seine Frau, der Mutter ihr 
Kind. Auch dieses ist alt und nicht bloß schlesisch. Vgl. Schm. 744. 

Auch die Dichter gewären Beifpiele: es ist der Welt ihr 
Geist. Lohenstein Sophon. 5,234. Schon ahd. nachzuweisen. 

Bei Besitzbezeichnungen sehen wir übrigens einen Genitiv 
des Personalpronoms auflreten: das Buch gehört mein (vergl. 
Schmeller 720. auch sonst in oberdeutschen Mundarten nachzu- 
weisen.) Verwechselung mit der Redeweise: das Buch ist mein 
scheint um so mer anzunemen als sich der Genitiv auß der sonst- 
igen Verbindung von gehören nicht erklären läßt. 


4. Demonstratives Pronomen. 


Das einfache Demonslrativum der die das ist in der Mund- 
art am üblichsten ; die Betonung unterscheidet es von seiner Ver- 
wendung als Artikel. Als solcher hat es ganz verkürzte Formen: 


Gen. ’s. feil. dr. *r s. Teil, 

Dat. ’m. dr. ’r ’m. 

Acc. a. ’n a. e. ’s. ’fch. 


Dat. Plur. den. n. a. 
bei Schwein, dene. 


In gleicher Weise w T ie jenes fein, fen finden wir ein es. 
Objectiv ist es zu faßen in: geben sie es mir Macht allenthalben 
damit zu thun. Schweinichen 2, 52. ich geb es den Willen nicht 
drein. Hoffmann schles. Volksl. 118. 

Reflexiv in: du must es noch schlafen ein Jahr lang allein. 
Hoffmann Volksl. 118. dazu auch steht dir es der Freier nicht 
an. ebd. 

Jenes unbeslimte es bei activen Verben > das im mhd. 
häufig ist (Gramm. 4, 333. f.) und auch schriltdeutsch biß heute 
gebraucht wird , kent auch die schlesische Volksrede : es treiben, 
außhalten u. s. w. 

Von der erweiterten Form defsen ist zu bemerken, daß 
sie bei Stellung zwischen einer Präposition und abhängigem Dativ 
gewifsermaßen als attributives Adjectiv behandelt und dativisch 
llectiert wird : zu defsem Nachfolger, bei defsem Hause. 
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Der ist auch die Form für das relativum: d&r a kent, där 
werd a kefa (Gläzer Lied). 

Das Demonstrativ dieser ist in der Mundart meines wißens 
nicht üblich; auß älterer Zeit fürc ich auf: dirre dieser M. Weifse, 
ditz dieses Stenzei pcript . 4, 231. dit % hujus ebd. 2S6. 292. 
(ditz hujus ist im 16. Jh. auch außerhalb Schlesiens nachzuweisen, 
vgl. ditz Lannds Veldhaubtman Mone Anzeig. 6, 271.) 

Mancherlei Ersatz hat das Volk für das feiende dieser. Im 
gläzischen hört man dafür dille , was an deel dieser erinnert, das 
Schmeller §. 749 von Unterdonau und Isar aufürt. Ich stehe um so 
weniger an , dieses Wort für ein urfprüngliches Diminutivum zu 
halten, als sich die Bildung le im schlesischen hier und da (z. B. 
Dyrhenfurt) hinweisend gebraucht findet. Vgl. übrigens Gramm. 

3, 687. 

Jener wird in folgenden Formen gebraucht: 

jerr jenne jeß 

jefs jenner jefs 

jerrer. jerr 

jem jenner. jerrer. jem 
jerr 

jenn jenne jeß. 

Für den Genitiv jenner zeuge auß älterer Zeit Stcnzel f'cript. 

4, 246, für jem Melchior Liebig (HofTmann Spenden 2, 201) 
„Magdlen gchts wies jem Bauren ging.“ Die Verbindungen jenn 
"Obend am vorigen Abend, jeßjärig vom vorigen Jare, sind zu er- 
wähnen. — Euphemistisch bezeichnet jener den Teufel. 

Jerr, jeäne, jeß ist auch kuhländisch. — Ueber mhd. Formen 
Hahn mhd. Gr. 1, 113. 

Derjenige därjenichte, därjaenichle. 

Auß dem demonstrativen Stamme hi- die adverbialen Bildungen 
dahoie , dahinige , dahinigte ; hichtig hiesig dieser. 

Das schlesische besizt ferner merere demonstrative Pronom- 
ina, welche urfprünglich andere Bedeutung hatten. 

a) der fechtje derselbe (Glogau) pichte piche solcher; Ad- 
verb. : pechte peichte damals, dort (rechte Oderseite). 

Wir können für diese Formen einen älteren außerschlesischen 
Beleg auffüren. pochtän Laßberg Liedersal 2, 421. „die soebtän 
unrecht an uns tuont.“ Es ist das ch als Verstümmelung von ge 
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gedeutet: sochtän für sö getan, vgl. Gramm. 3, 63. Schmeller 
§. 764; ligt hier nicht etwa eine Erinnerung an das alte Präfix 
fih vor, so daß sich /oh zu fih ebenso verhielte wie doh zu dih? 
Siche, ebenso das kuhländische secher , halle ich lör Verstümm- 
elung, da t augenscheinlich zum Stamme gehört, und mag diese 
Formen nicht auß solcher solcher deuten. 

b) Sittener -e -es, fitler -es-e, solhan, solch ; der sitte jener, kuh- 
länd. setter ; thüringisch söttch. — sotän ligt begreiflich zu Grunde 
vgl. Gramm 3, 62 f. und das bairische sottan sotten Schmeller 
b. Wb. 1, 445. 

c) silier seller silter, solcher; der sille jener; salkig, selbig 
damalig ; salte selte, dort (Reichenbach Schweidnitz) , damals neulich 
(Neifse. Mittelwalde. Liegnitz. Trebnitz.) beisalte dort (Reichenbach), 
sa/kst saukst saukstern saukt damals (Glogau. Primkenau. Freistadt. 
Grünberg). 

Saite in lokaler Bedeutung findet sich auch in Meifsen Thür- 
ingen ; seid, damals dort, in Nürnberg (Schmeller b. W. 3, 235) 
Schmeller erklärt es auß felht und fürt wirklich die einfache Form 
selb mit der Bedeutung dort damals auf b. Wb. 3, 232. Selmais 
damals kenne ich auß einem obersteierischen Weihnachtslpiele; 
seller für jener, auß selber unläugbar afsimilirt, findet sich im ganzen 
südlichen Deutschland und an dem Rhein hinauf biß in die Pfalz 
und Franken. Schon VorauerGed. 100, 7 sellin — selbin. Der Vokal 
hat sich im Schlesischen wenigstens unter die beiden Nachbarn des e, 
unter a undi, vertheilt: das Pronominaladjecliv hat i, das Adverb a. 
Das t ist bloß hinweisend, und das k in den nordschlesischen Formen 
deutet sich auß dem Wechsel zwischen t und k. Mit der Bildung 
-ig wurde dort auch ein Adjectiv auß dem Adverbium geschaffen. 

5. Fragendes Pronomen. 

War. wös. was. 

(wes) 

warn 

wän 

Auß älterer Zeit laßen sich für die unmittelbare Verbindung 
des Genitivs mit was Beifpiele geben : was feure rauchen hier 
A. Gryphius Carol. Stuard. 5, 169 (in demselben Satze: was 
schwirren dort vor ketten), mit was gewünschter Lust best. Mutter 
4, 189. was raths Lohenstein Kleopatra 1, 888; Verbindung des 
Nominativ (und Accus.) mit was: was geheim ist diß 1 was not 
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hält mich gefangen A. Gryph. verliebt. Gefpenst, was fremde Völker 
sterb. Papin. 3, 8. was liebe Stimm best. Mutter 2, 35 1, was 
Recht Gibeon. 564. was pein Opitz 1, 261, was Majestät 2, 216. 
in was kleid schwärm. Schäf. 662. Daneben bei Opitz A. Gryph. 
Lohenstein, auch bei Schweinichen (z. B. Stenzei 4, 101. was vor 
Trotz Reden) die Verbindung was vor = was für. Vgl. Gramm. 4, 883. 1. 

Zu beachten ist die Form wafseri auß waßer macht Schw. bei 
Stenzei 4, 101. waßerlei : auß wafserlei Bewegung. A. Gryph. 
Seugamme S. 124 (1663) mit waferlei namen Logaul252. Auß 
Luthers Schriften bereits nachgewiesen von J. Grimm. 4, 885 und 
mit Schm. b.Wb. 4, 169 auß was der, wasderlei, erklärt; nd. watterlei. 

6. Unbeslimtes Pronomen. 

Das Fragewort wer was wird als unbestimtes Pronomen statt 
etwa etwas gebraucht. Für was bei Slenzel scr. 4, 270. u. s. die 
geschwächte Form wes. — Belege: wird wer den Außen -Glanz 
beim innern Glieder -Koth besehen Lohenst. Ihr. Bafsa 1, 41. daß 
deine trübe Bach was trübes thu beleiden M. Opitz Pp. IV. rw. bei 
Opitz A. Gryph. und den andern durchgängig; ebenso in heutiger 
Mundart, komt wer? bringt er was? ja er komt mit was. 
Keinen sie sich was Birnen mit! 

Von jeder, das im 17. Jh. noch one konsonantischen Anlaut 
gefprochen wurde (vgl. i : e ) ist der Dativ zu bemerken: iederem. 
iederm. Schweinichen 2, 262. Stenzei Script. 4, 36. 214. ff. 

Ser gewönlich als Füllwort in der Bedeutung irgend und etwa 
ist erne ernt arnt, nirne nerne nirgend. Schon im Alexander und 
bei Herbort ieren und nieren für iergen und niergen vgl. Gramm. 
3, 220. zu Herbort 10115. In der Löwenberger Wilkür von 1365 
(Tzschoppe Stenzei 589) nirne, in dem schles. Osterfpiele bei Iloff- 
mann Fundgr. II. 313, 23 ierne. Die Bedeutung irgend nirgend 
gehört in das neifsesche. 

erne irneauch lausitz. meifsn., ärnl ärntchen irgend thüringisch. 

Die Formen von einer sind: 

ener. enner. inner, a. ene. anne ne. ö. es. 

ens. es. iunes. ener. enner. inner, ’ner. s. d. Maskul. 

em. erne. am. ’m. — — — 

enen. en. annen. ann. ’nen. wie Nominativ* 

a. 

Nominativ und Accusativ fern, finden sich bei A. Gryph. un- 
flectiert. Das Neutrum, eines es, wird wie in andern md. Mundarten zu 
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algemein unbestimter Personbezeichuung verwant. lieber den 
älteren thüringischen Gebrauch Rückert zu Ludwig 39, 5. 

Die negativen Pronominalia niemands und rüemenf'ch sind nicht 
zu verschweigen, niemands beiM. Weifse 306. Diese genitiv. Form, 
welche aber für Nominativ und alle audern Kasus gebraucht wurde, 
fürt Schmeller §. 762 samt dem positiven iemands auß allen bair- 
ischen Dialecten auf. Auß der älteren thüringischen Mundart Be- 
lege von Rückert zu h. Ludwig 17, 26 gegeben. 

niemenfeh, noch in heutiger Rede. J. Grimm Gramm. 3, 67 
fürt auß Nolker eine Belegstelle auf: latine non horno aide in diut- 
iscun niomennisko neist nicht nomen. Vgl. auch Brud. Berthold 
S. 24. (Kling) niemen f che. 

Noch möge des pronominalen selber gedacht werden. Die 
positive Form selb habe ich auch in älteren schlesischen Schriften 
nicht gefunden ; der Komparativ selber, Superlativ selbst sind dafür 
gewönlich. Vgl. Gramm. 3, 64 6 j— 648. Seihest M. Weifse 266. 281. 
wird llectirt: wider sein selbsten willen Schwein. 3, 3. vgl. auch 
Schwein. 2, 106. Logau 2, 3. 5. 4 , 107. Ebenso lindet sich die 
Nebenform selbt flectiert : von selbter Zeit (Lohenst.) in selbtera, ebd. 

Zusammensetzungen mit selb: selbselbsten Opitz 1, 167. 
A. Gryph. oft. — selbfünft Schw. 2, 243. selb wesend A. Grypli. 
Kath. v. Georg. 


Uebcr die Zalworte ist nichts besonderes zu bemerken. Von 
eins wird ein Dat. gebildet wenn die Stunde bezeichnet wird : zwischen 
zwölfen und einßen. Der Unterschied der Geschlechter in zwei 
scheint in der Mundart verloren ; in einem Volksliede beiHoffmann- 
Richter S. 143 findet sich jedoch zicü. Auß älterer Zeit laßen sich 
natürlich die Geschlechter belegen: zwöne z. B. bei Opitz, zwo 
bei Slenzel Scriptor. 4,231 zwoe 292. Gewönlich wird zwei durch 
beide verstärkt. Der Unterschied im Mafk. und Fern, tritt zuweilen 
unorganisch in der Ordinalzal auf: der zwete , der zwöte. 

Bei den Kardinalzalen von drei biß neun ist das außlautende 
betonte -e zu bemerken: dreie, viere, fünfe, sechse, siebene, 
achte, neune. Vgl. Gramm. I 2 , 762. Bei Stundenangaben wird 
biß zwölf flectiert : gegen siebenen, zwischen elfen und zwölfen. 
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